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I. Aus Universitat und Stadt

LIEBIG'S EXIRRICT

Ein musikalisches Portrait der Justus-Liebig-Universitit Gief3en
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Bericht des Prasidenten des Verwaltungsrates
und des Vorstandsvorsitzenden
der GieBBener Hochschulgesellschaft

Liebe Mitglieder der GieBener Hochschulgesellschaft,

nun haben wir das
Thomas-Mann-Jahr
Uberstanden, 2025 fei-
erte ganz Deutschland
den 150. Geburtstag
des Nobelpreistragers,
der 1875 in Lubeck ge-
boren wurde. Ganz
Deutschland? Vermut-
lich nicht. Fur viele
Menschen heute ist die
bis zur Perfektion ge-
triebene Sprache zu verschraubt. Seine Roman-
themen? Vermeintlich angestaubt, uninteres-
sant, blrgerlich und provinziell. Seine politi-
schen Positionen? Nie wieder ist jetzt eine
Stimme so notig wie seine (sagen die Einen).
Far Andere ist er einfach nur ,woke”, und sie
beschwdren lieber die negative Sicht auf Acht-
samkeit gegeniber anderen Menschen. Wie
meist, liegt die Wahrheit wahrscheinlich zwi-
schen den Extremen. Wenn Sie sich aber im
Jahr 2025 nicht hinreichend um Thomas
Mann gekimmert haben, dann sollten Sie sich
als Mitglied der GHG ein wenig Lebenszeit
nehmen, um lhr Leben als GHG-Mitglied mit
dem groBen, 1945 bei Bermann-Fischer in
Stockholm erschienenen Essayband: Adel des
Geistes. Sechzehn Versuche zum Problem der
Humanitat, zu bereichern.

In diesem Buch setzt sich Thomas Mann als
Reaktion auf die Briiche in der Zivilisation des
20. Jahrhunderts, am Beispiel von Biographien
mit europdischen Traditionen und humanisti-
scher Bildung auseinander und fragt nach der
gesellschaftlichen Verantwortung, die jeder
und jede hat. Demokratie und Humanitat wa-
ren fur ihn eine Einheit im Denken und Han-
deln.

Ist das fur uns wich-
tig? Wir als GieBener
Hochschulgesell-
schaft sind eine Verei-
nigung von Men-
schen, die zwischen
Stadt und Universitat
Verbindungen knup-
fen. Dabei kommt es
auf jeden und jede
von uns an. Respekt,
Demokratie und Hu-
manitat sind auch in der GHG die verbindliche
Einheit im Denken und Handeln.

Niemand, ungeachtet in welcher beruflichen
oder gesellschaftlichen Position Sie sich befin-
den, ist egal. Gerade die Vielfalt, die sich in den
Mitgliedern zeigt, lhren Interessen, lhren Bei-
tragen, Ihrem Engagement, lhren Antragen ist
es, was die Lebendigkeit der GHG ausmacht.
Da ist dann kein Platz fir Fake News, fur Un-
freiheit des Denkens oder fiir das ,,an den Rand
dricken” anderer Meinungen und damit ande-
rer Menschen. Thomas Mann hatte es das Ein-
treten flr Freiheit, Wahrheit und Menschen-
wirde genannt. Dass dies im Moment beson-
ders wichtig ist, im GroBen wie im Kleinen, wis-
sen Sie alle, aber mit der Lektlre in den Essays
aus Adel des Geistes wird es doch nochmal ver-
bindlicher fur jede und jeden von uns, warum
wir uns in einer Gesellschaft engagieren, in der
der Mensch und das Miteinander im Mittel-
punkt stehen.

Wie sehr der Mensch bei uns im Mittelpunkt
steht, davon legt das vorliegende Jahrbuch, das
wir wieder der Arbeit von Prof. Dr. Joachim Ja-
cob und Dr. Angelika Muller-Scherf verdanken,
beredtes Zeugnis ab. Es ist ein Dokument der
Lebendigkeit unserer Gesellschaft, ihrer Vielfalt
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und Toleranz. Es ist auch ein Dokument des
Handelns und nicht des Konsumierens. Dank
lhrer Unterstlitzung kdnnen wir Perspektive
schaffen fur Preistrdgerinnen und Preistrager
z.B. mit den Dissertationsauszeichnungen im
Rahmen des Akademischen Festaktes der JLU.
Oder Unterstlitzung geben, damit ambitionier-
te Abschlisse in den Theaterwissenschaften
auf die Bihne gebracht werden kénnen, fir
uns und fur die Geférderten. Oder mit den
Deutschlandstipendien der GHG, die Leistun-
gen der Spitzensportlerinnen und Spitzensport-
ler im Hochschulsport an der JLU anerkennen,
und einen Hauch Freiraum schaffen fur die
Doppelbelastung von Studium und Leistungs-
sport. Oder hunderten von Studierenden mit
der Aktion Leibspeise 2.0 einige kostenlose
Mahlzeiten fur sich und ihre Familien verschaf-
fen, die die meist strapazierten Konten bis zum
Monatesende dehnfdhig machen.

Wenn Sie dieses Jahrbuch in der Hand halten,
gibt es einen neuen Vorstand. Professor
Wissemann (seit 2014) und Professor Jacob
(seit 2014) haben sich mit vielen anderen Vor-
stands-, Verwaltungsrats- und Beiratsmitglie-
dern bemiiht, die Gesellschaft sicher durch die
Jahre zu steuern. Im Ruckblick scheint es ge-
lungen zu sein. Wir stehen finanziell sicher da,
die Stiftung ist gewachsen, die Mitgliederzahl
stetig gewachsen, die GHG ist als verlassliche

Mit herzlichen GruBen

Prof. Dr. Volker Wissemann
Vorsitzender des Vorstands

Partnerin in der Stadt und Universitat aner-
kannt. Das schafft Raum fur Veranderungen
und Neujustierungen. Diese Verdnderung ist
notwendig, denn, wenn Sie nochmal das Vor-
wort im Jahrbuch 2024 lesen, nur die perma-
nente Veranderung erlaubt es, die Position
einzuhalten, die wir erreicht haben. Unser
Wunsch an Sie Alle ist, dass Demokratie und
Humanitat die Leitplanken sind, in denen sich
die GHG entwickelt, und dass Uber Allem der
Mensch steht. Herzlichen Dank fur lhre Unter-
stltzung und ihre Bereitschaft, an der Erful-
lung dieses Wunsches mitzuarbeiten.

Dass die GHG in den vergangenen 12 Jahren
die Mitgliederzahl um rund 50 Prozent stei-
gern konnte und fur Mitglieder ein attraktives
Angebot wie z.B. den Faculty Club, interes-
sante Vortrage wie auch verschiedene Hands-
On-Aktivitaten ermoglichte, ist dem engagier-
ten und kreativen Wirken der Professoren
Wissemann und Jacob zu verdanken. Insbe-
sondere der unermudliche Einsatz des Vor-
standvorsitzenden, mit immer neuen Ideen
die GHG sichtbar zu machen, war begeis-
ternd. Der Verwaltungsrat dankt Prof. Wisse-
mann und Prof. Jacob fur ihr Wirken zum
Wohle der GHG und Frau Dr. Muller-Scherf far
die redaktionelle Betreuung der GieBener Uni-
versitatsblatter in den vielen vergangenen Jah-
ren.

Dr. Rainer Langner
Prasident des Verwaltungsrates



Die Stiftung GieBener Hochschulgesellschaft:

Riickblick 2025

Liebe Mitglieder der GieBener Hochschulgesellschaft!

Fast 20 Jahre lang (seit 2007) ermdoglicht die Stif-
tung GieBener Hochschulgesellschaft die Férde-
rung von Projekten und Gesellschaftsangelegen-
heiten, mit denen die Justus-Liebig-Universitat
und die Stadt GieBen einander in ihrer Zusam-
menarbeit beférdern. Dies gelingt mal besser
und mal schlechter, da die Ausschittungen aus
dem Stiftungsvermogen gekoppelt sind an die
gesamtwirtschaftliche und weltpolitische Situati-
on, z. B. durch Kursschwankungen der Invest-
mentfonds. Durch die sehr gute Arbeit unseres
Schatzmeisters Dirk Schafer war es schon im ver-
gangenen Berichtsjahr 2024 gelungen, nach
dem massiven finanziellen Einbruch 2022/2023
das Stiftungsvermdgen wieder so weit zu erhé-
hen, dass das zu erhaltende Stiftungskapital
durch das Stiftungsvermdgen nahezu wieder
erreicht war, was in diesem Jahr moglich wurde.
Das zu erhaltende Stiftungskapital lag am
31.12.2025 bei 829.887 €. Das Stiftungsver-
mogen hatte am 31.12.2025 den Wert von
832.096 €. Damit ist das zu erhaltene Stiftungs-

Bankverbindung fiir Zustiftungen:

-sportlerinnen an der JLU, die Dissertationsaus-
zeichnungen, die Neuberufenenveranstaltung
und vieles mehr kénnen damit weiterhin gefor-
dert werden, ebenso wie die Leibspeise 2.0.
oder der Faculty Club als ein Ort, an dem sich
Universitdat und Stadt treffen. Welche Vielfalt
sich durch diese Forderung in der Stadt und Uni-
versitat zeigen, sehen Sie am Inhaltsverzeichnis
des vorliegenden Jahrbuchs. Es ist gut, dass die
Stiftung GHG durch ihre dauerhafte Einrichtung
die Perspektive geben kann, dass dies auch zu-
kinftig so sein wird. Und dennoch, damit die
Stiftung GHG auch in Zukunft einen wichtigen
Beitrag zur Foérderung von Projekten der GHG
leisten kann, mdchten wir uns weiterhin daftr
einsetzen, Zustiftungen einzuwerben, um das
derzeitige Stiftungsvermoégen auf 1 Mio. € zu
erhdhen, bitte helfen Sie uns, noch fehlen ca.
150.000 £, es ist also noch ein Stiick des Weges,
aber auch nicht mehr zu weit. Uber Zustiftungen
ihrerseits freuen wir uns sehr. Gerne beantwor-
tet der Vorsitzende des Stiftungsvorstands oder
der GHG- und Stiftungs-
Schatzmeister Ihre Fragen
hierzu.

Wir hoffen, dass wir uns

Begunstigter: Stiftung GieBener Hochschulgesellschaft
[BAN: DE41 5135 0025 0000 4527 69
BIC: SKGIDESF

Verwendungszweck: Zustiftung

kapital wieder erreicht und wir kdnnen dem Jahr
2026 positiv entgegensehen. Die weitere Ent-
wicklung des Depots und Vermdgens der Stif-
tung erlaubt es aus jetziger Perspektive, auch in
diesem Jahr wieder 25.000 € satzungsgemal an
die GHG auszuschutten, damit diese als Gesell-
schaft ihrem Forderauftrag nachkommen kann.
Projektférderungen wie z. B. TheaterauffGhrun-
gen der Studierenden, Kunstfestivals, Deutsch-
landstipendien fir die Spitzensportler und

alle als Mitglieder der GieBe-

ner Hochschulgesellschaft in

diesem Jahr wiedersehen,

sei es im Faculty Club oder
bei anderen Veranstaltungen in der Stadt und
Universitat.

Herzlichen Dank fur Ihre Unterstitzung.

Julia-Christina Sator
Vorsitzende des Stiftungsbeirats

Prof. Dr. Volker Wissemann
Vorsitzender des Stiftungsvorstands
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Wissen schafft Wirklichkeit -
Die Universitat als Leuchtturm in stirmischen Zeiten

Rede der Prasidentin Prof. Dr. Katharina Lorenz zum Akademischen Festakt
der Justus-Liebig-Universitdt GieBen am 28. November 2025

Meine sehr verehrten Damen, meine sehr verehrten Herren,
liebe Mitglieder unserer Universitat,

liebe Studierende,

sehr geehrte Ehrengdaste aus Politik, Wirtschaft und Kultur,

im Namen des gesamten Prasidiums der Justus-Liebig-Universitat heiBe ich Sie alle von Herzen
willkommen zu unserem Akademischen Festakt 2025!

Es ist mir eine groBe Freude, Sie heute hier in der Aula persénlich zu sehen — an diesem Ort, der
das Herz unserer akademischen Gemeinschaft bildet.

Ebenso herzlich begriiBe ich all jene, die digital mit uns verbunden sind. Schén, dass Sie alle bei
uns sind!

Dieser Tag ist unser héchster akademischer Feiertag. Dies ist fUr uns traditionell ein Moment des
Innehaltens, des Feierns und des Blicks nach vorn.

Wir wirdigen heute die herausragenden Leistungen unserer Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler, unserer Studierenden und unserer Mitarbeitenden. Wir werden im Verlauf des Vormit-

tags Preise verleihen und Erfolge feiern.

Doch ein Akademischer Festakt im Jahr 2025
kann fir uns kein rein zeremonieller Rickzug in
den Elfenbeinturm sein. Wir begehen diesen Tag
in einer Zeit, in der die Welt um uns herum in
Unruhe ist. Wenn wir aus dieser Aula herausbli-
cken, sehen wir eine Gesellschaft, die mit Multi-
krisen ringt — mit geopolitischen Konflikten, mit
okonomischem Druck, mit der rasanten Trans-
formation durch Kinstliche Intelligenz und Kili-
mawandel.

Wir spiren deutlich, wie diese Unruhe auch un-
sere Grundwerte herausfordert. Lassen Sie uns
offen sprechen: Wir feiern diesen Festakt am
Vortag eines Tages, an dem hier in unserer Stadt
voraussichtlich Zehntausende Menschen hof-
fentlich friedlich auf die StraBe gehen werden.
Angesichts der Werte, die auch unser Haus ver-
korpert, kénnen diese Ereignisse uns als Univer-
sitat nicht kaltlassen, denn wir stehen fur Vielfalt
statt Ausgrenzung und fiir weltoffene Neugier
statt isolatorischem Denken.

In meiner Ringvorlesung in diesem Semester ha-
be ich den Satz gepragt: ,Wissen schafft Wirk-

lichkeit.” Fur mich ist das kein abstrakter Slogan.
FOr mich ist dies eine Haltung. Es bedeutet, dass
wir als Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler nicht passiv hinnehmen, wenn Fakten ge-
leugnet und demokratische Prozesse verachtlich
gemacht werden.

Eine Universitat ist per se ein demokratischer
Ort. Sie ist der Ort, an dem das bessere Argu-
ment zahlt und nicht die Lautstarke. Sie ist der
Ort, an dem Herkunft keine Rolle spielt, sondern
Talent und Leistung.

Deshalb bin ich stolz, dass wir in diesem Jahr
nicht nur geredet, sondern gehandelt haben. So
haben wir — in einem bundesweit beachteten
Schritt — gemeinsam mit dem Polizeiprasidium
Mittelhessen eine ,Allianz fir Demokratie” ge-
schmiedet. Die Arbeitsstelle Holocaustliteratur
unserer Universitat unter der Leitung von Prof.
Dr. Sascha Feuchert leistet hierbei essenzielle Ar-
beit, um historisch-politische Bildung aus dem
Horsaal direkt in die Praxis der Sicherheitsbehor-
den zu tragen. Und ich gratuliere dem Kollegen
Feuchert und Dr. Anika Binsch von Herzen zum
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Hessischen Lehrpreis 2025 fur ihr Seminar in der
Gedenkstatte Auschwitz. Das, meine Damen
und Herren, ist , Wissen schafft Wirklichkeit” im
besten, im demokratischen Sinne.

Wir erleben in diesem Jahr ein Jahr der Bewah-
rung, aber vor allem ein Jahr der Selbstwirksam-
keit. In meinem Ringvorlesungsbeitrag vor ei-
nem Monat habe ich in einer Szenarienanalyse
drei Zukinfte fur die JLU skizziert: Den schlei-
chenden Bedeutungsverlust im ,Weiter so”,
den Abstieg im , Worst Case” — und den Auf-
stieg zum ,Best Case”, zur Universitat als
Leuchtturm.

Wenn ich auf die vergangenen zwolf Monate
zurtickblicke, dann sage ich Ihnen heute voller
Uberzeugung: Wir haben uns fir den Leucht-
turm entschieden, nicht fir jenen aus Elfenbein.
Wir haben die Dynamik der Krisen nicht erlitten,
wir haben sie genutzt — und dies gibt mir Mut
und Zuversicht, dass wir dies als Universitatsge-
meinschaft auch weiter tun werden. Wir haben
in den letzten zwolf Monaten bewiesen, dass
wir unsere Zukunft selbst schreiben. Und dafur
mdchte ich lhnen drei Beweise vorlegen.

Exzellenz in der Forschung

Der erste Beweis ist unsere Exzellenz in der For-
schung. Wir wussten, dass der Wettbewerb
hart wird. Wir wussten, dass die Karten in der
Exzellenzstrategie neu gemischt werden. Und
was haben wir getan? Wir haben geliefert.
Der 22. Mai 2025 wird als ein historisches Da-
tum in die Geschichte der JLU eingehen. Die
Nachricht, dass alle drei von uns beantragten
Exzellenzcluster von der DFG bewilligt wurden,
war ein Paukenschlag. Das Cardio-Pulmonary
Institute (CPI) wird fortgefthrt. Das Batteriefor-
schungs-Cluster POLIS wird verldngert. Und mit
.The Adaptive Mind” (TAM) haben wir ein
neues Cluster unter JLU-Federfihrung gewon-
nen.

Damit bleibt die JLU die erfolgreichste hessi-
sche Universitat in der Exzellenzstrategie. Wir
spielen in der ersten Liga. Und wir tun das nicht
als Solisten, sondern als Teamplayer — gemein-
sam mit unseren starken Partnerinnen und
Partnern in Marburg, Frankfurt, Darmstadt,
Karlsruhe und Ulm.

12

Diese drei Cluster sind unsere Eintrittskarte fur
die nachste Stufe: den Antrag als Exzellenzuni-
versitat, den wir am 12. November gemeinsam
mit der Philipps-Universitdt Marburg — und mit
der Technischen Hochschule Mittelhessen als as-
soziierter Partnerin — eingereicht haben.

Unser Verbundantrag — H_CORE — Hessian Col-
laboration for Research Excellence —bundelt un-
sere Starken in Forschung, Talentférderung und
Wissenstransfer sichtbar. Wir machen im Antrag
deutlich, welche hervorragenden Chancen aus
gewachsenen Partnerschaften entstehen und
wie sich Mittelhessen als starker Standort flr
Forschungsexzellenz nachhaltig positioniert.

Ob wir den Titel Exzellenzuniversitdt am Ende
erringen werden, entscheiden die Gutachten-
den. Aber dass wir die Voraussetzungen daftr
geschaffen haben, das haben wir entschieden.
Das ist unser Verdienst — in den vergangenen
18 Monaten intensiv gemeinsam erarbeitet in
der Profilwerkstatt Forschung, die nun auch
das Fundament fir unsere zuklnftige For-
schungsstrategie legt.

Innovation und Struktur

Der zweite Beweis fir unsere Selbstwirksamkeit
ist unsere Fahigkeit zur Erneuerung. Eine Univer-
sitat, die Leuchtturm sein will, muss auch dort
Licht ins Dunkel bringen, wo neue Fragen auf-
tauchen.

Nehmen wir die Kiunstliche Intelligenz. Wir ha-
ben nicht gewartet, was passiert. Wir haben das
Zentrum fir Angewandte Informatik und Data
Science (ZAD) gegriindet, das am 1. November
offiziell seine Arbeit aufgenommen hat. Hier
bringen wir die Fachperspektiven aus der ge-
samten Universitdt zusammen — von der Kultur-
wissenschaft bis zur Physik —, um den digitalen
Wandel nicht nur technisch, sondern auch
ethisch und gesellschaftlich zu gestalten.

Oder nehmen wir die groBen Fragen der Nach-
haltigkeit. Gemeinsam mit dem Leibniz-Zentrum
fur Agrarlandschaftsforschung grinden wir das
»Innovationszentrum fur Agrarsystemtransfor-
mation” mit 19 neuen Arbeitsgruppen. Das sind
9,5 Millionen Euro jahrliche Grundfinanzierung
fur die Frage, wie wir die Welt von morgen er-
nahren.



Die Prasidentin der Justus-Liebig-Universitat GieBen, Prof. Katharina Lorenz.

Und wir fangen bei uns selbst an: Mit dem La-
boratory Efficiency Assessment Framework-
Programm — kurz: LEAF — zertifizieren wir unse-
re Labore fir mehr Nachhaltigkeit. Ich gratulie-
re den ersten drei Gruppen, die 2025 bereits
Bronze geholt haben. Das ist gelebte Verant-
wortung.

Auch im Transfer, in der Ubersetzung von Wis-
sen in Wirtschaft, waren wir mutig. Die Grin-
dung der StartMiUp Factory GmbH gemeinsam
mit der Universitat Marburg und der THM so-
wie regionalen Unternehmen war ein Kraftakt.
Und auch wenn wir im Bundeswettbewerb am
Ende knapp nicht unter den geférderten zehn
Projekten waren: Wir gehéren zu den Top 15 in
Deutschland. Wir haben eine eigenstandige
Struktur fur Grindungen ,,Made in Mittelhes-
sen” geschaffen. Das nimmt uns niemand
mehr. Wir haben das Okosystem gebaut, und
es wird Frichte tragen.

Verantwortung und Internationalitat

Der dritte Beweis ist unsere Menschlichkeit und
internationale Solidaritat. Wir sind ein Leucht-
turm, der weit Uber Grenzen hinaus strahlt.

.‘.A’L

(Foto: Katrina Friese)

Als Mitglied der Europaischen Hochschulallianz
EUPeace haben wir auch in diesem Jahr den eu-
ropdischen Hochschulraum weiter aktiv mitge-
staltet und die Rolle unserer Allianz als Impulsge-
berin fur Frieden, Gerechtigkeit und digitale Ver-
antwortung ausgebaut.

Im Rahmen einer Konzertreise durch Norditalien
hat unser Orchester unter Leitung des Universi-
tatsmusikdirektors Stefan Ottersbach — er ver-
antwortet heute, wie stets, mit Mitgliedern des
Orchesters die musikalische Begleitung des Fest-
akts; dafur an dieser Stelle ganz herzlichen
Dank! — auf dieser Konzertreise durfte ich unser
Universitatsorchester in einem eindrucksvollen
Concerto per la Pace, in einem Konzert fur den
Frieden in der Basilica di San Prospero in Reggio
Emilia erleben. Insgesamt leisteten unsere Musi-
kerinnen und Musiker an den verschiedenen
Auffhrungsorten einen wesentlichen Beitrag
zur Wissenschaftsdiplomatie, die unsere Univer-
sitat in ganz besonderer Weise auszeichnet.

Im Rahmen unserer Aktivitaten in der interna-
tionalen Wissenschaftsdiplomatie schlieBlich
bewegt mich unser Projekt mit der National
University of Kyiv-Mohyla Academy (NaUKMA)
in besonderer Weise. Seit Oktober ermdglichen
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Die musikalische Umrahmung gestalteten wieder Mitglieder des Universitatsorchesters.

wir gefllichteten ukrainischen Jugendlichen ein
Studium in ihrer Muttersprache — hier in Gie-
Ben, aber im Curriculum ihrer Heimatuniversi-
tat. Das ist mehr als ein Bildungsangebot. Es ist
ein Beitrag zum Wiederaufbau eines europai-
schen Nachbarn und ein Schutzraum fir die
akademische Identitat junger Menschen. Mein
Dank gilt allen, die dieses Projekt méglich ge-
macht haben.

Gleichzeitig starken wir unsere globalen Verbin-
dungen. Ob in Kolumbien, in Wisconsin oder —
heute besonders im Fokus — in Queensland,
Australien. Es ist kein Zufall, dass wir heute Frau
Professor Deborah Terry als Festrednerin begru-
Ben durfen.

Neben Wisconsin ist Queensland eine weitere
Partnerregion des Landes Hessen — und wir sind
derzeit dabei, Vernetzungsworkshops im Rah-
men des Landeshochschulprogramms Hessen-
Queensland vorzubereiten. Ziel ist es, die For-
schungskooperation zwischen den hessischen
Hochschulen und den Universitaten in Queens-
land/Australien zu starken, den internationalen
Forschungsaustausch zu férdern und nachhalti-
ge Partnerschaften aufzubauen bzw. weiterzu-
entwickeln.
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(Foto: Katrina Friese)

In diesem Zusammenhang freue ich mich sehr,
heute als unsere Festrednerin Frau Professor De-
borah Terry, Vice-Chancellor and President der
University of Queensland, begrtiBen zu dirfen: A
very warm welcome to you, Professor Terry!

Dear Debbie, Deine Anwesenheit heute bei die-
sem Festakt unterstreicht, dass wir an der JLU un-
sere Vernetzung mit starken internationalen Part-
nerinnen und Partnern daflr nutzen, voneinan-
der zu lernen und gemeinsam Antworten auf die
Fragen unserer Zeit zu finden, die nur in globaler
Kooperation angegangen werden kénnen.

Die Menschen hinter den Erfolgen

Meine Damen, meine Herren,

Strategien, Cluster und Gebdude — Gebaude,
wie der wunderbare Forschungsneubau GC-El-
MaR, flr den wir dieses Jahr den Grundstein le-
gen durften, oder das Seminargebdude am Phi-
losophikum |, fur das wir das Richtfest gefeiert
haben — Strategien, Cluster und Gebaude sind
wichtig. Aber eine Universitat besteht aus Men-
schen. , Wissen schafft Wirklichkeit” wird erst
durch Personen konkret, die diese Wirklichkeit
pragen.



Die Festrednerin Prof. Deborah Terry, University of Queensland.

Ich denke an Frau Prof. Susanne Herold, deren
Aufnahme in die Leopoldina eine Ehre flr uns
alle ist.

Ich denke an Frau Prof. Irene Bertschek, die mit
ihrer Wahl als neue Vorsitzende der Experten-
kommission Forschung und Innovation (EFI) der
Bundesregierung dieses zentrale Beratungsor-
gan der Bundesregierung mit ihrer umfassen-
den Expertise auf den Gebieten der digitalen
Okonomie starkt.

Ich denke auch an Frau Dr. Sigrid Emmenegger.
lhre Wahl zur Bundesverfassungsrichterin zeigt
eindrucksvoll: GieBener Juristinnen und Juristen
hiten das Grundgesetz. Gerade heute ist das
ein Signal von unschatzbarem Wert.

Ich denke an Herrn Prof. Peter Schreiner, der mit
der Schrédinger-Medaille fur eine Forschungs-
arbeit geehrt wurde, und dem in diesem Jahr
zugleich die Synthetisierung von hoch-energie-
reichem Hexa-Stickstoff gelang.

Ich denke auch an Herrn Prof. Richard Gottlich,
der den Ars legendi-Preis 2024 fir exzellente
Lehre dafur erhalten hat, wie er fachwissen-
schaftliche Tiefe erfolgreich mit den praxisori-
entierten Anforderungen der Lehramtsausbil-
dung verbindet.

(Foto: Katrina Friese)

Sie alle stehen stellvertretend fir die Tausenden
in unseren Laboren, Bibliotheken und Buros,
die sich im Dienst der Wissenschaft und der
Universitat engagieren.

Den Wandel gestalten

Diese Erfolge sind unser Fundament. Doch als
strategisch handelnde Universitdt mussen wir
den Blick nach vorne richten. Vor gut einem Mo-
nat habe ich in der Ringvorlesung dargelegt,
dass wir uns in einer Ara befinden, in der die Er-
wartungsanhaltung an unsere Leistungsfahig-
keit grundlegend neu definiert wird. Der Hessi-
sche Hochschulpakt 2025 fordert uns heraus:
Die Budgets werden enger und verlangen es uns,
unsere Universitdt mit weniger Personal weiter
zu bauen. Es droht eine schleichende finanzielle
Aushohlung. Der Rechtfertigungsdruck steigt.
Wir dirfen uns deshalb auf den gerade prasen-
tierten Lorbeeren nicht ausruhen. Wie ich in der
Ringvorlesung sagte: Wir haben zwei Optionen.
Option A: Wir versuchen, einen vermeintlichen
Status quo zu erhalten und lassen damit aber zu,
dass ein schleichender Bedeutungsverlust ein-
tritt.
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Option B: Wir handeln. Wir bauen weiter an
unserer Universitat als Leuchtturm.

Wir haben die Weichen fir Option B gestellt:
Mit dem gerade in der Aktualisierung befind-
lichen Entwicklungsplan JLU 2030. Mit dem
groBen Change-Prozess in der Systemakkre-
ditierung, der uns mehr Freiheit und weniger
Birokratie in der Lehre bringen wird. Mit ei-
ner klaren Strategie, die unsere Starken bun-
delt und uns unverzichtbar macht — fur das
Land Hessen, fur die Region und far die inter-
nationale Wissenschaftscommunity.

Der Weg, der nun vor uns liegt, wird uns ei-
niges abverlangen, und er wird fur uns alle
nicht immer leicht sein. Gerade deswegen
mussen wir ihn gemeinsam gehen.

Mein Versprechen an Sie alle dabei ist: Wir,
die Mitglieder des Prasidiums, werden fur die
langfristige Gesundheit der JLU kampfen.
Wir kampfen far eine verlassliche Grundfi-
nanzierung, um die Kirzungen abzufedern.
Wir investieren strategisch dort, wo wir Po-
tential fr Herausragendes haben.

Aber der Wandel, den wir brauchen, kann
nicht von oben verordnet werden. Er passiert
in jedem Seminar, in dem kritisch diskutiert
wird. Er passiert in jedem Experiment, das
scheitert und mit neuem Akzent wiederholt
wird. Er passiert an jedem Schreibtisch in der
Verwaltung, an dem eine Losung fur ein Pro-
blem gesucht wird. Die Zukunft der JLU liegt
in unserer kollektiven Selbstwirksamkeit.

Meine Damen, meine Herren,

eine Universitat ist nur so stark wie die Men-
schen, die sie tragen. Deshalb danke ich Ih-
nen: Den Forschenden und Lehrenden fur Ih-
re unermudliche Neugier.

Den Studierenden, die uns fordern und die
Zukunft sind.

Und den Mitarbeitenden in Verwaltung,
Technik und Service. Sie halten uns den Ri-
cken frei.
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Ohne Sie alle kein Festakt, ohne Sie alle keine he-
rausragenden Leistungen, ohne Sie alle keine
Universitat.

Mein Dank gilt auch dem Land Hessen, heute
vertreten durch die Mitglieder des Hessischen
Landtags,

... und mein Dank gilt der Universitatsstadt Gie-
Ben und unserer Region, heute ebenfalls durch
zahlreiche Vertreterinnen und Vertreter im Saal
prasent,

... und mein Dank gilt schlieBlich auch unseren
zahlreichen Partnereinrichtungen sowie Stifterin-
nen und Stiftern, die uns mit lhrer Unterstit-
zung, lhrer Expertise und im gemeinsamen Aus-
tausch immer wieder neue Impulse geben. Ich
danke Ihnen fur Ihr Vertrauen und Ihre stete Un-
terstitzung!

Wir wissen, dass die Zeiten finanziell nicht ein-
fach sind. Aber wir versprechen Ihnen: Jeder Eu-
ro und jede Minute Arbeitskraft, der und die von
Ihnen in die JLU investiert werden, ist eine Inves-
tition in die demokratische und 6konomische
Stabilitat dieser Region, unseres Landes und min-
destens auch in die Stabilitdt Europas. Es ist eine
Investition in die beste Version unserer Zukunft.

Lassen Sie uns diesen Festakt heute nicht nur als
Ruckschau verstehen. Verstehen Sie ihn als
Startschuss. Wir sind heute auch hier, um die Zu-
kunft zu gestalten.

Wir sind die JLU. Wir sind ein Ort der Freiheit,
der Vielfalt und der Vernunft. Lassen Sie uns
gemeinsam daran arbeiten, dass unser ,Best-
Case-Szenario” Wirklichkeit wird. Strategisch
klug, menschlich verbunden und mutig in der
Sache. Ich winsche uns allen einen inspirieren-
den Festakt.

Vielen Dank!
Prof. Dr. Katharina Lorenz

Prasidentin der
Justus-Liebig-Universitat GieBen
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Preisverleihungen im Rahmen
des Akademischen Festaktes 2025

¢ Der Rontgenpreis der Justus-Liebig-Uni-
versitdt GieBen ging an den Physiker Dr.
Florian Dirnberger, Technische Universitat
Mdinchen, in Anerkennung seiner wegwei-
senden Experimente an magnetischen 2D-
Materialien. Pfeiffer Vacuum und die Ludwig-
Schunk-Stiftung  stifteten gemeinsam das
Preisgeld in Héhe von 15.000 Euro.

¢ Den mit insgesamt 5.000 Euro dotierten Preis
der Justus-Liebig-Universitat GieBen teilen
sich in diesem Jahr zwei Forschende: PD Dr.
Eva Maria Gajek erhielt den Preis in Anerken-
nung ihrer exzellenten Habilitationsschrift , Auf
der Suche nach den Reichen: Eine Wahrnehmungs- und Wissensgeschichte von Reichtum im lan-
gen 20. Jahrhundert in Deutschland” sowie ihres sonstigen wissenschaftlichen (Euvres. Die andere
Halfte des Preises geht an Dr. habil. Alexander Scherr in Anerkennung seiner exzellenten Habili-
tationsschrift “The Literature of Incompletion: Essayistic Forms of Life in the Anglophone Novel from
the Eighteenth to the Twenty-First Century” sowie seines sonstigen wissenschaftlichen Euvres.

Der Rontgen-Preis (Foto: JLU/Katrina Friese)

Die Geschichtsauszeichnung der JLU in Hohe von 2.000 Euro ging an Hannah Behling in An-
erkennung ihrer herausragenden Masterthesis , GieBen spendet flr Varazdin. Bergrun Richters
,Friedensarbeit’ fir ein kroatisches Geflichtetenlager von 1993 bis 2002".

Der von der Dr.-Herbert-Stolzenberg-Stiftung ausgelobte Dr.-Herbert-Stolzenberg-Preis ist mit
jeweils 3.000 Euro dotiert. In der Sektion Rechts- und Wirtschaftswissenschaften erhielt Dr. Reut
Yael Paz den Preis in Anerkennung ihres herausragenden Forschungsprojekts zum Thema “Seeing
Antisemitism Through Law (SATL)". Ebenfalls in der Sektion Rechts- und Wirtschaftswissenschaf-
ten erhielt PD Dr. Melanie Bowen den Preis in Anerkennung ihres herausragenden Forschungs-
projekts zum Thema “Digital and Sustainable Transformation in Marketing and Sales”. In der Sek-
tion Chemie wurde Prof. Dr.-Ing. Maren Lepple in Anerkennung ihrer herausragenden For-
schungsprojekte auf dem Arbeitsgebiet ,, Hochtemperatur-Keramiken” ausgezeichnet. In der Sek-
tion Humanmedizin erhielt PD Dr. Anne Mrochen den Preis in Anerkennung ihrer herausragen-
den Habilitationsschrift zum Thema , Konzepte und Implementierung therapeutischer Interventio-
nen bei intrazerebralen Blutungen”. — Den mit 1.500 Euro dotierten Dr.-Herbert-Stolzenberg-
Lehrpreis in der Sektion Medizin erhielt Dr. Andrea Ziiger in Anerkennung ihrer exzellenten
Lehrleistungen und ihres herausragenden Engagements in der akademischen Lehre.

Zum Andenken an Prof. Dr. Wolfgang Mittermaier, Professor fir Strafrecht an der Universitat Gie-
Ben von 1903 bis 1933, hat die Erwin-Stein-Stiftung 1995 den Wolfgang-Mittermaier-Preis gestif-
tet. Bei der Bewertung der Leistungen in der akademischen Lehre soll insbesondere die Erziehung
zum forschenden Denken und zur akademischen Verantwortung einschlieBlich der Férderung von
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Gruppenbild mit dem Prasidium der JLU, der Festrednerin und den Preistragerinnen und Preistrégern.
(Foto: JLU/Katrina Friese)

Toleranz und Volkerverstandigung bericksichtigt werden. Das Vorschlagsrecht fur diesen Preis
liegt bei den Studierenden, die auch im Kuratorium vertreten sind. — Der mit 3.000 Euro dotierte
Wolfgang-Mittermaier-Preis fiir hervorragende Leistungen in der akademischen Lehre
wurde in diesem Jahr an Dr. Valentin Emslander in Anerkennung seiner herausragenden Lehr-
veranstaltung , Determinanten der Schulleistung: Motivation und Emotion (Psychologie-Seminar)”
und Grundkonzepte der Padagogischen Psychologie vergeben.

Die Dr. Dieter und Sigrun Neukirch-Stiftung férdert mit dem Dr. Dieter und Sigrun Neukirch-
Preis herausragende wissenschaftliche Arbeiten an der JLU. In diesem Jahr gingen alle vier Preise
in das Fachgebiet Geographie. Die mit 4.000 Euro dotierte héchste Auszeichnung ging an Dr. des.
Saskia Thorbecke fir ihre herausragende Dissertation ,,Ressourcen und Staatswerdung im Std-
sudan. Eine politisch-geographische Akteursanalyse”. Leonie Schmidt erhielt den mit 2.000 Euro
dotierten Preis fiir ihre herausragende Masterthesis “Evaluation of the VS-Lite Model’s Application
to Climate-Driven Growth Dynamics of Fagus and Quercus in Hessian Forests since the Mid-20th
Century”. Zwei mit jeweils 1.500 Euro dotierte Preise erhielten Thorge Kern fur seine herausra-
gende Masterarbeit , Anschlussmobilitat fur intermodal Pendelnde im Umweltverbund: Die Fall-
studie Maintal in der Metropolregion FrankfurtRheinMain” und Maike Tasch fur ihre herausra-
gende Masterarbeit , Die Geographische Entwicklungsforschung vom ‘rising star’ zum ‘fallen an-
gel’. Eine qualitative Forschung zum Wandel der Geographischen Entwicklungsforschung im
deutschsprachigen Raum”.
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Der Oberbiirgermeister der Universitatsstadt Gieen

Zwischen Auszug und Einmischung -
Studierendenproteste in Gie3en als Teil

unserer Stadtgeschichte

Wenn in diesem Jahr Studierende in GieBen ge-
gen drohende Kirzungen, gegen Einschnitte in
Lehre, Infrastruktur oder Arbeitsbedingungen
protestieren, dann ist das zunachst Ausdruck
einer sehr gegenwartigen Sorge: der Sorge um
gute Studienbedingungen, um Verlasslichkeit
und um die Zukunftsfahigkeit von Wissen-
schaft. Zugleich knlpfen solche Proteste — ob
sie sich nun auf Haushaltsentscheidungen, all-
gemeine Studienbedingungen oder strukturel-
le Entwicklungen beziehen — an eine lange Tra-
dition an, die so alt ist wie die Universitaten
selbst. Kaum ein Ort macht dies deutlicher als
GieBen, wo Universitat und Stadt seit jeher in
einem engen, manchmal auch spannungsgela-
denen Verhéltnis stehen.

Dass sich Universitats- und Stadtgeschichte hier
immer wieder berlhren, manchmal reiben,
lasst sich exemplarisch am Jahr 1846 zeigen.
Das Jahr 2026, in dem Wilhelm Liebknecht —
geboren 1826 in GieBen — seinen 200. Ge-
burtstag gefeiert hatte, bietet einen besonde-
ren Anlass, auf diese Episode zurlickzublicken.
Es geht dabei nicht um biografische Folklore,
sondern um einen historischen Moment, in
dem sich studentischer Protest, politische Sozi-
alisation und stadtische Offentlichkeit auf pré-
gnante Weise Uberlagerten: den Auszug der
GieBener Studenten (hier zu gendern eribrigt
sich mit Blick auf die historischen Realitaten)
auf den Staufenberg.

Ausgangspunkt der Ereignisse von 1846 war
kein programmatischer Akt, sondern ein kon-
kreter Vorfall, der rasch zum Kristallisations-
punkt tiefer liegender Spannungen wurde. Im
sogenannten Busch’schen Garten, einem Lokal
an der Stelle, wo sich heute das Hotel Steins-
garten befindet, kam es im Sommer zu einer
Auseinandersetzung, bei der ein Student von
einem Polizeibeamten mit dem Sabel schwer
verletzt wurde. Was aus Sicht der Ordnungs-

Frank-Tilo Becher, Oberbirgermeister
(Foto: Anna Voelzke)

krafte als gebotenes Eingreifen erscheinen
mochte, wurde von der Studentenschaft als
Ausdruck obrigkeitlicher Willkir verstanden.
Die Reaktion lieB nicht lange auf sich warten:
Vorlesungen wurden boykottiert, eine umfang-
reiche Beschwerdeschrift mit mehreren hun-
dert Unterschriften verfasst, und der Konflikt
wurde 6ffentlich gemacht.

Die Situation eskalierte weiter, als staatliche
Stellen militarische Unterstitzung aus Butz-
bach anforderten und Kavallerie in Marsch
setzten. FUr viele Studenten markierte dies eine
rote Linie. Sie sahen nicht nur ihre persénliche
Sicherheit, sondern die damals auch im Rechts-
geflige noch hohe Autonomie der Universitat
bedroht. In dieser Lage entschieden sie sich fur
eine Protestform, die ebenso entschlossen wie
strategisch war: den kollektiven Entzug aus der
Stadt. Rund 400 Studenten verlieBen GieBen
und zogen auf den Staufenberg. Fahnen, Lie-
der und Reden verliehen dem Auszug eine
symbolische Aufladung, zugleich wurde das
Lager zu einem Ort intensiver politischer De-
batten und Selbstverstandigung.
Bemerkenswert ist, dass dieser Protest nicht
auf die Universitat und ihre Angehérigen be-
schrankt blieb. Zahlreiche GieBener Birgerin-
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nen und Blrger versorgten die Studenten mit
Lebensmitteln und Geld. Die Abwesenheit der
Studenten machte unmittelbar spurbar, wie
eng Universitat und Stadt ékonomisch und so-
zial miteinander verbunden waren. Gastwirte,
Handler, Handwerker und Vermieter erlebten
sehr konkret, welche Bedeutung die Studen-
tenschaft fur das stadtische Leben hatte. Nicht
zuletzt vor diesem Hintergrund tUbernahm der
Stadtrat eine vermittelnde Rolle. Nach mehre-
ren Tagen zogen die militérischen Einheiten
wieder ab, den Studenten wurde Amnestie zu-
gesichert, und sie kehrten nach GieBen zurick.
Der Auszug endete ohne offene Konfrontation
— aber nicht ohne nachhaltige Wirkung.

Unter den Wortfihrern dieses Auszugs befand
sich der junge Wilhelm Liebknecht. Der in Gie-
Ben geborene Student trat hier erstmals 6ffent-
lich als Redner und Verhandlungsfuhrer auf.
Ruckblickend beschrieb er den Aufenthalt auf
dem Staufenberg als pragend fur sein politi-
sches Selbstverstandnis — nicht zuletzt, weil er
dort seine anfangliche Scheu verlor und politi-
sche Wirksamkeit als kollektive Erfahrung er-
lebte. Der spatere Mitbegrinder der deutschen
Sozialdemokratie fand hier, in der Spannung
zwischen akademischem Freiheitswillen, staat-
licher Repression und stadtischer Offentlich-
keit, eine frihe politische Blhne.

Der Studentenauszug von 1846 verweist zu-
gleich auf eine Protestform, die heute unge-
wohnt erscheinen mag, historisch jedoch von
groBer Bedeutung war: die Entziehung. An-
statt zu demonstrieren oder zu konfrontieren,
entzog sich die Studentenschaft bewusst dem
unmittelbaren Zugriff von Staat und Stadt. Ge-
rade diese Abwesenheit entfaltete ihre Wir-
kung. Sie unterlief die Logik militarischer Eska-
lation und verlagerte den Konflikt in einen
Raum offentlicher Aushandlung. Protest wurde
so nicht durch Lautstarke, sondern durch Leer-
stelle wirksam.

Diese Form des Protests war in GieBen kein Ein-
zelfall. Bereits im frihen 19. Jahrhundert kam
es immer wieder zu studentischen Auszlgen,
etwa in Richtung Gleiberg oder Gladenbach,
ausgeldst durch Repressionen, Verbote studen-
tischer Zusammenschlisse oder Konflikte mit
Militar und Polizei. Auch damals zielte der Pro-
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test nicht allein auf universitdre Autoritaten,
sondern wirkte in die Stadt hinein. Die de-
monstrative  Abwesenheit machte sichtbar,
dass Universitdt und Stadt keine getrennten
Sphéren waren, sondern in vielfaltiger Weise
voneinander abhingen.

Im Vormarz verdichteten sich diese Konflikte.
GieBen wurde zu einem Ort, an dem akademi-
sche Kritik, freisinnige Studenten, politische
Opposition und stadtische Offentlichkeit aufei-
nandertrafen. Namen wie Georg Buchner,
Friedrich Ludwig Weidig oder Carl Vogt stehen
fUr eine Generation, in der Universitat nicht nur
Ort des Studiums, sondern auch Labor gesell-
schaftlicher Ideen war. Dass diese Ideen auf
staatliche Repression stieBen, gehort ebenso
zur Geschichte wie ihre langfristige Wirkung.
Viele der damals formulierten Forderungen
entfalteten ihre politische Bedeutung erst Jahre
oder Jahrzehnte spater.

Auch das 20. Jahrhundert kennt seine GieBe-
ner Wellen studentischen Protests. In den
1960er Jahren griffen Studierende hier —wie an
vielen anderen Orten — grundlegende Fragen
nach Demokratie, Autoritat und gesellschaftli-
cher Verantwortung von Wissenschaft auf.
Universitatsgebdude wurden besetzt, Struktu-
ren und Traditionslinien infrage gestellt, Sym-
bole bewusst gebrochen. Die Protestformen
hatten sich gedndert: Entziehung wich der de-
monstrativen Prasenz, Rickzug der Einmi-
schung — wohl auch weil die lokale Politik und
die Stadtgesellschaft, die ein Auszug getroffen
hatte, nicht primdrer Adressat des Protestes
waren.

Seit den 1970er Jahren tauchen studentische
Proteste in GieBen immer wieder in neuen Zu-
sammenhdngen auf. Sie richteten sich gegen
Wohnungsnot und Wohnheimentscheidun-
gen, gegen Eingriffe in studentische Selbstver-
waltung oder gegen hochschulpolitische Rest-
riktionen. In den 2000er Jahren erreichte der
bundesweite Bildungsstreik auch Gieen: Hor-
sale wurden besetzt, Demonstrationen fihrten
durch die Innenstadt und Vorlesungen mussten
zeitweise in alternative Rdume (sogar in eine
Kirche) verlegt werden. Die Proteste richteten
sich gegen Studiengebihren, gegen die , Ver-
schulung” der Studiengange im Zuge der Bolo-



gna-Reformen und gegen wachsenden Leis-
tungsdruck im Studium.

Auch in jingerer Zeit sind Proteste Teil des uni-
versitaren und damit des GieBener Alltags ge-
blieben. Studierende und Beschaftigte protes-
tieren gegen befristete Arbeitsvertrage in der
Wissenschaft, gegen prekare Beschaftigungs-
bedingungen und gegen SparmaBnahmen im
Hochschulbereich. Andere Proteste richten sich
gegen Tierversuche in der Forschung oder soli-
darisierten sich mit internationalen politischen
Bewegungen — etwa mit Demonstrationen zur
Unterstltzung der Protestbewegung im Iran.
Wieder andere nehmen globale Konflikte auf,
wie jungst Debatten um Protestcamps auf Uni-
versitatsgelanden zeigen.

Gerade im Vergleich zwischen 1846, 1968 und
der Gegenwart wird deutlich, dass sich Formen
studentischen Protests wandeln, wahrend sei-
ne gesellschaftliche Funktion erstaunlich stabil
bleibt. Mal erfolgt der Protest durch demonst-
rativen Ruckzug, mal durch Besetzung und 6f-
fentliche Sichtbarkeit, mal durch Demonstrati-
onen, Petitionen oder symbolische Aktionen. In
allen Fallen aber wirkt Studierendenprotest
Uber die Universitat hinaus: Er irritiert die Stadt-
gesellschaft, fordert politische Institutionen he-
raus, bringt neue Themen in die 6ffentliche De-
batte und zwingt Universitat und Stadt glei-
chermaBen zur Auseinandersetzung.

Vor diesem Hintergrund erscheinen auch heuti-
ge Proteste in einem weiteren historischen Zu-
sammenhang. Sie sind Ausdruck davon, dass
Wissenschaft nicht im luftleeren Raum stattfin-
det, sondern auf verlassliche Rahmenbedin-
gungen angewiesen ist.

Fur eine Universitatsstadt wie GieBen bedeutet
dies, dass Konflikte um Studium, Forschung
und Arbeitsbedingungen immer auch Fragen
der Stadtgesellschaft berihren.

Das diesjahrige Jubildum Wilhelm Liebknechts
erinnert daran, dass politische Biografien in
VerknUpfung mit persénlichen Lebenswegen,
akademische Milieus mit ihren universitaren
Debatten und stadtische Offentlichkeiten ab-
seits der Hochschulen sich gegenseitig formen.
Der Auszug auf den Staufenberg war auch
rickblickend kein romantisches Intermezzo,
sondern ein Moment, in dem sichtbar wurde,
wie eng Universitat und Stadtgesellschaft mit-
einander verbunden sind, durch Konflikt eben-
so wie durch Solidaritat.

Vielleicht liegt gerade darin eine bleibende Leh-
re fur die Gegenwart. Studierendenprotest for-
dert heraus, er stort Routinen und irritiert Ge-
wissheiten — und manchmal auch den stadti-
schen Alltag. Zugleich ist er Ausdruck einer le-
bendigen Universitat und einer offenen Stadt-
gesellschaft. Zwischen Auszug und Einmi-
schung, zwischen Distanz und Beteiligung ent-
steht jene Spannung, die GieBen seit mindes-
tens zwei Jahrhunderten pragt und die diese
Stadt auch in Zukunft als Ort von Wissenschaft,
Debatte und demokratischer Kultur begleiten
wird.

Frank-Tilo Becher
Oberburgermeister der
Universitdtsstadt GieBen

GieBen, im Marz 2026
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Wir tragen mit unserem vielfdltigen
gesellschaftlichen Engagement
wesentlich dazu bei, dass
zahlreiche MalBnahmen in den
Bereichen Bildung, Jugend,
Soziales, Sport, Kunst und Kultur
verwirklicht werden kénnen.

So leben wir unsere Verbundenheit
mit unserer Region.

Mehr Infos unter
www.sparkasse-giessen.de

Sparkasse

GielSen

Weil s um mehr als Geld geht.
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LIEBIG'S EXIRRICT

Ein musikalisches Portrait der Justus-Liebig-Universitit Gief3en
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Aus der Pordergeschichte
der GieBener
Hochschulgesellschaft

In loser Folge wird Dr. Joachim Hendel, Leiter des Archivs

der Justus-Liebig-Universitat GieBen, an dieser Stelle

ausgewahlte Fundstlicke aus dem Archiv zur Fordergeschichte der
GieBener Hochschulgesellschaft e.V. vorstellen.







Aus der
Fordergeschichte der

Biefzener
ochichulgefellichaft

Joachim Hendel

Liebig’'s Extract. Ein musikalisches Portrit
der Justus-Liebig-Universitat GieBen

Digitalisierte Tonaufnahmen von Universititsmusikgruppen
aus dem Jahr 1986

Das Cover der Langspielplatte verrat es schon: in den Sammelbildern weiter, die zur Ver-
Der Titel der Kompilation ist eine Anspielung  kaufsférderung ab etwa 1871 den Pulverdo-
auf das erfolgreiche Produkt, das mit Liebigs  sen mitgegeben wurden. Ein solches Sammel-
Namen warb. Auch wenn der Fleischextrakt  bild wurde auf dem Cover der 1986 — vor ge-
heute nicht mehr zu kaufen ist, so lebt er doch  nau 40 Jahren — herausgegebenen Platte ab-

LIEBIA'S EXLTRRACT

Ein musikalisches Portrait der Justus-Liebig-Universitit Giefsen

T T AN A LS T T
= 7 LIEBIG COMPANY'S FLEISCH-EXTRACT [

Sinfonicorchester - Collegium musicum vocale
Gitarren-Ensemble - Workshop-Orchestra - Salon-Ensemble - Bighand

Plattenhdille Vorderseite (Reproduktion: Gerhard Z6rb)
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Plattenhlle Innenseite links

gebildet. Es zeigt vier mannliche Orchester-
musiker an ihren Notenpulten. Am Bildrand ist
links in der unteren Ecke eine Dose des be-
rithmten Fleischextrakts abgebildet und die
Anweisung ,Siehe Rlckseite.” zu lesen. Da-
mit ist wohl eine Anspielung auf die Namens-
gebung der LP zu verstehen und die auf der
Rickseite verzeichneten Musikstticke der Uni-
versitatsgruppen. Unten rechts am Bildrand
steht die Frage ,Wo ist der Kapellmeister?”
Man erkennt sein Profil auf dem linken Trom-
melfell, wenn man das Bild nach links in die
Senkrechte dreht.
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(Reproduktion: Gerhard Z6rb)

Die an der Universitat tatigen Laienmusiker ha-
ben naturlich nichts mit den auf dem Cover ab-
gebildeten Herren gemein, denn sie reprasen-
tierten vielmehr die Vielfaltigkeit einer Hoch-
schule in den 1980er Jahren. Die Bandbreite
reicht dabei vom zwei Jahre jungen, experimen-
tellen ,,Workshop-Orchestra” und dem , Gitar-
ren-Ensemble” des wissenschaftlichen Mitar-
beiters Alfred Schadeberg Uber den studenti-
schen Chor ,,Collegium musicum vocale” von
Universitatsmusikdirektor Gottlob Ritter. Der
Chor hat seine Wurzeln in der Wiederbelebung
der Musikszene nach dem Kriegsende, als auch
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Plattenhdlle Innenseite rechts. Foto unten rechts von links: Alwin Hofmann, Hans-Jurgen Ploetz, Gerhard Zérb.

GieBener Burger Mitglied waren. Sein lateini-
scher Name verweist zugleich auf das frihneu-
zeitliche Vorbild von 1668 und beweist, dass
Musik immer schon Teil des Universitatslebens
war. Die einzige heute noch bestehende Forma-
tion ist das Sinfonieorchester, das aus einem
1980 gegrindeten Kammerorchester entstand:
Studierende, Mitarbeitende, ehemalige Musik-
Lehramtskandidaten und musisch begabte
Schuler waren hier unter der Leitung der Musik-
padagogin Brigitte Genz-Schén vereint. Aus
diesem Kreis fanden und finden sich je nach An-

(Reproduktion: Gerhard Z&rb)

lass kleinere Besetzungen zusammen, wie fir
die vorliegende LP-Aufnahme das ,Salon-En-
semble”. Bliebe zuletzt noch die seit dem Jah-
reswechsel 1982/83 bestehende ,,Bigband” un-
ter der Leitung von Alwin Hofmann zu erwah-
nen, der zugleich Initiator der Plattenaufnah-
men war.

Uber alle sechs Gruppen finden sich nihere In-
formationen im ausfuhrlichen Begleittext auf
den Innenseiten der LP sowie Fotografien der
Formationen und einiger Solisten. Bedauerli-
cherweise kann das Universitatsarchiv kaum auf
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erganzende Quellen zurlckgreifen, weshalb
hiermit ein Aufruf verbunden wird: Wir freuen
uns Uber private Unterlagen! Allein ein Splitter-
Nachlass von Universitatsmusikdirektor Gottlob
Ritter, einige Veranstaltungsplakate und Rekto-
ratsakten kénnen bislang im Archiv ausgewer-
tet werden.'

Aufnahmeleiter war damals Gerhard Zoérb, ei-
gentlich technischer Mitarbeiter im Strahlenzen-
trum und Leiter eines Tonstudios. Fur Aufnah-
men konnte die Universitatsaula genutzt wer-
den. Die GieBener Hochschulgesellschaft tber-
wies 10.000 DM fir die Anfertigung der Platte
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an die herausgebende Pressestelle der JLU. Al-
lerdings musste noch die GieBener Privatbraue-
Denninghoff Geld zuschieBen. Laut Zoérb
trug sich damit die Herstellung von 1.000 Schall-
platten. Ein Gewinn wurde durch den Verkauf
nicht erzielt und war auch nicht beabsichtigt.
Die Produktion der Langspielplatte ,, Liebig’s Ex-
tract” aus dem Jahr 1986 wurde durch die Un-
terstUtzung der GieBener Hochschulgesellschaft
ermoglicht. Wir danken Gerhard Zérb (zorb
acustic, Linden) fur die Digitalisierung und freu-
en uns, alle Musikstticke in voller Lange auf der
Homepage der GHG prasentieren zu kénnen.



Anmerkungen:

' Vgl. Joachim Hendel: Gustav Trautmann und Gottlob
Ritter. Zwei Musikerleben an der Universitdt GieBen
und das Amt des Universitatsmusikdirektors. Zwei
neue Nachldsse bereichern die Bestande des Universi-
tatsarchivs, in: GUB 54 (2021), S. 61-67.

Kontakt:

joachim.hendel@admin.uni-giessen.de

Liebig’s Extract

.EI-. Er
=]

Kurzlink: https:/t1p.de/4pkfi

QR-Code scannen
und alle Titel der
Langspielplatte
anhoren.
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Lutz Trautmann

GieBener
Universitatsblatter
5912026

T

Ein prachtvolles Abzeichen des Rektoramts

Die GieBener Rektorenkette aus dem Jahr 1880*

Die Justus-Liebig-Universitat
(JLU) besitzt zwei Rektoren-
ketten. Eine stammt aus
dem Jahr 1880, die andere
aus dem Jahr 1907. Beide
waren Geschenke des je-
weiligen GroBherzogs von
Hessen als Landesherren an
die Universitat in Giel3en.
Seit die Universitat 1971
statt der alten Rektorats- ei-
ne moderne Prasidialverfas-
sung erhielt, ist die Bezeich-
nung der beiden Amtsket-
ten als die des Rektors ledig-
lich eine historische, wenn
auch begrindete Reminis-
zenz." Denn die beiden Ket-
ten werden seither von der
Prasidentin bzw. dem Prasi-
denten der JLU bei feierli-
chen Anlassen als Zeichen
ihrer Wirde getragen.

Im Jahr 1907 stiftete GroB-
herzog Ernst Ludwig von
Hessen (1868-1937) als
Rektor Magnificentissmus
aus Anlass des 300-jahrigen
Jubildums seiner Universi-
tat eine aufwandige und
klnstlerisch  bedeutende
Rektorenkette im Jugend-
stil mit zahlreichen farbi-
gen Schmuckelementen.
Danach wurde wohl Uber-
wiegend diese von den
Oberhduptern der Universitat angelegt, wie
zahlreiche Fotografien belegen.? Seit 1968/69
und den damaligen Veranderungen bei den for-

* Prof. Dr. Volker Wissemann zum 60. Geburtstag.

Die Amtskette des Rektors der Ludwigs-Universitat GieBen, gestiftet im Jahr
1880. Hersteller: Fa. Hofjuwelier Ph. Wondra, Darmstadt. Silber, vergoldet.
(Foto: JLU, Rolf K. Wegst, 2006)

mellen Gepflogenheiten und Feiern an den
deutschen Hochschulen waren die beiden Rek-
torenketten die einzigen Stlicke der erhalten ge-
bliebenen alten Insignien der Universitat Gie-
Ben,? die sich weiterhin in Gebrauch befanden.*
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Vorderseite des Medaillons der GieBener Rektorenkette von 1880 mit dem Bild-
nis des Stifters, GroBherzog Ludwig IV. von Hessen und bei Rhein (1837-1893).
Hersteller: Fa. Hofjuwelier Ph. Wondra, Darmstadt. Medailleur: Johann Ries

(1813-1889). Silber, vergoldet.

Universitatsgeschichtlich betrachtet ist die altere
der beiden GieBener Ketten nicht weniger inte-
ressant als die jingere. Amtsketten fur den Rek-
tor einer Hochschule kommen erst im 19. Jahr-
hundert auf und erscheinen in dhnlicher Form
wie die GieBener Kette von 1880 im preuBi-
schen Herrschaftsbereich bereits in der ersten
Halfte des 19. Jahrhunderts.> Im Jahr 1871 wur-
de bekanntlich unter preuBischer Fiihrung und
Vormacht das Deutsche Kaiserreich wiederher-
gestellt. Wenige Jahre spater reichte der damali-
ge GieBener Rektor, der Botaniker Prof. Dr. med.
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(Foto: JLU, Katrina Friese)

Hermann Hoffmann (1819—
1891), beim Senat seiner
Universitat den Antrag ein,
dass der jeweilige Rektor
ein besonderes Abzeichen
erhalten solle. Er empfand
hier einen Mangel und
schrieb am 23. August
1877: ,Indem ich soeben
am Ende meines dritten
Rectorats an hiesiger Lan-
des-Universitat stehe (2 mal
durch Wahl, einmal vicarie-
rend), habe ich mehrfach
Gelegenheit gehabt, wahr-
zunehmen, daB es nitzlich
ware, wenn der Vertreter
der Rectorats-Wirde und
damit der Landes-Universi-
tat, als einer der ersten Cor-
porationen des Staates, bei
besonders feierlichen Gele-
genheiten durch ein beson-
deres Abzeichen charakte-
risiert wirde [...]. Nur Hei-
delberg und Marburg zei-
gen unsere Schlichtheit; alle
Ubrigen Vertreter aus halb
Europa (namentlich die aus
PreuBen) waren in zum
Theil sehr kostbaren, auf’s
Reichste mit Gold gestick-
ten Talaren in Tlbingen er-
schienen; andere hatten
wenigstens goldene Ketten
um mit einem Abzeichen
(z.B. Wien). [...] Ich trage
daher darauf an, daB3 der Rector unserer Univer-
sitdt in Zukunft bei feierlichen Gelegenheiten ein
besonderes, auf Universitats-Kosten zu beschaf-
fendes Abzeichen trage, etwa das Universitats-
Kreuz (als charakteristisches Symbol) oder etwas
der Art an goldener Kette.”® Der Senat folgte
diesem Antrag nicht.

Denn auf dem Umschlag des Antragformulars
zur ,Einfihrung eines Rectorats-Abzeichens”
von 1877 ist von Hoffmanns Amtsnachfolger
Prof. Dr. iur. Lothar Seuffert (1836-1902) vier
Jahre spater, am 7. Mai 1880, vermerkt worden:



.Diese Acten wurden mir
bei meinem Antritt des
Rektorats [1879] von mei-
nem Vorganger Ubergeben
unter dem Bemerken, daf3
die Sache beruhen solle.
Nachdem bei der Einwei-
hung des neuen Universi-
tats-Gebgudes von S[eine]r
K[onilgllichen] Hoheit dem
GroBherzog ein prachtvol-
les Abzeichen des Rektor-
amts gestiftet worden ist,
ist der Antrag Hoffmann er-
ledigt, und sind daher die
Acten zu reponieren.”’
Was war zwischenzeitlich
geschehen? Im Jahr 1880
wurde in  GieBen das
neue, 1879 fertiggestellte Kollegiengebdude der
Ludwigs-Universitat (heute das Hauptgebdude
der JLU) feierlich durch den regierenden GroB-
herzog Ludwig IV. von Hessen (1837-1893) ein-
geweiht. Er verlieh dabei dem vom 30. Septem-
ber 1879 bis 30. September 1880 amtierenden
Rektor Seuffert® eine goldene Kette als Zeichen
seines Amtes an der Ludoviciana.®

Erst im Jahr 1884 fiel in Darmstadt oder GieBen
auf, dass man zu diesem Anlass — neben dem
Geschenk — keine Urkunde oder Ahnliches an
die Universitat Ubergeben hatte. Das Ministeri-
um des Inneren und der Justiz holte das Ver-
saumte umgehend nach'® und datierte das kalli-
graphische Schriftstiick, das den Geschenkvor-
gang in den Akten des Universitatsarchivs er-
freulich ausfahrlich Gberliefert, auch vier Jahre
zurlck:

.Zur Erinnerung an den heutigen Tag, an wel-
chem das neu erbaute Universitatsgebaude
[sic!]] der Ludwigs-Universitat zu Giessen in
Meiner Gegenwart und in Anwesenheit einer
festlichen Versammlung geweiht und von Mir
seiner Bestimmung Ubergeben worden ist, ha-
be Ich der Universitat zu immerwahrendem
und unverduBerlichem Eigenthum eine golde-
ne Kette, deren Beschreibung nachsteht, ge-
widmet und dem zeitigen Rector Ubergeben.
Ich bestimme, daB diese Kette hinfort von dem
jeweiligen Rector der Universitat als Zeichen

Ruckseite des Medaillons der GieBener Rektorenkette von 1880 mit Inschrift.
Hersteller: Fa. Hofjuwelier Ph. Wondra, Darmstadt. Silber, vergoldet.

(Foto: JLU, Katrina Friese)

seines Amtes getragen werde. GieBen, den 24.
April 1880, Ludwig.”™

Die allgemeine Freude im Jahr 1880 Uber das
schone neue Gebaude an der LudwigstraBBe
mag man sich gut vorstellen und die persénli-
che Freude des Rektors und aller Ordinarien,
die Aussichten und Hoffnungen hatten, zu-
kinftig einmal das Amt des Rektors bekleiden
und dabei die prachtige Kette ebenfalls tragen
zu kénnen, Uber das huldvolle landesherrliche
Geschenk auch.

Die Geschenkurkunde beinhaltet eine detailrei-
che Beschreibung des Prasents: ,Die Kette ist
dreifach, die Hauptreihe 97 Centimeter lang,
die erste Zweigreihe 66 Centimeter, die zweite
Zweigreihe 42 Centimeter lang und besteht
aus Gliedern, deren jedes 15 Millimeter lang,
10 Millimeter breit und 3 Millimeter dick ist. Die
Kette wird geschlossen durch ein in Form des
Hessischen Wappens gebildetes SchloBglied.
An der Kette hangt ein Medaillon von vergol-
detem Silber, welches einen Durchmesser von
60 Millimeter und eine Dicke von 6 Millimeter
hat. Das Medaillon zeigt auf der Vorderseite
das Brustbild Seiner Kéniglichen Hoheit des
GroBherzogs mit der Umschrift: Ludwig IV
Grossherzog von Hessen und auf der Rickseite
die Inschrift: Ludovicus IV Mag[nus] Dux Hass-
iae, D[onum] D[edit] MDCCCLXXX. und die
Umschrift:  Universitati Ludovicianae Signum
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Die Rektorenkette von 1880. Hier ausgestellt auf dem Rektorentalar der Justus-Liebig-Hochschule von ca. 1952 in der
JLU-Silbersammlung. (Foto: JLU, Katrina Friese)
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Rectoris. Das Gewicht der Kette mit Medaillon
betragt 303 Gramm.""?

Das gepragte Bildnis des GroBherzogs ist mit J.
Ries signiert, womit vermutlich Johann Adam
Ries (1813-1889) gemeint ist, der als bekannter
Medailleur, Minz- und Stempelschneider in
Munchen tatig war.”® Ein Hersteller der Kette
wird in dieser Archivalie nicht genannt, was bei
der Ausfuhrlichkeit ihrer Beschreibung verwun-
dert. Er findet sich jedoch in einem Schreiben
vom 11. Mai 1884, es war die Firma des Hofju-
weliers Philipp Wondra in Darmstadt.™

Nicht nur Blcher haben ihre Schicksale (bzw.
Lesarten), wie Terentianus Maurus in der Spat-
antike meinte, auch Gegenstande wie die Gie-
Bener Rektorenkette kdnnen sie haben. Und im
Jahr 1917, im dritten Jahr des GroBen Kriegs
von 1914, als man noch nicht wusste, dass er
ein weiteres Jahr dauern und mit einer vollstan-
digen Niederlage Deutschlands enden wiirde,
hatte ein dunkles Fatum auch fast die Kette von
1880 ereilt. Denn zur Finanzierung des Krieges
zeichneten die deutschen Untertanen in Erwar-
tung des versprochenen Sieges nicht nur um-
fangreich Kriegsanleihen, sondern gaben — in
Anlehnung an eine frihere Abgabe von Gold
und Silber zur Zeit der Napoleonischen Kriege —
in einer national-patriotischen Spendenaktion
,Gold fur Eisen”. Alles entbehrliche Edelmetall,
angefangen bei Eheringen, Broschen und Uhr-
ketten, sollte von der Bevolkerung abgeliefert
und in die Schmelze gegeben werden, denn
Gold und Silber waren als devisentrachtige
Rohstoffe kriegswichtig.'

Da die Ludwigs-Universitat zwei Amtsketten be-
saf3, stimmten die Mitglieder des Engeren Senats
der Universitdt am 16. Januar 1917 der ,Ueber-
weisung der zweiten Rektorkette an die vater-
léndische Goldsammlung” zu.'® Ganz verzich-
ten wollte man auf das altere Abzeichen des
Rektoramts von 1880 aber wohl doch nicht und
versuchte daher, die Kette der Reichsbank ledig-
lich als Pfand zur Schuldentilgung des Staates
leihweise zu Ubergeben.'”” Die Universitat
winschte sie nach dem erhofften Siegfrieden
dann spater aus den Tresoren zurlick zu erhal-
ten. Dies konnte von Seiten der Bank nicht zu-
gesagt werden.’® Am 30. April 1917 tagte der
Engere Senat erneut und behandelte dabei die

.Hergabe der &lteren Rektorkette fur die Gold-
sammlung”. Die Senatsmitglieder beschlossen:
Vorerst soll bei Goldarbeiter Brick der Gold-
wert der Kette festgestellt werden”."®

Nach einigem Z&égern hatte man sich also von
Seiten der Universitat vermutlich durchgerun-
gen, das wertvolle Kleinod doch dem nationalen
Wohl zu opfern — entgegen den Stiftungsbedin-
gungen von 1880, wonach es ,zu immerwah-
rendem und unverduBerlichem Eigenthum”
Uberreicht worden war. Ernlchternd wirkte am
25. Mai 1917 sicher die Mitteilung des Rektors
Prof. Dr. theol. Martin Schian (1869-1944) an
die Mitglieder des Engeren Senats: ,Nach Aus-
kunft der Firma Brlck ist die Kette nicht aus
Gold, sondern aus Silber. Die Ablieferung ko-
m[ml]t also nicht in Frage.”?° Damit war die Sa-
che erledigt. Und vielleicht herrschte in den uni-
versitaren Gremien darlber auch eine gewisse
Erleichterung.?!

Das GroBherzogtum Hessen ist stets nicht sehr
wohlhabend gewesen, und die sparsame Regie-
rung in Darmstadt hatte 1880 eine handwerk-
lich sehr gute, von einem der renommierten
Darmstadter Hofjuweliere gefertigte wertvolle
und ihren Zweck ganz erfullende schwere Amts-
kette an die Landesuniversitat Gbergeben — nur
eben nicht aus hochwertigerem Gold, sondern
aus vergoldetem Silber. Dadurch geriet das Wr-
dezeichen des Rektorats 1917 jedoch nicht in ei-
nen Schmelzofen und ist heute, rund 145 Jahre
nach seiner Verleihung, noch als ein goldglan-
zendes Belegstlck der GieBener Universitatsge-
schichte in der historischen Silbersammlung der
JLU erhalten. Seit 2024 wird die altere Rektoren-
kette auf einem schwarzen Rektorentalar im
JLU-Hauptgebaude ausgestellt.??

Anmerkungen:

' Zu den Aufgaben des friiheren Rektors s. u.a. Gundel,
Hans Georg, Rektorenliste der Universitdt GieBen
1605/07-1971 (Berichte und Arbeiten aus der Univer-
sitatsbibliothek GieBen 32), GieBen 1979, S. 5-7.

2 Die é&ltere Amtskette von 1880 wurde spater auch als
.Kleine Amtskette” zur Unterscheidung von der neu-
eren , GroBen” von 1907 bezeichnet. Ebd., S. 37.

3 Zu den Szeptern und Rektorenketten der Universitat als
Amtszeichen des jeweiligen Oberhauptes der Hoch-
schule s. u.a. Trautmann, Lutz, Von Renaissance bis Ju-
gendstil. Die Silbersammlung der Universitat GieBen,
in: GieBener Universitatsblatter 58 (2025), S. 33-42,
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hier S. 34-35; Werner, Norbert, Hoheitszeichen einst —
Kostbarkeiten heute, in: Panorama. 400 Jahre Universi-
tat GieBen, Akteure, Schauplatze, Erinnerungskultur,
hrsg. von Horst Carl u.a., Frankfurt/Main 2007, S. 240-
243; 375 Jahre Universitdt GieBen 1607-1982. Ge-
schichte und Gegenwart, hrsg. von Norbert Werner, Gie-
Ben 1982, S. 38-39, 41-42; Kerber, Ottmar, Erneuerung
der Ehrenzeichen unserer Universitat. Die endgultige
Fassung der Kette fur die Ehrensenatoren, in: GHB Jg. 7,
H. 4 (1960), S. 34, ders., Die Szepter unserer Universi-
tat, in: GHB Jg. 9, H. 1 (1961), S. 2-3; Sauer, Bruno, Die
Pokale und Szepter der Universitat GieBen, in: Die Uni-
versitat GieBen von 1607 bis 1907. Beitrage zu ihrer Ge-
schichte, Festschrift zur dritten Jahrhundertfeier, Band 2,
GieBen 1907, S. 385-405, hier S. 403-405.

Zuletzt nahm wohl JLU-Prasident Prof. Dr. Stefan Hor-
muth (1949-2010) auf eine Dienstreise in die Vereinig-
ten Staaten von Amerika die sogenannte Kleine Rekto-
renkette von 1880 mit und trug sie dort. Bei anderen An-
lassen, im Ausland und v.a. an der JLU selbst, wird nor-
malerweise die Rektorenkette von 1907 getragen. Vql.
Anm. 2.

In PreuBen gehorten Ketten frih schon zu den Amts-
trachten der Staatsdiener. Nach der PreuBischen Stadte-
ordnung von 1808 u.a. auch bereits bei den Kommunal-
beamten wie BUrgermeistern oder Stadtverordnetenvor-
stehern. Dies setzte sich an den preuBischen Universita-
ten fort. Um nur zwei Beispiele herauszugreifen: Die
1783 gegriindete Universitat Munster, die unter preuBi-
scher Herrschaft ab 1815 zunéchst ganz geschlossen
werden sollte und dann 1818 zu einer Akademie mit
zwei Fakultdten umgewandelt wurde, erhielt 1832 ein
auBerlich ganz ahnliches Modell einer Rektorenkette
(mit dem Bildnis von Kénig Friedrich Wilhelm lIl. von
PreuBen im Medaillon) wie GieBen im Jahr 1880. Vgl.
https:./Avww.uni-muenster.de/ZurSacheWWU/themen/
Materialien1910.html (abgerufen 3. 7. 2025). Auch die
Amtskette des Rektors der unter PreuBen im Jahr 1817
Vereinigten  Friedrichs-Universitdt ~ Halle-Wittenberg
gleicht den beiden anderen. Sie zeigt auf dem Medaillon
Kénig Friedrich 1. von PreuBen, Halles Grinder im Jahr
1694 als Kurfurst von Brandenburg, unter einem Balda-
chin sitzend.

Universitatsarchiv GieBen (UAG), ZUV 3, Karton 17, 021-
02, Bl. 292.

Ebd., Bl. 291r.

Gundel, Rektorenliste (wie Anm. 1), S. 21
UAG, ZUV 3, Karton 17, 021-02, BI. 280r.

o ,Nachdem Seine Kénigliche Hoheit der GroBherzog da-
rauf aufmerksam geworden sind, da3 Gber die zur Erin-
nerung an die Einweihung des neuen Universitatsge-
baudes am 24. April 1880 der Landesuniversitat als
Amtszeichen des Rectors verliehene goldene Kette eine
Urkunde nicht ausgefertigt worden ist, haben Aller-
hochstdieselbe sich bewogen gefunden, nachtraglich
diejenige Stiftungsurkunde zu vollziehen, welche wir Ih-
nen in der Anlage zur Aufbewahrung Ubersenden.”
Ebd., Bl. 279r.

" Ebd., BI. 280r.
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2 Ebd., Bl. 280v.
13 Johann Adam Ries schnitt 1881 auch das Portrat des
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GroBherzogs Ludwig IV., der 1877-1892 in Hessen re-
gierte, fur die hessische Verdienstmedaille. Vgl. https://
www.ehrenzeichen-orden.de/deutsche-staaten/sil-
berne-verdienstmedaille-2.html (abgerufen am 11. 2.
2026). —In einem Briefentwurf vom 19. Juni 1880 in der
Handschrift von Rektor Lothar Seuffert (1836-1902)
steht zu dem GieBener Kettenanhénger erganzend:
,Als Graveur ist unter dem Brustbild J. Ries genannt. Die
Medaille ist in der Darmst[adtischen] Munze gepragt.
Die Inschriften sind nicht von Seite eines Mitgliedes der
Universitat vorgeschlagen.” UAG, ZUV 3, Karton 17,
021-02, BI. 286.

UAG, ZUV 3, Karton 17, 021-02, BI. 283r.

In Magdeburg wurde 1917 bei der Sammlung ,Gold
gab ich fur Eisen” die aus 585er Gold gefertigte
Amtskette des Oberblrgermeisters abgeliefert. Die
Stadt erhielt dafir als Ersatz eine BlUrgermeisterkette
aus Eisen, die sich im dortigen Museum auch erhalten
hat. Vgl. https:/Awww.magdeburg.de/index.php?Navl-
D=37.367&La=1&sNavIiD=698.8&mNavID=1.100&0b-
ject=tx%7C698.2647&sub=0 (abgerufen am 13. 2.
2026).

UAG, ZUV 3, Karton 17, 021-02, BIl. 276r. — Zu Rekto-
rat, Senat und Engerem Senat in dieser Zeit s. Ander-
hub, Andreas, Das Antoniterkreuz in Eisen. Zur Ge-
schichte der Universitdt GieBen wahrend des Ersten
Weltkriegs, GieBen 1979, S. 3-5. Zur Finanzlage der
Universitat im Ersten Weltkrieg s. ebd., S. 13-15. Bis
April 1917 hatte die Ludoviciana fur M 270.000,—
Kriegsanleihen gezeichnet. Ebd., S. 16.

UAG, ZUV 3, Karton 17, 021-02, BI. 276r.

Ebd., Bl. 275. Ein Aktenvermerk vom 13. 2. 1917 von
Rektor Martin Schian (1869-1944) lautet: ,Die Kette
wird nicht angenommen. Nur Miinzen kénnen so ange-
nommen werden, daB die Riickgabe zugesichert wird.”
Ebd., Bl. 274.

UAG, ZUV 3, Karton 17, 021-02, Bl. 274. — Das angese-
hene Geschaft fur Juwelen, Uhren, Gold- und Silberwa-
ren Carl Brick befand sich 1917 im Haus Kreuzplatz 8.
Inhaber waren Johannes Hammermann und seine Frau
Marie. AdreBbuch der Stadt GieBen 1917, Rubrik 2. Al-
phabetisches Einwohner- und Firmen-Verzeichnis, Gie-
Beno.J.,S. 17.

Auch aus dem Senat heraus hatte es Einwéande gegen
die Abgabe der Kette fur die Goldsammlung gegeben.
Vgl. Anderhub, Antoniterkreuz (wie Anm. 16), S. 14—
15.

Im Jahr 2024 wurde die JLU-Silbersammlung gereinigt,
neu aufgestellt und neu beschriftet. Sie ist in zwei Vi-
trinen im ehemaligen Rektorenzimmer, LudwigstraBe
23, untergebracht. Trautmann, Silbersammlung (wie
Anm. 3), S. 32-44.

Kontakt:

lutz.trautmann@admin.uni-giessen.de
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Ghostwriter: Ralf Peveling, Klaus Roder, Gerald Siegmund

GutenbergstraBBe 6 - Geschichte eines Hauses

in vier Akten

Prolog

Seit 2018 ist das Institut fir Angewandte Thea-
terwissenschaft interimsweise in der Guten-
bergstraBe 6 angesiedelt. Damit wurde das
ehemalige Verwaltungsgebaude bereits zum
zweiten Mal ein Ort theatralen Wirkens. Schon
mehr als vier Jahrzehnte zuvor stand es Pate fur
die Theatergruppe Gutenbergstrale 6, die sei-
nerzeit unter diesem Namen ein pragender Teil
der freien GieBener Theaterszene war. Ende
2025 trafen sich zwei ehemalige Mitglieder der
Gruppe mit Prof. Gerald Siegmund in der Gu-
tenbergstraBe, um die Geschichte des Hauses
dies- und jenseits des Theaterhorizonts ge-

Haus GutenbergstraBe 6

meinsam Revue passieren zu lassen. Wer aber
konnte sie besser erzahlen als das Haus selbst?
Darum: Bihne frei fUr die GutenbergstraBe 6!

Erster Akt — Vorspiel

Mitte der dreiBiger Jahre des letzten Jahrhun-
derts wurde ich von den Mannesmann-Réh-
renwerken als Sitz der Abteilung Bergverwal-
tung erbaut. So nahm ein langes Verwaltungs-
leben seinen Lauf. Bei Tage erfullte mich das
vielstimmige Stakkato mechanischer Schreib-
maschinen, dirigiert von Herren mit Oberlip-
penbarten. Nachts hingegen herrschte ge-
spenstische Stille.

(Foto: Gerald Siegmund)
39



N

StraBentheater in den 70er Jahren — Zorn der Nikolduse.

S -

Wie die Arbeit der Menschen, die ich beher-
bergte, galt auch mein Baustil als nlchtern
und zweckdienlich: aneinandergereihte R&u-
me beidseits langer Gange, mit hohen Decken
und groBen Fenstern. Jahrzehnte spater wurde
ich als ,Beleg fur die Kontinuitat des restaura-
tiven Traditionalismus der Vor- und Nach-
kriegszeit” unter Denkmalschutz gestellt. An-
dernfalls hatte mich vielleicht die Abrissbirne
dahingerafft, um einer konstruktiven Moderne
Platz zu machen - und dies, nachdem ich die
GieBener Bombennachte unbeschadet Uber-
standen hatte!

So aber blieb ich auch nach dem Krieg Statte
mannesmannischer Verwaltungsakte. Bis zu
jenem Tag in den Sechzigern, als mich die Uni-
versitat erwarb. Sie benétigte dringend, was
ich reichlich hatte und Mannesmann nicht
mehr wollte: Raum. Dieser war in Bildungs-
wunder-Zeiten knapp bemessen. Zu meinen
ersten Nutzern gehorten das Englische Semi-
nar und Teile der Juristischen Fakultat. Statt
Schreibmaschinengeklapper nunmehr Shakes-
peare-Rezitationen und Rechtsdisputationen —
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(Foto: Theatergruppe GutenbergstraBe 6)

Musik in den Ohren eines Hauses, das nur den
Gleichklang der Verwaltung kannte.

Zweiter Akt - Vorhang auf

Im Jahr 1971 hatte die Universitat keine Ver-
wendung mehr fur mich. Bedeutete dies das
Ende ihrer Raumnot? Sollte mein Dasein als Bil-
dungsstatte nur ein kurzes Intermezzo gewesen
sein? Mitnichten! Denn die Not bestand fort,
hatte sich jedoch auf die Seite der Studierenden
verlagert. In der GutenbergstraBe trafen mein
Leerstand und der grassierende Mangel an
Wohnraum fur Studierende aufeinander. Eine
Win-win-Situation, befanden das Universitats-
prasidium und der Allgemeine Studierenden-
ausschuss (AStA) in seltener Einmutigkeit und
besiegelten meine Ubernahme durch den AStA,
der mich an Studierende untervermietete.

Die Degradierung zum Wohnhaus deprimierte
mich, hatte ich doch auf hoherwertige Nutzun-
gen gehofft. Bald jedoch weckte das Leben, das
in mich eingezogen war, meine Neugier. Bei Ta-
ge — und vor allem bei Nacht. Nachtleben!



Der Zauberlehrling, 1979 (Freilichtbthne) — Zeit fur Zeitgeplagte. (Foto: Theatergruppe GutenbergstraBe 6)

Wunderbar! Gelegentlich sah ich langhaarige
Herren und exotisch gewandete Damen, die
nun den Ton angaben, in ihre Bicher vertieft.
Meistens aber diskutierten sie Uber die Befrei-
ung der Welt oder den Revanchismus der BRD.
Oder Uber Mietwucher und Wohnraumzerst6-
rung. lhren Diskurs befeuerten sie mittels eines
Rituals, bei dem viel Rauch entstand. Auch mich
verzauberte er — ich konnte mich ihm ja nicht
entziehen!

Von nun an herrschte zwischen meinen Wan-
den ein wildes Drunter und Driber, mal in die-
sem, mal in jenem Zimmer — an Schlaf war
kaum zu denken. Meinen Gasten ging es gut.
Und international waren sie! Perser, Hollander,
Amis — tout le monde gab sich ein Stelldichein.
Mich nannten sie schlicht, aber respekt- und lie-
bevoll G6. Ich genoss mein neues Leben in vol-
len ZUgen, hatte ich doch Zeiten erlebt, die we-
der rund noch bunt waren, sondern zackig und
aufgeraumt — jawoll!

Gerade deshalb schwante mir fur die Zukunft
nichts Gutes. 1974 kam, was kommen musste:
Das Prasidium hatte genug vom Theater in der

A

G6, vom wilden Treiben und roten Fahnen, re-
klamierte Eigennutzung und sprach dem AStA
die Kindigung aus. Dessen Untermieter aber
dachten nicht daran auszuziehen. Sie hatten
mich ins Herz geschlossen, emporten sich Uber
Wohnraumzerstérung und suchten die Solidari-
tat der GieBener Bevolkerung. Wie aber weckt
man diese?

Theater! Theater machten sie sowieso. Nun
aber richtig! Es wurde getextet, geschminkt
und geprobt, Kostiime wurden aus Lumpen zu-
sammengeflickt, Kulissen aus Pappkartons bunt
bemalt — und ich mittendrin. Schwindelerre-
gend. Dann ging’s hinaus auf den Seltersweg
mit Getdse: StraBentheater. ,Weiter so” riefen
die einen, ,,Schande” die anderen. Ich blieb zu-
riick und war dennoch dabei, denn fortan reUs-
sierte die Truppe als Theatergruppe Gutenberg-
straBe 6. So war mein Name in aller Munde.
Zum Unmut des Prasidiums. Juristisch wurden
die Klingen gescharft, der AStA ermahnt, das
Haus endlich zu rdumen.

Noch vor dem ersten Richterspruch sprang ein
harter Winter dem Prasidium zur Seite. Als das
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Heizdl zur Neige gegangen war, wurde es bitter-
kaltin meinem Innern. Selbst in die Pappkulissen
war Vaterchen Frost eingezogen. Nach und
nach leerten sich die Reihen meiner durchgefro-
renen Schitzlinge, nur notdurftig aufgefullt
durch heiBspornige Aktivisten, die zu meiner
Verteidigung herbeigeeilt waren. Ende Marz
1975 stand die Polizei in Mannschaftsstarke vor
der Tur. Dann ging es schnell. Zimmer fir Zim-
mer, Stock flr Stock wurde gerdumt, die letzten
Streiter aus den hintersten Winkeln meines
Dachbodens herausgefihrt. Zu meiner Erleich-
terung blieben die Knlppel in den Sacken, auch
Personalien wurden nicht erhoben. Schon bald
drehten sich neue Schlissel in neuen Schléssern.
Nie wieder sollten sich meine Tiren fir das Le-
ben der Nacht 6ffnen, nie wieder sollte die The-
atergruppe Gutenbergstrae 6 auf meiner Buh-
ne den Aufstand proben.

Doch das war nicht das Ende. Unter meinem gu-
ten Namen ging der theatrale Aufstand andern-
orts weiter: von der StraBe auf die Podien von
Anti-dies-und-Anti-das-Veranstaltungen,  von
dort auf sommernachtliche Festivals und weiter
auf die Studiobthnen der Region und dartber
hinaus. Mit Schwung und Witz nahm die Gau-
kelei ihren Lauf — mal lehrreich, mal anst6Big,
spaBig wie das Leben selbst und zunehmend
professionell.

Auf das persische Marchen Der kleine schwarze
Fisch (1976) folgte Der Zauberlehrling (1979),
dem — anders als seinem goetheanischen Vor-
bild — kein Meister zur Hilfe eilt, der sich allein ei-
nen Weg durch die bleierne Zeit der Siebziger
zaubert. Und schlieBlich Zerrtittung oder die Lie-
be zur Natur (1981), auch bekannt als Sommer-
lads Traum: eine Collage, inspiriert von der Ab-
sicht eines stadtbekannten Mdobelhauses, eine

Der Zauberlehrling, 1981 — Transvampire.
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ZerrUttung, 1982 — Leben in der Plastikwanne.

Mobelstadt auf den Trimmern innerstadtischer
Wohnhdauser zu errichten.

Dazwischen Agitprop und Performances, und
1983 ein letzter Auftritt auf einer Wahlveranstal-
tung der Griinen in der Kongresshalle, bei dem
Knochlein fur den Frieden knackten und Gene-
ralsekretar Breschnew vom Himmel herabstieg.
Manche sagen, nur dank dieser Veranstaltung
hatten die Grlnen die Funf-Prozent-Hurde fur
ihren Einzug in den Bundestag genommen.
Doch die Wahrheit war eine andere. Meine
Schiitzlinge traten auf der Stelle, ihr kreativer Ar-
mel war ausgeschittelt. Sie trennten sich und
gingen ihre eigenen Wege. Sollte damit auch
meine Theaterkarriere besiegelt sein?

Dritter Akt - Zwischenspiel

Nach der Rdumung kehrten ruhige Zeiten in
meine Gemauer ein. Frisch herausgeputzt wur-
de ich zu einer Dependance des Akademischen
Auslandsamts. Es ging gesittet zu. Geregelte
Offnungszeiten, kein Rauch, kein nachtliches
Gepolter. Zurlck zu dem, was ich aus dem Eff-
eff beherrschte: verwalten.

D —

(Foto: Theatergruppe Gutenbergstrale 6)

Dem Klappern mechanischer Schreibmaschinen
folgte das diskrete Tak-Tak ihrer elektrischen
Nachfolger. Darauf das noch diskretere Tab-Tab
von Personalcomputern. Deren klandestine Text-
erzeugnisse machten dank kreischender Nadel-
drucker umso larmender auf sich aufmerksam.
Verwaltungsgegenstand waren Dokumente aus-
landischer Studierender und Dozierender, von
denen manche in meinem Hause die deutsche
Sprache erlernten. Das mag langweilig klingen,
war es aber nicht. Denn Menschen aus aller Her-
ren und Frauen Lander besuchten mich. So be-
kam ich eine Ahnung von der Vielfalt der Welt.
In Tagtrdumen, vor allem aber in der Stille der
Nacht, mischten sich Bilder der Heimatldnder
meiner Besucher mit Erinnerungen an meine vor-
maligen studentischen Bewohner zu bunten Sze-
nen, die in mir eine tiefe Sehnsucht nach der
Welt jenseits meiner Wande weckten. Gern ware
ich ihr gefolgt, hatte die Gutenbergstrale verlas-
sen, und sei es nur fur einen einzigen Tag. Doch
das war mir nicht vergénnt. Ich musste mit stei-
nerner Ruhe ausharren, bis die Bihne frei wurde
fir den nachsten und letzten Akt meines univer-
sitdren Lebens.
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Vierter Akt -
Letzter Akt

Allmahlich wurde es eng in
meinem Hause. Die wach-
sende Zahl internationaler
Studierender brachte mich
ganz schén in Bedrdngnis.
In meinen Fluren bildeten
sich lange Schlangen von
Wartenden — ein Zustand,
der mir unangenehm war.
Auch war ich in die Jahre
gekommen, mein Anstrich
vergilbt, mein alter Glanz
verblasst.  Freiwillig und
ganz ohne &uBeren Druck
siedelte das Auslandsamt
Ende der 2000er Jahre in
das generalsanierte ehe-
malige Finanzamt in der
GoethestraBe 58 tber. Nur
die Deutschkurse fanden
weiterhin innerhalb meiner
geschichtstrachtigen Mau-
ern statt — im disteren Erd-
geschoss, ausgestattet mit
einer altvaterlichen griinen
Schultafel mit Holzrahmen
aus dem vergangenen
Jahrhundert. Daftr mit
Blick ins Grtn des umlie-
genden Gartens, der mich
sanft umschloss. Wenige
Jahre spater aber fanden
auch die Deutschkurse ein
frischsaniertes Zuhause.
Verwaist lag ich da. Durch mein marodes Dach
tropfte der Regen, hinterlieB hassliche gelbe
Flecken an meinen Wéanden und Decken. L6-
cher langst entfernter Aushangetafeln und
Klebereste alter Plakate sind bis heute zu se-
hen. In den Toiletten blatterte alte Farbe de-
zent von den Wanden ab - eine charmante Pa-
tina, mit der ich meine gelegentlichen Besu-
cherinnen und Besucher zu beeindrucken
suchte.

Doch Rettung nahte — und wieder kam sie vom
Theater. Als die Universitat ein Ausweichquar-
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Zerrlttung, 1981 — Nachtleben vorm Schaufenster.

(Foto: Theatergruppe GutenbergstraBe 6)

tier far das Institut far Angewandte Theater-
wissenschaft suchte, dessen bisherige Bleibe
auf dem Campus Philosophikum Il saniert wer-
den sollte, blinzelte ich kurz zur Liegenschafts-
abteilung hintber und brachte mich gekonnt
ins Spiel. Flugs wurde die alte Braut aufge-
hubscht, das Dach repariert, die gelben Fle-
cken Ubertincht und einige Ra&ume mit neuem
Anstrich versehen.

So konnte ich im Frihjahr 2018 die Theater-
wissenschaft in meinen Rdumen willkommen
heiBen. Meine Freude war gro3 — ausgerech-



net die Theaterwissenschaft! Hatte ich dem Gie-
Bener Theater vor Uber vierzig Jahren nicht
schon einmal auf die Spriinge geholfen? Déja-
vu = so schloss sich der Kreis. Endlich wurde in
meinen Raumen wieder improvisiert, diskutiert
und geprobt! Mein alter Seminarraum wurde
zum Tonstudio, die Mediathek des Instituts kam
in meine Obhut. Verscharfte Brandschutzbe-
stimmungen lieBen jedoch keinen Seminarbe-
trieb mehr zu. Es blieben die Buros im ersten
Stock. Auf dem Weg dorthin passierten Mitar-
beitende schwere Brandschutztiiren, die mit
dumpfem Klang hinter ihnen ins Schloss fielen.
Ich hatte Gluck: Was fur nur drei Semester ge-
dacht war, entpuppte sich als langerfristige L6-
sung. Bis heute lasst die Fertigstellung des Au-
dimax-Gebdudes auf sich warten. Aus einein-
halb Jahren sind acht geworden. Und weil ich
mich mit der Lésung von Raumproblemen so

gut auskenne, haben es sich im Erdgeschoss
Teile der juristischen Fakultdt gemdtlich ge-
macht hat. Noch so ein Déja-vu — wie es scheint
das letzte. Oder etwa nicht?

Epilog

Mit dem Verkauf der Liegenschaft Gutenberg-
straBe 6 und dem Umzug der Angewandten
Theaterwissenschaft im Herbst 2026 endet eine
fast sechzig Jahre wahrende Nutzung durch die
Universitat. Das Haus wurde verkauft, der Inves-
tor moéchte es sanieren. Wir sind gespannt, wie
die Geschichte des Hauses unter der Agide sei-
ner neuen Besitzer fortgeschrieben wird.

Kontakt:

gerald.siegmund@theater.uni-giessen.de
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Gerichtssaal fur Studierende

mit Kunst am Bau von 1957

Ein Zeitungsfoto aus der Corona-Zeit' machte
mich auf die bemerkenswerte Ausgestaltung
des Gerichtssaals fur Studierende aufmerk-
sam. Eine erste Inaugenscheinnahme im Juni
2022 bestatigte den Eindruck, dass hier eine
besondere Qualitat vorliegt. Auf der Informa-
tionstafel vor der Tur wird allen Beteiligten ge-
dankt und erklart, dass der Gerichtssaal 2009
fertiggestellt war. Doch woher stammt die
Holzvertafelung? Und vor allem: wer hat sie
geschaffen?

Erste Recherchen

Die Recherche in den hiesigen Tageszeitungen
erbrachte zwei Berichte zur feierlichen Eroff-
nung des Campus-Gerichtssaals Ende Januar

2010.% Gelobt wird von den Rednern die fast
echt wirkende Atmosphére eines Gerichtssaa-
les ,mit der in Holz geschnitzten Waage der
Justitia, dem Zeugenstand, den Platzen fur
Richter, Staatsanwalt, Strafverteidiger und
Mandanten”. Und natirlich die Realisierung
der Verbindung von Theorie und Praxis, da Stu-
dierende sich hier in fiktiven Gerichtsprozessen
Uben kénnen.

Die Nachfragen® bei ehemals Zustandigen er-
brachte den Hinweis, es handele sich um das
Mobiliar des einstigen Schoffengerichtssaales
im Amtsgericht. Bei der Modernisierung des
Gebaudes sei dort das gesamte Altmobiliar
entsorgt worden. Die Holzreliefarbeiten wur-
den abgenommen und gelagert. Bereits einige
Jahre zuvor habe man beim Denkmalschutz an-

Der Gerichtssaal fur Studierende heute. Deutlich erkennbar ist die Waage der Justitia hinter dem Richtertisch.
(Foto: Dagmar Klein, Februar 2026)
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Entwurfszeichnung flr die Front des Richtertisches.

gefragt, ob es sich um kinstlerische Arbeit
handle. Ohne Ergebnis.

Das brachte mich zu einer mir bereits vorliegen-
den Liste der Kunst-am-Bau-MaBnahmen des
Hessischen Staatsbauamts (heute LBIH = Lan-
desbetrieb Bau und Immobilien Hessen).* In der
Handakte des langjahrigen Leiters Gerd Romer
sind alle MaBnahmen seines Einzugsbereichs
chronologisch gelistet, mit Namen der Kinstler.
Nur ein einziges Holzrelief ist darunter, ge-
schaffen fur den ,Sitzungssaal im Landgericht
GieBen, 1955 von Hugens”. Da diese frihen
Eintrage im Nachhinein gelistet wurden, ist mal
was falsch geschrieben (Name), ist eine Jahres-
zahl falsch oder Informationen fehlen ganz. Ei-
ne Nachfrage beim Amtsgericht I6ste die Un-
stimmigkeiten auf.

Nachfrage beim Amtsgericht

Der Verwaltungsleiter des Amtsgerichts, And-
reas Repp, ist schon seit langem fir beide Ge-
baude, Amtsgericht und Landgericht, zustan-
dig. Die MaBnahmen im Amtsgericht seien ver-
waltungstechnisch tber das Landgericht gelau-
fen. In den alten Unterlagen fand er eine Mit-
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(Foto: Aus dem Nachlass im Stadtmuseum Hofgeismar)

teilung des Staatsbauamts GieBen vom 14. 5.
1957 an den Bildhauer Wilhelm Hugues in
HUmme, Bezirk Kassel, dass er den Ideenwett-
bewerb fur die Ausgestaltung des Schéffenge-
richtssaals des Amtsgerichtes in GieBen ge-
wonnen habe mit seinem Vorschlag der , kiinst-
lerischen Schnitzereien an Tidren und am Rich-
tertisch”.

Aus einem Aktenvermerk 50 Jahre spéter (19. 1.
2007), anlasslich der Sanierung des Altbaus,
geht hervor, dass ,,dem Wunsch der juristischen
Fakultdt der Universitat GieBen dahingehend
entsprochen wurde, dass sie die vorhandenen
Mébelstiicke fiir Ubungszwecke (ibernehmen
kann”. Die , Ubrigen Holzplatten an den Wan-
den” sollten aufbewahrt werden, bis mit dem
Landesamt fur Denkmalpflege Wiesbaden eine
weitere Verwendung abgestimmt worden sei.
Das Ergebnis ist nicht bekannt.

Internet-Recherche

Mittlerweile lassen sich Informationen zu vielen
KUnstlern und Ktnstlerinnen online finden, zu-
nehmend auch zu denen aus vergangenen Zei-
ten. Ich stieB bald auf einen Zeitungsbericht®



Der Kunstler macht Korrekturarbeiten vor Ort.

(Foto: Eine Seite mit SchwarzweiB-Fotografien aus dem Nachlass Hugues im Stadtmuseum Hofgeismar)

Uber eine posthume Ausstellung 2015 im Muse-
um Hofgeismar, wo viele ,Bildhauer-Schatze”
von Wilhelm Hugues (sprich Hlges) gezeigt
wurden. Offenbar sind seine Werke in der nord-
hessischen Region an vielen 6ffentlichen Orten
zu sehen. Uber seine Person ist wenig bekannt.
Das Stadtmuseum Hofgeismar konnte 1986 den
gesamten, aus Uber 800 Objekten und Doku-
menten bestehenden Nachlass erwerben.® Die
Museumsleiterin reagierte auf meine Anfrage
sehr hilfsbereit und Gbermittelte die Unterlagen
zur Ausstattung des Schoffengerichtssaales in

GieBen auf digitalem Weg. Dazu gehéren Brie-
fe, Vorzeichnungen und Fotografien. Denn der
Kinstler musste nach Fertigstellung der Holz-
schnitzereien in seinem Atelier doch noch nach
GieBen kommen, um die Farbgebung anzupas-
sen. Diese MaBnahme wurde dokumentiert, von
wem und in wessen Auftrag, ist unbekannt.

Aus den Unterlagen im Nachlass

Zum Auftrag gehoren: ,Die Tir hinter dem
Richtertisch, die Haupteingangstur (2 Fligel),
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der Richtertisch mit 3 Fullungen, der Tisch
des Staatsanwalts und die Anklagebank mit
je 1 Fullung fur einen kunstlerischen
Schmuck. Als Material ist schnitzfahiges Ei-
chenholz vorgesehen.” (Staatsbauamt Gie-
Ben an Bildhauer Hugues, 31. 1. 1957)

. Bitte mitzuteilen, wann Sie die Tlren und
Fullungen hier abholen lassen wollen oder ob
Sie ggfs. die Arbeiten hier in GieBen durch-
fihren mochten.” (Staatsbauamt GieBen 14.
5. 1957)

Im Ergebnis: Die Holzteile wurden zum Kinst-
ler transportiert, durch einen Schreiner vor-
behandelt. , Die reine Schnitzarbeit kdnnte in
4 Wochen fertig gestellt werden.” (Kosten-
angebot Hugues, 26. iii. (Marz?) 1957)

Am 24.7. 1957 war alles fertiggestellt. Doch
am 9. 8. 1957 folgt ein Brief wegen der ,,st6-
renden Farbwirkung, der Beizton der Holzar-
beiten mdge an die Ubrige Einrichtung ange-
passt werden”. Der Kunstler fhrte die Kor-
rektur vor Ort aus (Fotos), doch am 7. 10.
1957 folgte eine erneute Beschwerde Uber
die Farbwirkung. Weiteres unbekannt.

Zur kiinstlerischen Gestaltung

Hugues hatte drei Vorschlage zur Gestal-
tung der Holzfullungen gemacht: abstrakt-
raumlich, konkret-figurativ oder illustrativ-
strukturell. Er wies darauf hin, dass beim di-
rekten Arbeiten in Holz immer kleine Ande-
rungen zu zeichnerischen Vorlagen entste-
hen. Das sei materialbedingt. Die Entschei-
dung des Gremiums beim Staatsbauamt
GieBen fiel auf die abstrakt-raumliche Versi-
on, die in einem anderen Schreiben auch als
.geometrische Ornamenttechnik” bezeich-
net wird.

,Uber alle Holzteile ziehen sich zwei Linien,
schwache Linie = Subjekt, starke Linie = Ob-
jekt”, notiert Hugues handschriftlich. Die Li-
nien laufen rechtwinklig vor und zurtick, sie
kreuzen einander, flhren treppenartig hinauf
oder hinab, und mtinden schlieBlich in einem
Pfeil. Damit ist der komplizierte Weg der
staatsanwaltlichen Untersuchung und der
richterlichen  Urteilsfindung  symbolisiert.
Letztlich fuhren alle MaBnahmen zu einem Ur-
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Selbstbildnis Wilhelm Hugues, 1949
(Gemalde aus dem Stadtmuseum Hofgeismar).

teil, dargestellt in Pfeilform, der nach oben
oder unten weist: schuldig oder unschuldig.
In der Holzfullung direkt vor dem Sitzplatz des
Richters fahren zwei Pfeile aufeinander zu,
was offenbar fur die Urteilsfindung steht. Und
direkt hinter dem Sitzplatz ist auch jetzt wie-
der die Richtertir angebracht. Das einzige
Holzrelief mit einer figurativ erkennbaren Dar-
stellung: eine groBe Waage. Das Attribut der
Gottin Justitia hat allgemeingltige Bedeu-
tung als Waage der Gerechtigkeit erlangt. Bei
den zwei anderen, senkrecht gestellten Holz-
tafeln an der linken Wand handelt es sich um
die Fullungen der urspringlichen Hauptein-
gangstir zum Gerichtssaal wie der Fotover-
gleich zeigt.

Zum Kiinstler

Wilhelm Hugues war Bildhauer und Grafiker.
Er wurde 1905 in Karlshafen geboren, lebte in
HUmme, heute ein Stadtteil von Hofgeismar,
wo er im Dezember 1971 starb. Der franzosi-
sche Nachname stammt von seinen hugenot-



tischen Vorfahren. Nach einer Schreinerlehre
studierte er 1925-1930 an der Kasseler Kunst-
gewerbeschule Architektur, Malerei, Holz-
und Steinplastik. Im Nationalsozialismus hatte
er Berufs- und Ausstellungsverbot. Im Zweiten
Weltkrieg war er als Soldat eingezogen und
geriet in russische Kriegsgefangenschaft.
1950 zuriickgekehrt, baute er sein Haus in
Humme zur Kunstwerkstatt aus. Er schuf Plas-
tiken aus Holz, Stein, Gips und Metall, dazu
kamen Linolschnitte, Aquarell- und Olmalerei.
Zu seinen Werken fiur den 6ffentlichen Raum
gehéren auch Gedenksteine, etwa in der Ge-
denkstatte KZ Breitenau. Hugues Haltung war,
dass ,Kunst in die Offentlichkeit gehért”, wo-
durch er seine eigenen Verdienstmoglichkei-
ten allerdings einschrankte.

Weitere Werke von ihm in GieBen sind nicht
bekannt. Die Kunst auf dem Campus der
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften ist auf
der Website der Stadt GieBen aufgefihrt.”

Anmerkungen:

' GieBener Allgemeine Zeitung, 7. 4. 2022: ,BloB kein
Online-Unterricht mehr”.

2GieBener Anzeiger und GieBener Allgemeine Zeitung,
28.1.2010

3Dank an Dekanatsreferentin Simone Herrholz fur ihre
tatkraftige Unterstitzung.

4Kunst am Bau zahlte in der Wiederaufbauzeit nach dem
Zweiten Weltkrieg zu den wichtigen MaBnahmen, mit de-
nen Kinstler unterstitzt wurden. Kunst im &ffentlichen
Raum wurde als Beitrag zum Demokratieverstandnis ver-
standen. Bei StaatsbaumaBnahmen gilt bis heute ein pro-
zentualer  Anteil  fir  kinstlerische  MaBnahmen.
<https://finanzen.hessen.de/Initiativen/Kunst-am-Bau-
Hessen>

>Hannoversche Allgemeine, 19. 2. 2015: Museum Hof-
geismar holt Bildhauer-Schéatze ans Licht.

® https:/Awww.hofgeismar.de/museum-hofgeismar/
sammlungen/kunst/wilhelm-hugues/

7Fur Wilhelm Hugues gibt es eine Wikipedia-Seite mit
weiterfuhrenden Links.

Kontakt:
dkl35435@web.de
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Zur Herkunft des Justus-Liebig-Portratreliefs auf
dem Campus Rechts- und Wirtschaftswissenschaften -

Eine Spurensuche

Das Liebig-Portratrelief an der Eingangswand zu den
Horsalen. (Foto: Dagmar Klein, 2026)

Auf dem Campus der Rechts- und Wirtschafts-
wissenschaften an der Licher StraBe hangt im
Eingangsbereich des Horsaalgebdudes ein
Portratrelief, das Justus Liebig zeigt mit dem
Funfkugelapparat in Handen. Die groben
Strukturen des Bronzegusses lassen auf eine
Gestaltungsvorlage aus Ton schlieBen.

Vor der jungsten Renovierung des Horsaalge-
baudes habe dort eine Hinweistafel gehan-
gen, erzahlt Dekanatsreferentin Simone Herr-
holz im Spatsommer 2024. Darauf sei aller-
dings nur der Dargestellte benannt gewesen,

nicht der Kinstler. Am Relief entdeckten wir
an versteckter Stelle die Signatur ,H. Th.
1993". Das Namenskurzel lieB sich trotz In-
ternetsuche nicht zuordnen. Auch ehemalige
Institutsmitarbeiter wussten nichts zur Her-
kunft des Reliefs, dasselbe galt fur Mitarbei-
tende von Liebig-Museum und Universitats-
archiv.

Kldarung der Urheberschaft

Als letzte Option blieb ein Suchartikel in den
GieBener Tageszeitungen. Erfreulich schnell
kam ein zielfihrender Hinweis. Eine auf-
merksame Leserin verband die Signatur ,H.
Th.” mit dem Namen einer friheren Kollegin,
die neben ihrem Beruf als Lehrerin auch
kunstlerisch tatig war: Heide Thei3. Der Gie-
Bener Offentlichkeit ist diese bekannt gewor-
den durch ihre lebensgroBe Bronzeskulptur
auf dem Graberfeld fur nicht bestattungs-
pflichtige Kinder, auch Sternenkinder ge-
nannt, auf dem (Neuen) Friedhof am Rodt-
berg in GieBen.!

Die hinweisgebende Zeitungsleserin erin-
nerte sich noch an den Wohnort ihrer Ex-Kol-
legin: Rodheim, Ortsteil der Gemeinde Bie-
bertal. Der Versuch, mit der Kunstlerin zu
sprechen, um ihre Urheberschaft zu kléren,
schlug fehl. Ortsansassige teilten mit, dass
Heide TheiB kirzlich gestorben sei.

Eine weitere Information war: 2002/03 habe
es im Heimatmuseum Rodheim eine Ausstel-
lung mit ihren Werken gegeben. Der aufbe-
wahrte Ausstellungsflyer? entpuppt sich als
das einzige erhaltene 6ffentliche Selbstzeug-
nis von , Dr. Heide-B. Thei"”, wie sie sich im
Flyer bezeichnet.? Sie nennt darin einige ihrer
Werke und deren Standorte, darunter auch
das ,Bronze-Halbrelief Justus von Liebig” in
der Rechtswissenschaft der JLU.
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Enthiillung des Liebig-Portratreliefs

Mit dieser Ausgangslage fanden sich in den
Archiven der GieBener Tageszeitungen zwei
Kurzberichte zur Enthillung des Liebig-Bron-
ze-Reliefs im Januar 1996.4 Dem ist zu entneh-
men: der Name der Kinstlerin, die GroBe des
Reliefs und die Finanzierung mit Mitteln der
GieBener Hochschulgesellschaft und der
Commerzbank-Stiftung. Bei der Ubergabe
war die GHG vertreten durch ihren Vorsitzen-
den Prof. Dr. Dietger Hahn und die Stiftung
durch Bankdirektor Herwart von Staudt.

Die Festrede zu Ehren von Liebig hielt bei die-
ser Gelegenheit Prof. Dr. Konrad Mengel, da-
mals Vorsitzender der Liebig-Gesellschaft. An-
lass war demnach den ,Lehrenden und Ler-
nenden eine bessere Identifikation mit dem
Namensgeber der Universitat” zu geben,
einem , wahrhaft GroBen”. Anwesend waren
auch JLU-Vizeprasident Prof. Dr. Friedrich W.
Selchert, die Dekane Prof. Dr. Friedrich von Ze-
zschwitz (Rechtswissenschaft) und Prof. Dr.
Volbert Alexander (Wirtschaftswissenschaft).
Die Kunstlerin war offenbar nicht dabei. Wa-
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rum, das lieB sich nicht klaren; auch nicht, was
ihr Anlass zur Fertigung des Portratreliefs war.
Der Signatur zufolge gestaltete sie das Relief
bereits 1993, also drei Jahre vor der Hdngung
im Horsaalgebdude. Das klingt nicht nach ei-
ner Auftragsarbeit, sondern nach einer eige-
nen Motivation. Der 200. Geburtstag von Ju-
stus Liebig (1803-1873) wurde von der Uni-
versitat GieBen 2003 gefeiert.

Die Kiinstlerin

Dr. Heide-Birgitt Thei3 wurde ,wahrend des
Zweiten Weltkriegs” (1941) in Wirzburg ge-
boren, ihr Geburtsname ist Seuberling. Sie ha-
be fruh ihre Liebe zur Natur entdeckt und be-
reits in der Grundschule ihre ,Neigung zum
Malen”. Mit 13 Jahren habe sie das Formen
mit den Handen in Ton begonnen, so ist es im
Ausstellungsflyer zu lesen.

Wissenschaft und Familie

Sie studierte Biologie, schloss 1969 mit einer
Promotion in Botanik an der Universitat Wiirz-

£3

(Scan: Dagmar Klein)
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burg ab,> im Wintersemester 1969/70 folgten
die ersten Staatsexamina in ihren Studienfa-
chern Biologie, Chemie und Geografie.® 1970
begann sie ihre erste Lehrtatigkeit an der Uni-
versitat Warzburg, 1971/72 absolvierte sie das
Referendariat mit dem Abschluss 2. Staatsexa-
men.

Im April 1972 heiratete sie den Germanisten
Dr. Winfried Theif3? aus GieBen, ihr Sohn Chri-
stian kam 1973 zur Welt. Schon ab September
1972 (bis Dez. 1974) arbeitete sie in GieBen
mit einem Forschungsauftrag der Gesellschaft
fur Strahlenkunde, fur den sie einen Labor-
platz am Strahlenzentrum der JLU (Prof. Dr.
Jurgen Kiefer®) erhielt. In fast direktem An-
schluss folgte 1975 ihre Mitarbeit am Institut
fdr Biologie-Didaktik der JLU, und ihre Mitar-
beit an Laborpraktika am Institut far Pflanzen-
physiologie der JLU in den Jahren 1977-1979.
1976 erhielt sie von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft ein Habilitations-Sti-
pendium, das 1980 endete. Ihr wissenschaft-
licher Weg war gerahmt von zwei weiteren
Geburten in den Jahren 1976 und 1980. Laut
der Literaturliste in ihrem Beitrag fur die Fach-
zeitschrift ,Plant and Cell Physiology“® hat sie
ihre Forschungsergebnisse 1980 auf englisch
und 1981 auf deutsch publiziert, erst 1984 er-
schien ihr zwei Jahre zuvor eingereichter Bei-
trag in dieser Fachzeitschrift. 1986 erhielt sie
zudem einen Preis fur Mikrofotografie, das
sind Fotoaufnahmen mit dem Mikroskop. Das
Fotografieren begleitete sie ihr Leben lang.

Wirken als Lehrerin

Als Mutter von drei kleinen Kindern entschied
sie sich als Fachlehrerin am Gymnasium zu ar-
beiten: ab 1980 war sie an der Ricar-
da-Huch-Schule in GieBen tatig, wechselte
1985 an die Liebig-Schule, wo sie bis Ende der
1990er Jahre blieb. Ihr besonderes Anliegen
in der Schule war, Schiler zum experimentel-
len Arbeiten anzuleiten. Sie beriet sie zur Teil-
nahme am Wettbewerb ,Jugend forscht”,
worlber auch die hiesigen Zeitungen berich-
teten.°

In der Schule beférderte sie fachertbergrei-
fende Aktivitaten, auch den Kontakt zwischen

Stadt GieBen
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Liebig-Bildnis soll der Identifikation mit der Universititdienen
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Der Artikel im GieBener Anzeiger zur feierlichen Eroff-

nung des Liebig-Portratreliefs (19. 1. 1996), auf dem SW-

Bild ist die darunter befindliche Infotafel erkennbar.
(Foto: Dagmar Klein)

Schule und Universitat bereicherte sie mit Be-
suchen von Schulklassen in Laboren der JLU."
Jahrelang betreute sie Studierende an Schulen
als Mentorin. In Sommersemestern Gbernahm
sie auch mal Vorlesungen mit Exkursionen, et-
wa im Rahmen eines Seminars zu Landschafts-
planung und Umweltschutz am Pflanzensozi-
ologischen Institut Klagenfurt und der Univer-
sitdét Wien (1987). Ebenso hielt sie Fortbil-
dungen in Strahlenschutz ab, zusammen mit
Prof. Kiefer, am Hessischen Institut fir Lehrer-
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Grabstein fur ihren Ehemann Dr. Winfried TheiB auf de
Friedhof von Bieber. (Foto: Dagmar Klein, 2024)

bildung in Frankfurt (1987). Daneben folgte
sie noch fachwissenschaftlichen Einladungen,
etwa an die Universitat Tel Aviv in Israel (1988)
und an die Columbia University in Missouri/
USA (1991). Das Genannte ist nur eine Aus-
wahl ihrer Aktivitaten.

Ihr biologiedidaktisches Arbeiten mindete in
ein Biologisches Arbeitsbuch fir Schulen,™
das sie gemeinsam mit dem Kollegen Prof. Dr.
Bruno Hugel entwickelte, der an der Universi-
tat Eichstatt lehrte. 1995 war der Text fertig-
gestellt, das Jahr, in dem ihr Mann starb.'? Das
Schulbuch ist Dr. Winfried TheiB gewidmet, er
hat die Korrekturarbeiten am Text geleistet,
wie in der Danksagung zu lesen ist.

Sie schuf fur ihn ein aussagestarkes Grabmal,
das ihn als Organisten zeigt. Vor kurzem wur-
de das Grab vom Friedhof in Bieber abge-
raumt, dort ist keine Verldngerung der Liege-
zeit moglich. Das Bronzegussrelief wurde von
den Kindern gesichert.

Die Familie wohnte seit 1977 in der Gemein-
de Biebertal, Ortsteil Rodheim. Daher ihr En-
gagement in der dortigen Kirchengemeinde
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Die Skulptur ,Geborgen” auf dem Graberfeld fur nicht

bestattungspflichtige Kinder, GieBen, (Neuer) Friedhof
am Rodtberg. (Foto: Dagmar Klein, 2025)

und ihre Beteiligung an Ausstellungen der
Kulturgemeinschaft Biebertal in den 2000er
Jahren. Tochter Susanne erzahlt, dass ihre
Mutter die Kunstwerke immer daheim
machte, im Winter in der Kiche, im Sommer
auf der Terrasse. Die Plastiken standen auf
einem drehbaren Podest und wurden waéh-
rend Pausen in feuchte Tucher gehullt. Die
fertigen Reliefs oder Figuren lieB sie in Bronze
gieBen; dies geschah in Zusammenarbeit mit
der KunstgieBerei Bieber in Bischoffen.

Kiinstlerisches Schaffen

Im Ausstellungsflyer fir das Heimatmuseum
Rodheim schreibt Heide Thei3 2002, dass ihr
kinstlerisches Schaffen ,,36 Jahre lang im Stil-
len” stattgefunden habe. Den Gang an die
Offentlichkeit (ber Ausstellungen habe sie
von sich aus nicht gesucht. Eine erste Ausstel-
lung fand in der Adventszeit 1990 in der Ste-
phanus-Kirche GieBen statt. Darauf sei ihr ei-
ne Einzelausstellung im Rathaus-Foyer von
Linden angeboten worden, dann die Teilnah-



me an der Gruppenausstellung ,Frauen &
Kunst” im Finanzamt Wetzlar. Die Ausstellung
in der Sakristei der Petruskirche GieBen fand
zum Jahreswechsel 1992/93 statt.'*

Neben dem Bronzerelief flr Justus Liebig entstan-
den weitere Reliefs und Figuren, immer in Ton ge-
arbeitet und dann in Bronze gegossen. Ein Por-
tratrelief von Johann Hinrich Wichern schuf sie
fur ihre Heimatkirchengemeinde in Wirzburg
(2006)." In der hiesigen Region hinterlieB sie di-
verse Objekte mit christlichen Motiven: fur die
Kirche in Bieber und den Petrus-Saal in Fellings-
hausen (beide 1993), die Diakonie Kénigsberg
bei Wetzlar erhielt 2010 zwei Plastiken.® Fir die
judische Gemeinde GieBen fertigte sie als Auf-
tragsarbeit einen Hanukka-Leuchter (2006)."”
Nach der Fertigstellung des figurativen Grab-
mals fdr ihren Mann sei sie gefragt worden, ob
sie eine Bronze-Skulptur zum Andenken an die
totgeborenen Kinder auf dem neuen Graberfeld
des Friedhofs am Rodtberg fertigen wirde. Ent-
hullt wurde die lebensgroBe Skulptur , Gebor-
gen” im August 2000, die Zeitungen berichte-
ten.’ Fir die Finanzierung des Bronzegusses
wurde erfolgreich gesammelt.” Die Kunstlerin
produzierte im Selbstverlag ein ,Bildkarten-
buch”2° mit eigenen Fotografien.

Dr. Heide-Birgitt Thei3 starb am 27. Januar
2023, ihr Grab ist auf dem Friedhof in Bieber.
Der weiBe Grabstein leuchtet, wirkt fast wie ein
unbehauenes Felsstiick. Darauf sind der Rufna-
me Heidi TheiB, Geburts- und Todesjahr sowie in
der oberen rechten Ecke ein kleiner schwe-
bender Engel aus Bronze angebracht, der aus ih-
rer Hand stammt.

Als Ergebnis der Spurensuche zum Liebig-Por-
tratrelief konnte Heide TheiB als Kunstlerin iden-
tifiziert werden. Sie hat damit zwei Werke im 6f-
fentlichen Raum GieBens hinterlassen.?! Ein
Nachruf lieB3 sich nicht finden. Was hiermit nach-
geholt sei.

Anmerkungen:

' GieBener Anzeiger (im Folgenden abgekurzt: GA) 27.
10. 1999: Stadt und Universitat unterzeichneten Verein-
barung zum anonymen Kindergraberfeld, dabei stellte
die Kunstlerin Heide Theil3 ein Modell ihrer Skulptur vor;
GA 26. 8. 2000: Graberfeld fur nicht bestattungspflich-
tige Kinder wurde eingeweiht — Heide Thei3 versinnbild-
lichte mit einer Skulptur den Gedanken des Ortes.

Grabstein fur Dr. Heide-Birgitt TheiB auf dem Friedhof
von Bieber. (Foto: Dagmar Klein, 2026)

2 Dank an Renate Seeger. Das DIN A4 groBe Faltblatt
liegt der Autorin digitalisiert vor.

3 Insgesamt ist ihre Namensnennung inkonsistent. Allge-
mein Ublich war Heide oder Heidi Thei3, was auch auf
ihrem Grabstein steht. Der Dr.-Titel und der zweite
Vorname ist in offiziellen Texten genannt. Den Nach-
namen TheiB-Seuberling nutzte sie nur bei der Publi-
kation ihrer Forschungsergebnisse im Zusammenhang
mit ihrer Habilitationsforderung (s. Anm. 9).

4 GieBener Allgemeine Zeitung (GAZ) und GieBener An-
zeiger (GA) am 19. 1. 1996.

° Dissertation Heide-Birgitt Seuberling, geb. 1941, Zur
Wirkung der Rontgenstrahlen auf die Synthese von
Chlorophyll und NADP-abhangiger Glycerinaldehyd-3-
Phosphat-Dehydrogenase in Ankistrodesmus braunii
und Euglena gracilis, Wirzburg 1969. https://d-nb.in-
fo/gnd/1146159722

®Ich danke Susanne Thei3 fir die Kopie der wissen-
schaftlichen Vita ihrer Mutter. Nur dartber konnten ei-
nige Lucken geschlossen werden.

7 Dr. Winfried TheiB war zu diesem Zeitpunkt bereits am
JLU-Institut fir Germanistik tatig. Fur die Annette von
Droste-Gesellschaft setzte er die Droste-Bibliografie
fort, in der Nachfolge von Prof. Dr. Clemens Hesel-
haus. https://www.droste-portal.lwl.org/de/bibliogra-
phie/droste-bibliographie-1981-2003/

8 GAZ 3. 4. 2019: Festkolloquium fir den Biophysiker
Prof. Kiefer; Wikipedia-Eintrag.

° Heide-Birgitt TheiB-Seuberling: Purification and Im-
munochemical Characterization of NADP-Dependent
Glyceraldehyde 3-Phosphate Dehydrogenase of Eugle-
na gracilis, in Plant and Cell Physiology 25/4 (1984), S.
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601-609; darin die Hinweise: Entstanden am Institut
fur Allgemeine Botanik und Pflanzenphysiologie der
Justus-Liebig-Universitat, mit DFG-Habilitationsstipen-
dium, Literaturliste. Publiziert unter dem Doppelna-
men TheiB-Seuberling, um die Zugehorigkeit zu ihrer
Dissertation sichtbar zu machen (s. Fn3 + Fn5). https://
doi.org/10.1093/oxfordjournals.pcp.a076750

10 GAZ 7. 2. 1984: Schadstoffe in Algen toten Wasserflo-
he, ... fur Wettbewerb ,Jugend forscht’, ... betreuen-
de Lehrkraft Dr. Heidi TheiB von der Ricarda-Huch-Schu-
le GieBen”; GAZ 13. 3. 1986: Namenspatron Justus
von Liebig ware stolz, ,Liebigschule wirdigt Leistung
... Wettbewerb ,Jugend forscht’, ...beraten von Dr.
Heidi TheiB”. Hinweis: Ihr Vorname wird in Zeitungs-
berichten haufig falsch ,Heidi” geschrieben.

" GAZ 6. 5. 1997: Lio-Schuler besuchten Gen-Labor, ,,...
seit mehreren Jahren besuchen Schuler des 12. Jahr-
gangs der Liebigschule im Rahmen des Biologieunter-
richts von Dr. TheiB die Abteilung Gewebekultur des
Instituts fir Pflanzenerndhrung der JLU“ (Prof. Dr.
Karl-Hermann Neumann).

12 Heide Thei/Bruno Hugel: Experimente zur Entwick-
lungsbiologie der Pflanzen-Phytohormone, in der Rei-
he Biologische Arbeitsblcher, Quelle & Meyer Verlag
Wiesbaden 1996.

13 GAZ 12. 4. 1995: Nachruf: Die Justus-Liebig-Universi-
tat trauert um ihren langjahrigen Mitarbeiter Herrn Dr.
Winfried TheiB, Akademischer Oberrat, verstorben am
1. April 1995; ... gehorte seit 1965 dem Germanis-
tischen Seminar bzw. dem Institut fir neuere deutsche
Literatur des Fachbereichs Germanistik an, ab 1973 als
Akademischer Oberrat. Sein wissenschaftliches Arbei-
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ten galt der Interpretation der literarischen Prosa von
Hans Sachs bis zum Werk von Annette von Droste-Hdils-
hoff, von der Kalendergeschichte bis zum Schwank. ...
leitete viele Jahre die Fachbereichsbibliothek ... war
hochschulpolitisch engagiert.

“ GAZ 31. 12. 1992: Figuren und Plastiken aus Bronze,
die Ausstellung fand auf Anregung von Kantor Herfri-
ed Mencke und Silke Gruehn-Mencke statt.

5> GAZ 1. 6. 2006: Wichern-Bronze ziert Wurzburger
Gotteshaus — Dr. Heide Theif schuf anlésslich ihrer gol-
denen Konfirmation ein besonderes Relief, mit Foto.

1 GAZ 11.5.2010: Stumme Prediger in Wetzlar und Ka-
liningrad, Zwei Bronzeplastiken von Dr. Heide-Birgitt
TheiB aus Biebertal fur die Konigsberger Diakonie.

7. GAZ 23. 12. 2006: Judisches Leben , tritt in neue Pha-
se”, ... der von der Rodheimer Kinstlerin Dr. Heide
TheiB gestaltete Leuchter (...) ist ein Geschenk der Ge-
sellschaft fur Christlich-jidische Zusammenarbeit.

18 Sieche Anm. 1.

9 GAZ 12.4.2001: Die Skulptur ,, Geborgen” ist bezahlt.

20 Heide-B. TheiB: Geborgen — Bildkartenbuch, Selbstver-
lag 2001; GAZ 2. 6. 2001: ,Geborgen” — Dr. Heide
TheiB stellt Bilder der Skulptur vor.

21 Das Liebig-Portratrelief ist online auf der stadtischen
Website unter Kunst im 6ffentlichen Raum zu finden:
Liebig-Portrat - Relief / Stadt GieBen. Die Kunst auf
Friedhofen ist noch nicht erfasst.

Kontakt:
dki35435@web.de
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Medizin, Kultur und Migration: Manfred Pflanz
und die Entstehungsgeschichte eines neuen Arbeitsfelds
im Kontext der Universitit GieBen

Als im Jahr 2022 am Fachbereich Medizin
der Universitat GieBen eine Professur mit
der Denomination , Global Health, Migrati-
on und Kulturwissenschaften in der Medi-
zin” eingerichtet wurde, war dies deutsch-
landweit erst die zweite Professur an einer
medizinischen Fakultat, in der systematisch
die Expertise von Medizinethnologie/Medi-
cal Anthropology, daneben auch anderen
kulturwissenschaftlichen Disziplinen fur
Forschung, Lehre und die Analyse und Pla-
nung von Gesundheitsversorgung in globa-
ler Perspektive fruchtbar gemacht wurde.!
Der in diesem Jahr berufene neue Inhaber
der Professur, Michael Knipper, hatte das
Themenfeld schon seit fast zwei Jahrzehn-
ten durch vielféltige Aktivitaten am GieBBe-
ner Institut fir Geschichte der Medizin auf-
gebaut.?

Bemerkenswerterweise gab es allerdings be-
reits etwa sechs Jahrzehnte zuvor einen Ver-
such an der GieBener Universitat, die sozio-
kulturelle Dimension von Gesundheit und
Krankheit sowie die Fragen, die durch Migra-
tionsbewegungen fur die Gesundheitsversor-
gung entstehen, auf die Agenda der Medizin
zu setzen. Der zentrale Akteur fur diese in
der deutschsprachigen universitaren Medizin
wohl erste Initiative, konzeptuelle und me-
thodische Uberlegungen fiir das Themenfeld
zu formulieren und in empirische Forschung
umzusetzen, war Manfred Pflanz (1923-
1980), seit 1963 Leiter der neu eingerichte-
ten Abteilung fir Medizinische Statistik, Do-
kumentation und Epidemiologie an der Me-
dizinischen Poliklinik.

Im Folgenden soll zunachst kurz auf den
Werdegang von Pflanz eingegangen werden,
in einem zweiten Teil dann auf einige seiner
zentralen Beitrdge flr das oben umrissene
Themenfeld.

Manfred Pflanz (1923-1980):
Ubersicht zu Biografie und Werk

Manfred Pflanz wurde 1923 in Berlin geboren.
Nach einem Studium der Medizin in Berlin, Frei-
burg, StraBburg und Miinchen war er ab 1944
als Truppenarzt bei der Wehrmacht tatig, noch
bevor er 1948 formal das medizinische Staats-
examen ablegte.® Ein parallel durchgefihrtes
Studium der Psychologie beendete er 1949. In
seiner 1948 mit dem Pradikat summa cum lau-
de bewerteten medizinischen Dissertation be-
schaftigte er sich mit der Bedeutung von psy-
chischen Faktoren fur den Wasserhaushalt des
Menschen.*

1949 trat Pflanz eine Assistenzarztstelle bei
dem Internisten Gustav von Bergmann (1878-
1955) am Minchener Universitatsklinikum an.
Sein Oberarzt und Mentor war Thure von Uex-
kdll (1908-2004), der in den folgenden Jahr-
zehnten zu einem fihrenden Vertreter der Psy-
chosomatik im deutschen Sprachraum avan-
cierte.> Nach Uexkulls Berufung auf eine Pro-
fessur fur Innere Medizin und Direktor der Me-
dizinischen Poliklinik an der Universitat GieBen
folgte Pflanz ihm 1955 als internistischer Fach-
arzt und leitender Oberarzt. Uexkill nutzte die
durch die Nachwirkungen der Zeit des Natio-
nalsozialismus ab 1945 tber mehr als ein Jahr-
zehnt prekare Situation der akademischen Me-
dizin in GieBen und die sich daraus ergebende
Notwendigkeit zur Profilierung sowie die damit
verbundene relative institutionelle Flexibilitat
der Fakultat zur Etablierung zunachst eines Ar-
beitsprogramms, dann einer neuen Professur
und Klinik fur Psychosomatische Medizin.® Die-
ses Programm war eingebettet in gezielte Be-
muhungen, in systematischer Weise Expertise
aus den Sozial- und Kulturwissenschaften fur
Forschung, Lehre und Krankenversorgung
nutzbar zu machen.”
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Es war dieses spezifische GieBener Umfeld, in
dem der ausgebildete Internist Pflanz seine For-
schungsinteressen zunachst auf psychosomati-
sche Fragen in der Inneren Medizin, zuneh-
mend dann auf die Integration von statisti-
schen, sozial- und kulturwissenschaftlichen
Methodiken und Wissensbestanden in die Me-
dizin ausrichtete. 1961 wurde er fur Innere und
Psychosomatische Medizin habilitiert.  Seit
1963 leitete er die neu eingerichtete Abteilung
fir Medizinische Statistik, Dokumentation und
Epidemiologie an der Medizinischen Poliklinik.
1966 wurde Pflanz auBerordentlicher Professor
fir Sozialmedizin und Direktor des neu ge-
schaffenen Instituts fur Sozialmedizin.

1967 erhielt Pflanz einen Ruf als Professor fur
Epidemiologie und Sozialmedizin sowie ge-
schaftsfuhrender Direktor des Departments fir
Offentliche Gesundheitspflege an der erst
1965 neu gegriindeten Medizinischen Hoch-
schule Hannover. Im Kontrast zu den bestehen-
den medizinischen Fakultaten waren eine inter-
disziplindre Vernetzung der verschiedenen me-
dizinischen Facher, eine starkere Betonung der
psychosozialen und anthropologischen Dimen-
sion von Medizin sowie ein Abbau von hierar-
chischen institutionellen Strukturen program-
matische Kernpunkte der in den 1960er Jahren
auf Initiative des Wissenschaftsrats neu ge-
grindeten Medizinischen Akademien bzw.
Hochschulen. Dieses Programm wurde in Han-
nover zumindest in der Frihphase der Hoch-
schule auch in groBen Teilen eingeldst, und in
diesem Kontext ist auch die prominente Stel-
lung und vergleichsweise gute Ausstattung des
Departments fur Offentliche Gesundheitspfle-
ge und der neu geschaffenen Professur zu ver-
stehen.®

Von 1970 bis 1978 war Pflanz Mitglied im Len-
kungsgremium fir Sociology of Medicine der
International Sociological Association, von
1974 bis 1975 Gastprofessor an der University
of Connecticut (USA). Einen 1975 erfolgten
Ruf an das neu einzurichtende Institut fur Sozi-
ale Medizin an der Freien Universitat Berlin
lehnte Pflanz ebenso ab wie einen Ruf an die
University of Connecticut.

1963 war Pflanz Mitbegriinder der Deutschen
Gesellschaft fur Sozialmedizin. Neben dem
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Grundungsprasidenten dieser Fachgesellschaft,
dem Heidelberger Physiologen Hans Schaefer
(1906-2000), war Pflanz Uber viele Jahre der
einzige Professor und Direktor eines universita-
ren Instituts fur Sozialmedizin und damit ein
zentraler Akteur in dem neuen und &ffentlich
breit wahrgenommenen Arbeitsfeld. Als Bera-
ter war Pflanz in einer Reihe von politischen In-
stitutionen aktiv, seit 1967 im Bundesgesund-
heitsrat, seit 1970 in der Sachverstandigen-
kommission zur Weiterentwicklung der Ge-
setzlichen Krankenversicherung sowie seit
1971 im Beirat des Instituts fur Sozialmedizin
und Epidemiologie des Bundesgesundheits-
amts. 1977/78 war er Mitglied des Wissen-
schaftlichen Beirats der Bundesarztekammer,
aus dem er aus Protest gegen den intranspa-
renten Umgang mit abweichenden Voten bei
der Erstellung von Stellungnahmen unter Pro-
test wieder austrat.® Auf internationaler Ebene
war er Berater der Weltgesundheitsorganisati-
on (WHO), wo er die kritische Uberpriifung vor
allem von praventiven MaBnahmen anregte.

Die ersten Untersuchungen und Verdffentli-
chungen von Pflanz aus der GieBener Zeit wa-
ren geprdgt von seiner klinischen Arbeit unter
Thure von Uexkill und seinem Studium der Psy-
chologie. Er erforschte psychosomatische Pha-
nomene, dokumentiert etwa in einer Publikati-
on zu sozialpsychologischen Aspekten des pep-
tischen Ulkus' oder in einem mit Uexkdll ge-
meinsam verfassten Aufsatz zu Belastung
(Stress) und Entlastung als pathogenetischen
Faktoren — wohl die erste Thematisierung des
von dem kanadischen Biochemiker und Endo-
krinologen Hans Selye formulierten Stress-Kon-
zepts im deutschen Kontext.' In Ubersichtsar-
beiten beschrieb und analysierte Pflanz die Si-
tuation der Psychosomatik in Deutschland auch
flr ein internationales Publikum.'? Dass er mit
der nationalen und internationalen Literatur
auf seinem klinischen und sozialwissenschaftli-
chen Arbeitsgebiet umfassend vertraut war,
zeigt sich auch in der aus seiner Habilitations-
schrift hervorgegangenen Monografie ,Sozia-
ler Wandel und Krankheit — Ergebnisse und
Probleme der medizinischen Soziologie”
(1962), seinem wohl bekanntesten Werk."* Da-
rin stellte Pflanz seine eigenen Untersuchungen



zu den sozialen Bedingungen exemplarischer
Krankheiten (z.B. ,vegetative Stérungen”, Ma-
gen-Darm-Erkrankungen sowie Herz-Kreislauf-
Erkrankungen mit einem besonderen Augen-
merk auf der arteriellen Hypertonie) in den
Kontext nationaler und internationaler Diskus-
sionen aus Innerer Medizin, Epidemiologie und
Sozialwissenschaften. Weiter diskutierte er
zentrale Hypothesen der Medizinsoziologie,
wie die Bedeutung von sozialen Strukturen so-
wie Migration fur Gesundheit und Krankheit
oder die Rollenbilder von Arzt und Patient, je-
weils vor dem Hintergrund der zeitgendssi-
schen soziologischen Theoriebildung. Der re-
nommierte Koélner Soziologe Réne Kénig be-
tonte in einem Vorwort den wegweisenden
Charakter dieser Studie von Pflanz. Sie legte
den Grundstein fur sein weiteres wissenschaft-
liches Wirken.

In den folgenden Jahren, insbesondere nach
der Berufung nach Hannover, betrachtete
Pflanz in vertiefenden empirischen Studien die
Epidemiologie konkreter Erkrankungen wie et-
wa des Bluthochdrucks und der Herz-Kreislauf-
Erkrankungen und damit assoziierte Hypothe-
sen Uber soziale Bedingungen bei Entstehung
und Verlauf der Erkrankung. Eine groBe media-
le Aufmerksamkeit erfuhren seine Untersu-
chungen zur Appendizitis bzw. Appendekto-
mie, was angesichts der Brisanz der Kernaussa-
ge, dass die Mortalitat der Appendizitis in der
Bundesrepublik im internationalen Vergleich
drei- bis vierfach erhoéht sei, nicht Gberrascht.
Insgesamt zeigt sich eine Entwicklung der Ar-
beitsschwerpunkte und Interessengebiete von
Pflanz: Sie begann mit konkreten Krankheiten
(wie Hypertonie, Herz-Kreislauf-Erkrankungen
und Appendizitis), wandte sich dann Fragen
der Friherkennung, Vorsorge und Pravention
zu und vollzog schlieBlich den Schritt zu For-
schungen, die das ganze System der Gesund-
heitsversorgung und der Qualitatssicherung in-
klusive der politischen, sozialen und ékonomi-
schen Rahmenbedingungen in den Blick
nahm." Sozialmedizin, Medizinsoziologie und
Epidemiologie waren fiur ihn in diesem Prob-
lemkontext die grundlegenden Wissenschaf-
ten. Insbesondere die Medizinsoziologie als ei-
ne einerseits medizinisch informierte, anderer-

seits systematische externe Perspektive auf die
Heilkunde verstand er als ein wichtiges Instru-
ment zur Selbstreflexion der Profession.'®

Kultur, Migration und Medizin
im Werk von Pflanz

Langere Auslandsaufenthalte zu Studien- und
Forschungszwecken hatten fir Pflanz eine
wichtige Bedeutung. So unternahm er bereits
nach seinem Jahr als Pflichtassistent 1949 eine
mehrmonatige Studienreise in die Niederlande
und nach Schweden. In diesem Kontext nahm
er unter anderem an einem von der UNICEF or-
ganisierten Kurs Uber ,soziale Padiatrie” teil
und machte sich ein Bild von den jeweiligen
LInstitutionen der Sozialmedizin und medizini-
schen Psychologie” in den beiden Landern."”
Im Sommer 1961 fuhrte Pflanz im Anschluss an
eine Tagung in Kopenhagen eine mehrmonati-
ge Studienreise nach Kanada und in die USA
durch, die von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft finanziert wurde. In diesem Zeit-
raum besuchte er verschiedene wissenschaftli-
che Institutionen vor allem in den Vereinigten
Staaten, um sich mit neueren Ansatzen und Er-
gebnissen im Bereich der Medizinsoziologie,
Sozialmedizin und Psychosomatik vertraut zu
machen. Auch wollte er sich dartiber informie-
ren, ,welche neuen Erfahrungen Uber die Me-
dizinische Ausbildung vorliegen, die fur die
GieBener Studienreform von Wert sein konn(t)
en”.’® UexkUll unterstlitzte diese Reise, unter
anderem, weil er an der GieBener Fakultat l&an-
gerfristig ein Modell fir eine Reform des Medi-
zinstudiums etablieren wollte. Die Konzeptio-
nen und erste Erfahrungen hierzu gingen auch
in die Diskussionen fur eine neue bundesweite
Approbationsordnung ein, die 1970 beschlos-
sen wurde und in deren Vorbereitung Uexkdll
ein wichtiger Akteur war. In dieser neuen Rege-
lung der Rahmenbedingungen fir das Medi-
zinstudium wurden Psychosomatische Medizin,
Sozialmedizin, Medizinsoziologie und auch Ge-
schichte der Medizin zu Pflicht-Unterrichtsfa-
chern.™

Die 1962 von Pflanz publizierte Monographie
. Sozialer Wandel und Krankheit” dokumen-
tiert seine umfassende Kenntnis der internatio-
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nalen Forschungsdebatten ebenso wie grund-
legender konzeptueller und methodischer Fra-
gen aus den Sozialwissenschaften in ihrer An-
wendung auf die Medizin. In der Einleitung for-
mulierte er auf dieser Grundlage vier Hypothe-
sen Uber die Bedeutung sozialer Faktoren fir
Entstehung, klinische Ausgestaltung und Ver-
lauf von Krankheiten, ebenso fur die unter-
schiedliche Verteilung von Krankheitshaufig-
keiten in unterschiedlichen Bevolkerungsgrup-
pen, sowie schlieBlich — auf einer abstrakteren
Ebene — fir die Konstruktion medizinischer Di-
agnosen.? Konstitutiv war fir ihn eine Pers-
pektive auf diese Zusammenhange, welche die
Veranderungen Uber die Zeit systematisch be-
rlcksichtigt, was er bereits im Titel der Studie
durch die Formulierung vom ,sozialen Wan-
del” markierte.?' Zur Klarung der begrifflich-
kategorialen Grundlagen derjenigen Ausfih-
rungen, die Uber die somatische Medizin hin-
ausgehen, formulierte Pflanz schlieBlich klare
Definitionen fur zentrale Begriffe aus der Sozio-
logie und Kulturanthropologie, wie etwa die
von ihm gewahlten Bezeichnungen fir unter-
schiedliche Formen von sozialen Gruppen (Po-
pulation, Sozietat, Kollektiv, Kultur, Subkultur).
Dabei thematisierte er den Kulturbegriff in sei-
ner Beziehung zu von einer Gruppe geteilten
Vorstellungen, Gebrauchen und Wertsystemen
ausflhrlicher.2?

Exemplarisch fur den Ertrag einer solchen kon-
zeptuell und methodisch reflektierten Heran-
gehensweise soll hier kurz auf das Thema Mig-
ration eingegangen werden, dem Pflanz ein ei-
genes Unterkapitel in seiner Studie widmete.?
Als Einleitung zu diesen Passagen definierte er
Migration als horizontale Mobilitat, die in sei-
nem Verstandnis ,alle Wanderungsbewegun-
gen” von Individuen oder sozialen Gruppen
umfasst.?* Gleichzeitig differenzierte er die
Auswirkungen von Wanderungsbewegungen,
auch mit Blick auf die moglichen medizinischen
Konsequenzen: Bei Migrationsbewegungen
von ganzen Bevdlkerungsgruppen entstehen
demnach zwar fur die Gruppe insgesamt neue
soziokulturelle Rahmenbedingungen, der Ein-
zelne kann aber, solange er sich wesentlich im
Bezugsrahmen der (migrierenden) Gruppe auf-
halt, noch wesentliche Vorstellungen und Nor-
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men etwa zu Verhaltens- und Erndhrungsfor-
men mit den anderen Mitgliedern der Gruppe
teilen. Dagegen erfordere die Auswanderung
in ein anderes Land fUr einen Einzelnen ,in
weit héherem Mafe eine Fahigkeit, die Span-
nung zwischen dem Alten und dem Neuen zu
ertragen und die neuen kulturellen Muster in
sich aufzunehmen®. Dieser Prozess der Akkul-
turation koénne zu Normenkonflikten fihren
und eine erhebliche Belastung bedeuten.
Nochmals andere Verhéltnisse konstatierte er,
~wenn die Wanderungsbewegung innerhalb
des gleichen Staatsgebietes” erfolgt. In diesem
Fall sei zwar die generelle , Notwendigkeit ei-
ner Umwertung kultureller Wertvorstellungen
nicht gegeben”, jedoch sei auch die Umstel-
lung ,,in die neue Subkultur einer anderen Ge-
meinde” eine Belastung, insbesondere, wenn
es sich um einen Wechsel von einem landlichen
in einen stadtischen Kontext (oder umgekehrt)
handele.

Im Weiteren gliederte Pflanz seine eigenen em-
pirischen Befunde und den Blick auf die aktuel-
le Forschungsliteratur nach den Kategorien
.Emigration und Immigration”, ,Flichtlings-
problem” und ,Binnenwanderung”, wobei er
auch in Rechnung stellte, dass besonders hau-
fig bei Gefllchteten, aber auch bei Prozessen
der nicht direkt erzwungenen Emigration und
Immigration die horizontale Mobilitat oft mit
einem Verlust von sozialem Status, also mit ei-
ner vertikalen Mobilitdt im Sinne eines Ab-
stiegs, verbunden ist.

Im vorliegenden Kontext kénnen nur einige
wenige exemplarische Befunde kurz angespro-
chen werden: So referierte Pflanz verschiedene
empirische Untersuchungen, wonach in der
ersten Zeit nach der Einwanderung psychische
Stérungen wie depressive Verstimmungen,
Mudigkeit, Leistungsschwéache und Appetitsto-
rungen besonders haufig seien, wahrend psy-
chosomatische Erkrankungen im engeren Sin-
ne (hier nennt er Ulcus und Asthma) nicht be-
obachtet worden seien. Bemerkenswerterwei-
se (und wohl weitgehend einmalig in der zeit-
gendssischen deutschen medizinischen Litera-
tur) verweist er auch auf die hohe Pravalenz
von , Thyreotoxikosekranken” unter Patienten
in einer amerikanischen endokrinologischen



Klinik, die ,nach Aufenthalt im deutschen Kon-
zentrationslager in die Vereinigten Staaten aus-
gewandert waren”.2®

Bemerkenswert ist auch, dass Pflanz neben den
oben genannten, in der damaligen sozialwis-
senschaftlichen Literatur haufig fokussierten so-
zialen Gruppen auch spezifische Gruppen aus
seinem konkreten regionalen Arbeitskontext in
den Blick nahm. So widmete er einen eigenen
Abschnitt dem Thema ,,(deutsche) Arbeiter und
Angestellte amerikanischer Dienststellen” mit
dem expliziten Verweis, dass in GieBen zur da-
maligen Zeit eine der groBten Niederlassungen
der amerikanischen Armee in Europa bestand.?®
In dieser Gruppe hatte er bei seinen empiri-
schen Untersuchungen (bei 88 Probanden) sig-
nifikant haufiger Oberbauchbeschwerden und
Magengeschwire diagnostiziert — Befunde, die
er auf die besondere Form des unsicheren, von
wechselnden politischen Konstellationen ab-
hangigen Angestelltenverhaltnisses in diesem
Kontext zurlckfihrte. Gleichzeitig berlcksich-
tigte und diskutierte er den Umstand, dass sich
unter den Untersuchten ein besonders hoher
Anteil an Heimatvertriebenen befand.

Eine weitere konkrete, fur konventionelle me-
dizinische Studien eher nicht betrachtete Grup-
pe beschrieb Pflanz im Abschnitt ,Frauen, die
in der Tracht die Klinik aufsuchen”. Er hatte
festgestellt, dass fast 8 % aller tiber 50 Jahre al-
ten Frauen in der Diabetikersprechstunde der
GieBener Medizinischen Poliklinik in Tracht ka-
men. Bedauernd teilte er mit, dass eine syste-
matische Befragung dieser Frauen im gegebe-
nen institutionellen Umfeld nicht erfolgen
konnte, dass daher nur umfangreichere sozio-
demographische und medizinische Variablen
erhoben wurden, um eventuelle Unterschiede
zum Durchschnitt der Nutzer der Klinikambu-
lanz festzustellen.?’

1963 reiste Pflanz flr einen ldngeren For-
schungsaufenthalt nach Maharashtra in Indien.
Dort fuhrte er zusammen mit dem Psychiater
Louis Lambelet eine Studie Uber den Zusam-
menhang von sozialem Status, Kérpergewicht
und Bluthochdruck an 1500 Patienten im Ein-
zugsgebiet einer landlichen Poliklinik durch.
Wie Pflanz in der aus diesen Forschungen her-
vorgegangenen Publikation betonte, fanden

sich keine Belege dafur, dass es in der landli-
chen indischen Bevolkerung eine signifikant
geringere Haufigkeit von Hypertoniezustanden
gab als in stadtischen Regionen — dies im Kon-
trast zu damaligen (und teilweise noch heute)
existierenden Stereotypien, wonach Bluthoch-
druck besonders haufig und ausgepragt in
westlichen Industriegesellschaften und dort in
stadtischen Kontexten vorherrschen sollte.
Vielmehr waren nach Pflanz Hochdruckbefun-
de korreliert mit Erndhrungsgewohnheiten und
Ubergewicht, also EinflussgroBen, die wieder-
um mit sozialen Faktoren jenseits von Stadt-
Land-Differenzen erklart werden konnten.?®

Die Ergebnisse dieser empirischen Forschungen
prasentierte Pflanz im Februar 1964 als einziger
Referent aus dem deutschsprachigen Kontext
auf einer Tagung zur Epidemiologie des Blut-
hochdrucks in Chicago. In einem publizierten
Bericht Uber diese Veranstaltung referierte er
dort diskutierte, methodisch aufwandige epi-
demiologische Studien in Ozeanien und Ostaf-
rika, aber auch Befunde, wonach etwa in Lon-
don die Blutdruckwerte niedriger sind als in
kleinen britischen Kreisstadten, in Jamaica in
landlichen Kontexten hoher als in Stadten. Mit
dem Verweis auf diese Befunde kritisierte er
wiederum das aus seiner Sicht erstaunlich sta-
bile Klischee von der Hypertonie als einer ,, Zivi-
lisationskrankheit”.?® Mit besonderem Interes-
se thematisierte Pflanz in diesem Kontext die
Uberlegungen des Sozialanthropologen Nor-
man Scotch, der seine Feldforschung im sudli-
chen Afrika durchgefuhrt hatte und der daftr
pladierte, vor jeglicher empirischer Untersu-
chung in unterschiedlichen kulturellen Kontex-
ten analytische Begriffe wie etwa ,landlich”
oder ,stadtisch” in ihrer jeweiligen lokalen Be-
deutung zu Uberprifen und nicht einfach Da-
ten lokaler Statistiken unkritisch zu Uberneh-
men.® Pflanz sprach sich dafur aus, den vagen
und stark wertenden Begriff der , Zivilisations-
krankheit” zu verwerfen und stattdessen die
Kategorie des sozialen Wandels als , brauchba-
ren theoretischen Bezugsrahmen” zu verwen-
den, um , die Verflechtungen zwischen der ge-
genwartigen soziokulturellen Struktur” und
der Entstehung, dem Verlauf und der Prognose
von Krankheiten empirisch zu untersuchen 3!
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Die hier angesprochenen Publikationen repra-
sentieren nur einen kleinen Ausschnitt aus
Pflanz’ Arbeiten zum Themenfeld Medizin, Kul-
tur und Migration. In weiteren Verdffentlichun-
gen beschéftigte er sich unter anderem mit so-
zialanthropologischen Aspekten der Anorexia
nervosa® und allgemeiner mit Fragen einer
transkulturellen Psychosomatik.>* Im Auftrag
des Bundesministeriums fur Gesundheit erstat-
tete Pflanz ein umfangreiches Gutachten zu
Gesundheitsproblemen bei weiblichen Vertrie-
benen und Gefllchteten in der Bundesrepublik
Deutschland.?* Auf einer konzeptuell-methodi-
schen Ebene beschéftigte er sich etwa mit Fra-
gen der transnationalen Ubertragbarkeit von
diagnostischen Kategorien und, damit verbun-
den, der Vergleichbarkeit von epidemiologi-
schen Daten.*®

Zusammenfassend lasst sich festhalten, dass
das Arbeitsfeld Medizin, Kultur und Migration,
das durch verstarkte globale Migrationsstréme
und damit verbundene gesellschaftliche Debat-
ten in den letzten etwa zwei Jahrzehnten auch
eine breitere 6ffentliche und politische Auf-
merksamkeit gefunden hat, bereits in den
1960er und 1970er Jahren zunachst an der
Universitat GieBen, dann an der Medizinischen
Hochschule Hannover systematisch und auf
dem internationalen Forschungsstand adres-
siert wurde. Dies erfolgte im Kontext der sich
damals gerade neu universitar etablierenden
Psychosomatik, Sozialmedizin und Medizinso-
ziologie, jedoch ohne themenbezogene eigene
institutionelle Verankerung. Die ersten spezi-
fisch dem Themenfeld gewidmeten Professu-
ren wurden im deutschen Kontext erst in den
2020er Jahren an den Universitaten in Bonn
und GieBen eingerichtet. Es ist zu winschen,
dass sich daraus eine langfristige und nachhal-
tige akademische Institutionalisierung ergeben
wird.

Anmerkungen:

' Zur Etablierung der Professur ,Global Health, Migrati-
on und Kulturwissenschaften in der Medizin“ am Insti-
tut fur Geschichte der Medizin, vgl. https://Awww.uni-
giessen.de/de/fbz/fb11/institute/histor (letzter Zugang
9. 3. 2026); eine erste Professur fir “Global Health —
Social and Cultural Aspects” wurde 2020 an der Medi-
zinischen Fakultat der Universitdt Bonn eingerichtet:
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https://www.uni-bonn.de/de/neues/118-2020 (letzter
Zugang 9. 3. 2026).
2023 wurde das Institut umbenannt in Institut fur Ge-
schichte, Theorie und Ethik der Medizin; zu den Aktivi-
taten von Michael Knipper bereits vor 2022, die u.a.
mit mehreren Preisen ausgezeichnet wurden, vgl.
https://t1p.de/poqti (letzter Zugang 9. 3. 2026); zum
Stellenwert des Themenfeldes Medizin und Kultur auch
fur die breitere Arbeit am Institut schon vor der Etablie-
rung der Professur, vgl. Volker Roelcke, Institut fur Ge-
schichte der Medizin, in: Die Medizinische Fakultat der
Universitat GieBen von der Wiedereréffnung 1957 bis
zur Gegenwart. Hg. von Volker Roelcke, Frankfurt am
Main 2007, 47-55; sowie programmatisch Volker Roel-
cke, Vom Menschen in der Medizin: Fur eine kulturwis-
senschaftlich kompetente Heilkunde, GieBen 2017.
Zur Biografie von Pflanz, vgl. ausfuhrlicher Christina
Delventhal, Manfred Pflanz (1923-1980): Biographie
und Werk eines Protagonisten bei der Institutionalisie-
rung von Sozialmedizin und Medizinsoziologie, Diss.
Med. Universitat GieBen 2022; Christina Delventhal u.
Volker Roelcke, Manfred Pflanz (1923-1980) — zentra-
ler Akteur bei der Institutionalisierung von Sozialmedi-
zin und Medizinsoziologie, in: Das Gesundheitswesen
86 (2024), 177-181.
Manfred Pflanz, Studie zur funktionellen Biologie des
Wasserhaushalts, Med. Diss., Universitat Minchen 1948.
Zu Uexkdll, vgl. Volker Roelcke, Thure von Uexkull oder
wie fuhrt man einen Paradigmenwechsel in der Medi-
zin herbei?, in: Auf der Suche nach einer anderen Me-
dizin. Psychosomatik im 20. Jahrhundert. Hg. von Ale-
xandra Geisthovel u. Bettina Hitzer, Berlin 2019, 289
299; zum Kontext: Volker Roelcke, Geschichte der Psy-
chosomatik, in: Psychosomatik — neurobiologisch fun-
diert und evidenzbasiert: Ein Lehr- und Handbuch. Hg.
von Ulrich T. Egle, Christine Heim, Bernhard Strauf u.
Roland von Kanel, Stuttgart 2020, 49-54.
Die Bedeutung von Uexkull und dem GieBener Kontext
fur die akademische Etablierung der Psychosomatik ist
dargestellt in: Volker Roelcke, Die universitare Etablie-
rung von psychosomatischer Medizin und Psychothera-
pie in der Nachkriegszeit, oder: Wo bleibt der Mensch
in der Medizin?, in: Psychosozial 36 (2013), 121-128,
sowie ders., Uexkull, 295-298.
Ebd.; der Aufbau eines transdisziplinar konzipierten
Forschungsprogramms ist exemplarisch fir die Blut-
hochdruckforschung rekonstruiert in: Volker Roelcke,
Biographie, sozialer Kontext und Koérper im Experi-
ment: Evidenz durch integrierte Methodik am Beispiel
der Blutdruckforschung bei Thure von Uexkull, in: NTM
— Zeitschrift fur Geschichte der Wissenschaften, Tech-
nik und Medizin 29 (2021), 475-506.
Vgl. dazu Heiko Stoff, Medizinreform und Mittelbau.
Zur Planung medizinischer Akademien in der westdeut-
schen Nachkriegsmoderne, Stuttgart 2025.
Manfred Pflanz, Kritische Passagen wurden gestrichen.
Die Zuverlassigkeit wissenschaftlicher Empfehlungen
der Bundesarztekammer unter der Lupe, in: Medical
Tribune — Internationale Wochenzeitung, Ausgabe fur
Deutschland 44 (3. November 1978), 80-84.
19 Manfred Pflanz, Elsa Rosenstein u. Thure von Uexkdill,
Socio-psychological aspects of peptic ulcer, in: Journal
of psychosomatic research 1 (1956), 68-74.
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" Manfred Pflanz u. Thure von Uexkdll, , Entlastung” als
pathogenetischer Faktor. Ein Beitrag zum Problem der
Begriffe ,Belastung” und ,Entlastung”, in: Klinische
Wochenschrift 39 (1952), 414-419.

Manfred Pflanz, Der gegenwartige Stand der Psycho-

24 Dieses und die folgenden Zitate ebd., 247-248.

25 Ebd., 250.

2% Ebd., 310-311.

27 Ebd., 311-312.

28 Manfred Pflanz, ,Zivilisationskrankheiten” und psy-

~

somatik in Deutschland, in: Acta psychotherapeutica,
psychosomatica et orthopaedagogica 3 (1955), 164—
174; Manfred Pflanz u. Thure von Uexkill, Guide to

chosomatische Probleme im landlichen Indien, in:
Munchner Medizinische Wochenschrift 107 (1965),
1493-1502.

N
©

psychosomatic literature in Germany since 1945, in:
Journal of psychosomatic research 3 (1958), 56-71.
Manfred Pflanz, Sozialer Wandel und Krankheit, Stutt-
gart 1962; Neuausgabe mit einem Vorwort von Hans
Schaefer, Géttingen 1986.

Sigrid Lichtner und Manfred Pflanz, Appendectomy in

Manfred Pflanz, Neue Ergebnisse auf dem Gebiet der
Epidemiologie des Blutdruckes, in: Minchner Medizi-
nische Wochenschrift 107 (1965), 99-102.

Pflanz, , Zivilisationskrankheiten”.

Pflanz, Wandel, 36.

Manfred Pflanz, Sozialanthropologische Aspekte der
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the Federal Republic of Germany: Epidemiology and
Medical Care Patterns, in: Medical Care 9(1971), 311—
330.

Vgl. etwa Manfred Pflanz, Beurteilung der Qualitét
arztlicher Verrichtungen, in: Minchner Medizinische
Wochenschrift 110 (1968), 1944-1949; Manfred
Pflanz, Prinzipien und Methoden der Beurteilung von
Leistungen im Gesundheitswesen, in: Das Offentliche
Gesundheitswesen 36 (1974), 537-544.

Pflanz M. Medizinsoziologie als Selbstreflexion des
Arztes. Der Praktische Arzt 1973; 10: 570-581; Man-
fred Pflanz, Medizinsoziologie, in: Handbuch der em-
pirischen Sozialforschung, 2. Aufl.,, Bd. 14: Religion,
Bildung, Medizin. Hg. von Réne Kénig, Stuttgart 1979:
238-344.

Delventhal, Pflanz, 69.

Delventhal, Pflanz, 74.

Vgl. dazu Freya Aukamp, Thure von Uexkull (1908-
2004): Protagonist bei der Etablierung der Psychoso-
matischen Medizin und der Reform des Medizinstudi-
ums, Diss. Med. Universitat GieBen 2024, Kap. 9,
189-295.

w
g

w

w
ol

Anorexia nervosa, in: Anorexia nervosa. Hg. von Joa-
chim-Ernst Meyer u. Harald Feldmann, Stuttgart 1965,
146-150.

Manfred Pflanz, Transkulturelle Psychosomatik, in: Pra-
xis — Schweizerische Rundschau fur Medizin 56 (1967),
1091-1098.

Manfred Pflanz, Gesundheitsprobleme der weiblichen
Vertriebenen und Flichtlinge in der Bundesrepublik
Deutschland. Eine Ubersicht, Gutachten erstattet im
Auftrage des Bundesministers fiir Gesundheitswesen,
in: Gesundheitsprobleme der weiblichen Bevélkerung.
Hg. von Ursula Lehr, Frechen, 1969, 86-138.
Manfred Pflanz, Problems and methods in cross-natio-
nal comparisons of diagnoses and diseases, in: Cross-
national sociomedical research. Concepts, methods,
practice: a seminar convened by the Akademie fr So-
zialmedizin Hannover e.V. under the auspices of the
Research Committee “Sociology of Medicine” of the
International Sociological Association. Hg. von Man-
fred Pflanz u. Elisabeth Schach, Stuttgart 1976, 60—
68.

20 pflanz, Wandel, 5.

21 Ebd.

2 Ebd., 6-7.

2 Pflanz, Wandel, Kapitel VI. 4, S. 247-260.

Kontakt:

volker.roelcke@histor.med.uni-giessen.de
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Inhaber der JLU-Borne-Seniorprofessur 2017-2025

Ludwig Borne: Der bekannteste Unbekannte

der deutschen Literatur?

Eine Wiirdigung des Kampfers fiir Pressefreiheit und Erfinders

des politischen Feuilletons

I. Ein Jude aus Frankfurt

Carl Ludwig Borne, geboren drei Jahre vor der
Franzosischen Revolution im jidischen Getto
Frankfurts, gestorben 1837 in Paris und begra-
ben auf dem dortigen Friedhof Pére Lachaise,
ist auch Studierenden der Germanistik kaum
ein Begriff. Drei Aspekte seines Lebens er-
scheinen mir besonders interessant: Die mih-
same Emanzipation eines Frankfurter Getto-
Juden, der sein Leben lang mit Judenhass kon-
frontiert blieb und als Kosmopolit Deutschland
und Frankreich in einer Konfoderation vereint
sehen wollte. Dann der ganz spezielle Homme
a femme, der alles andere als ein Frauenheld
war, vielmehr eine literarische Arbeitsgemein-
schaft mit zwei emanzipierten Frauen pflegte
und mit einer von ihnen und ihrem Ehegatten
eine halberotische Dreierbeziehung einging.
Und nicht zuletzt der Zeitschriftsteller, wie er
sich selbst bezeichnete, der einer der heraus-
ragenden Begriinder des politisch-literari-
schen Feuilletons wurde. Im ersten Drittel des
19. Jahrhunderts kampfte er fur eine demo-
kratische Republik und auch fir Anliegen des
Vierten Stands der Arbeiter. Dafur musste er
Deutschland ins Pariser Exil verlassen. Ludwig
Borne war ein Kadmpfer fur die Freiheit, dessen
Werk neu zu lesen ist, da autoritare Herrschaft
auch in Europa zurickkehrt und die Pressefrei-
heit bedroht ist.

Ludwig Bdrne wird am 6. Mai 1786 als Juda
Low Baruch in der Frankfurter Judengasse Nr.
118 geboren. Der knapp 300 Meter lange, nur
drei Meter breite Gassenbogen war ein Getto,
1460 nach italienischem Vorbild auf Anord-
nung Friedrichs Ill., dem Kaiser des Heiligen
Romischen Reichs Deutscher Nation, und mit
dem Segen von Papst Pius Il. errichtet. Die , Ju-

denstattigkeit”, wie sie offiziell hieB3, hat eine
Synagoge, ein Mikwe-Bad, ein Tanzhaus, ein
Hospital und einige Wirtshauser. Die einzigen
drei Torausgange werden nachts und an christ-
lichen Sonn- und Feiertagen verschlossen.
Aufgrund der Enge sind Hauser bis auf sechs
Etagen aufgestockt. Die hygienischen Verhalt-
nisse sind katastrophal, schreibt ein groBer
Sohn der Stadt Frankfurt voller Abscheu. , Die
Enge, der Schmutz, das Gewimmel, der Ak-
zent einer unerfreulichen Sprache, alles zu-
sammen macht den unangenehmsten Ein-
druck, wenn man auch nur am Tore vorbeige-
hend hineinsah.” So niemand geringerer als
Johann Wolfgang von Goethe in seinem Le-
bensriickblick ,Dichtung und Wahrheit” Gber
das von ihm sogenannte , Neu-Agypten”. Der
junge Juda Lob Baruch, auch Léw gerufen,
entstammt einer wohlhabenden Familie, der
Vater ist ein ,Handelsjude in Wechselgeschéaf-
ten” und kann sich leisten, den Sohn zu Privat-
lehrern auf Hohere Schulen zu schicken, auf
dass ein ordentlicher Arzt aus ihm werde.
Lows Mutter Julie, geborene Gumpertz, wird
als kranklich und putzsichtig beschrieben, sie
soll Léw und seine vier Geschwister vernach-
lassigt haben. 1800 besucht der 14-jahrige ein
Privatinternat in GieBen, das der renommierte
Theologe und Orientalist Johann Wilhelm
Friedrich Hezel leitet. Die mittelhessische
Kleinstadt mag der Schiler nicht, von dort
geht es 1802 nach Berlin in die Obhut der ju-
dischen Familie Herz, von der noch die Rede
sein wird. Dem Wunsch des Vaters, aus ihm ei-
nen Mediziner zu machen - ein Berufsstand,
den Juden damals austiben dirfen —, kann der
16-jahrige wenig abgewinnen.

In Europa dominiert damals Napoleon, der
sich selbst zum Kaiser kront, da lasst sich Low
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als Louis anreden. Erist ein ,,Bummelstudent”,
der auch an der nachsten Universitat in Halle
Uber seine Verhaltnisse lebt und erst einmal
zurlck aufs Gymnasium muss. 1804 immatri-
kuliert er sich in der medizinischen Fakultat,
interessiert sich aber weit mehr fir Philosophie
und jadische Geschichte. Und beginnt zu
schreiben. In einem ,Fragment Uber Erzie-
hung” heit es rousseauhaft: ,Erziehung ist
Erziehung zur Freiheit. Der Mensch wird mit
Ketten geboren, aber sich frei machen ist ein
Werk der Freiheit; ein jeder kann nur seine ei-
genen zerbrechen. (...) Der Schwache, der
sich das Leben nimmt, besticht gleichsam ei-
nen Gefangniswarter und lauft davon; aber
der Starke stirzt die Mauern ein.”

Mit dem Vater verkracht er sich wegen seiner
Schuldenmacherei. Zum familidren Ungemach
kommt die politische Weltlage. Napoleon
schlieBt die Universitat Halle, Louis Baruch
muss nach Hause. Er wechselt nach Heidel-
berg und promoviert in GieBen gegen den
Willen des Vaters bei August Friedrich Wil-
helm Crome, einem Pionier der Statistik und
Professor fur Staats- und Kameralwissenschaf-
ten, zum Dr. phil. als einer der ersten Juden in
deutschen Landen. Darauf kann ein Vater ei-
gentlich stolz sein, aber die Verhaltnisse sind
komplizierter. Uberliefert ist ein tberzeitliches
Dokument des Aufbegehrens eines Pubertie-
renden gegen den Familienpatriarchen — ein
gangiges Motiv der Literaturgeschichte, doch
im Unterschied zu dem berthmten ,Brief an
den Vater” von Franz Kafka, der niemals abge-
schickt wurde, hat dieses Schreiben seinen
Adressaten erreicht. An einem Sommertag im
Juli 1807 macht sich ein 21-jdhriger, nach da-
maligem Recht noch nicht volljghrig, in einer
Mischung aus Hochmut und Verzweiflung
Luft. Hatten sich Vater und Sohn damals in
Person gegeniibergesessen, hatte der Streit
wahrscheinlich schon begonnen, aber ein
Brief, das heit: eine Korrespondenz zwischen
Abwesenden, soll dem Vater eine ,kéltere
Prifung meiner Rede” erlauben. In dem fri-
hen Brief erprobt der kinftige Schriftsteller
schon sein literarisches Vorzugsgenre. Klug
pocht er auf die Natur des Generationsverhalt-
nisses als Motor sozialen Wandels:
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,Es ist so und kann nicht anders sein, denn die
Natur hasst alle Einformigkeit ihrer Schépfungen.
...wenn der Sohn immer den Geist des Vaters hat-
te und so fort durch alle Geschlechter, was wiirde
aus der Menschheit, was aus der ganzen Welt
werden? Wenn ich dieselbe Ansicht der Dinge hat-
te, die Du hast, so musstest Du die Deines Vaters
haben, und so bis in die fernste Vergangenheit hi-
nauf, standen wir alle auf derselben Stufe der Er-
kenntnisse. Aber das ware dem Zwecke des Le-
bens zuwider, das sich immer vervollkommen
soll.”

Nach dieser Abschweifung rechnet Bérne mit
dem Vater ab, nicht, weil er ihn Uberfordere,
sondern ihm zu wenig zutraue. Der junge
Mann fihlt sich zu Hoéherem berufen und
mochte, mit sarkastischer Arroganz, nicht als
»gewohnliche(r) Doctor um die Gunst der Ju-
dengasse ,buhlen’... Ich hasse das gemeine
Volk und es ist mir zuwider. ... Nur dem Starken
zeige ich meine Starke, mit Kindern ringe ich
nicht”.

Hier rlttelt einer entschlossen am Bannkreis
des Vaterhauses, am Gettotor, am judischen
Milieu, an der Frankfurter Provinz, am deut-
schen Duckmausertum. Vorwdirfe Uber angeb-
liche Ausschweifungen, Faulenzerei und fal-
schen Umgang weist er ab, will los vom vater-
lichen Unterhalt und Esstisch, hat familiare
Wohltaten und Beifallsbekundungen nicht né-
tig. Er ringt um Anerkennung weniger durch
den Vater als durch die Menschheit. Was liegt
da naher als Schriftsteller zu werden?

,Ich weiB wohl, wie viel tausend Hindernisse sich
einer Sache entgegensetzen, die auf dem Papier
so leicht ausgefihrt ist. Du darfst mich nicht unter
die Zahl jener thdrichten Jiinglinge setzen, die in
ihrer Schwarmerei himmelhohe Plane machen,
und die gleich erschlaffen, sobald der Schnecken-
gang der Wirklichkeit ihrer fliegenden Wiinsche
spottet. Ich bin nicht ein solcher.”

Einen weiteren AnstoB zur Schriftstellerei gibt
ein Diskriminierungserlebnis. Die Abriegelung
der Juden in Frankfurt erschopfte sich ja nicht
im Naserimpfen eines Dichterfursten und im



Zusperren der Tore, damit die Christen sonn-
und feiertags schén unter sich bleiben konn-
ten. Oder in der absurden Kleiderordnung:
Manner trugen zu schwarzen Manteln weiBe
Faltenkragen und einen schwarzen Hut, Frau-
en Halskragen und Hauben mit hérnerartigen
Spitzen. Dass Low Baruch der Jude aus Frank-
furt ist und bleiben soll, bescheinigt ihm auch
nach der Offnung der Tore ein Visum in fran-
zosischer Sprache, das er 1807 flr eine Reise
nach Heidelberg im Frankfurter Rdmer bean-
tragen muss. ,Als ich den PaB3 in die Hand
nahm, las ich darin: Juif de Francfort. Mein
Blut stand stille.” Borne will Revanche: , Da-
mals schwur ich es in meinem Herzen: Wartet
nur! Ich schreibe euch auch einmal einen PaB,
euch und allen!” Man wird wohl kaum eine
starkere auBerliterarische Motivation zum
Schriftsteller finden.

Um als noch véllig namenloser Autor zu rels-
sieren, bedarf es materieller Grundlagen, also
eines ordentlichen Brotberufs. Der Vater lasst
seinen Sohn nicht hangen; er verschafft ihm
eine Anstellung als Polizei-Actuarius, zu
Deutsch: Gerichtsschreiber bei der Stadt Frank-
furt am Main. Diesen nicht eben aufregenden
Job fuhrt er pflichtgetreu und durchaus vater-
landstreu aus. 1815 ist es damit vorbei. Ausge-
rechnet, als der Vater die Stadt beim Wiener
Kongress vertritt, wird der Filius entlassen. Es
endet die Ara Napoleons, die den Juden in
Deutschland die rechtliche Gleichstellung ge-
bracht hat; mit seiner endgultigen Niederlage
kehren die gegenrevolutionaren, in einer Heili-
gen Allianz vereinten Machte zurlick, die
Emanzipation wird revidiert. Die judischen Ein-
wohner mussen auf das ihnen gerade gewahr-
te Wahlrecht verzichten und wieder Einschran-
kungen bei Niederlassung, Grunderwerb und
Berufswahl hinnehmen. Doch immerhin: Louis
erstreitet — so viel Gleichberechtigung bleibt
bestehen — vor Gericht eine lebenslange Pen-
sion von jahrlich 400 Gulden als Entschadi-
gung durch die Reichsstadt Frankfurt.

Wie also kommt ein junger Jude aus dem
Frankfurter Getto heraus, das offiziell erst
neunzig Jahre nach Bdrnes Geburt als eines
der letzten in Deutschland endgultig aufgel6st
wurde? Indem er 1818 seinen Namen andert,

zum Christentum konvertiert und eine Zeit-
schrift griindet. So wird er bei der Behtrde vor-
stellig:

,Ich bin willens eine in dem Auslande herauszu-
gebende, vorziiglich staatsrechtlichen und politi-
schen Erdrterungen gewidmete Zeitschrift zu un-
ternehmen. Da auBer dem Drange, meine Ansich-
ten auszusprechen, auch der Wunsch, mir eine Er-
werbsquelle zu eréffnen, mich zu diesem literari-
schen Unternehmen bestimmt, so darf ich nichts
unbeachtet lassen, was hierbei Gedeihliches oder
Hinderliches eintreten konnte. (...) ein Umstand
letzterer Art ware der Name, den ich fihre, indem
er mein Religionsverhaltnis zu unverkennbar be-
zeichnet und dem Zutrauen des lesenden Publi-
kums in den Weg tritt. (...) Es ist nicht etwa, als
traue man meinen Glaubensgenossen nicht zu, in
der Literatur etwas Wiirdiges zu leisten, aber man
glaubt, und wohl nicht ganz mit Vorurteil, anneh-
men zu missen, daB ihre Ansichten Uber politi-
sche Dinge dem Geiste und den Forderungen der
Zeit nicht entsprechen kénnen.”

Der nun doppelt konvertierte Dr. Ludwig Bor-
ne sorgt sich um deutsch-burgerliche Abon-
nenten. Den Ubertritt zum evangelischen
Glauben verkiindet Bérne seiner Familie Gbri-
gens nicht. Da er als ernsthaft lutherischer
Christ nicht aufgefallen ist, vermutet die Bor-
ne-Forschung, er habe den Protestantismus als
Matrix der damaligen Zivilisation angenom-
men, der offener war fur liberale und nationa-
le Fortschrittsideen. Und Glaubensubertritte
gelten unter Juden damals nicht als sonderlich
skandal®s. Die Konversion ist ein Akt der sozi-
alen und beruflichen Assimilation, die — ty-
pisch Boérne — die Verschiedenheit nicht tilgt,
sondern ihre Pole zur Synthese bringt: ,Eins
ist, was mir Freude macht: namlich, dass ich
ein Jude bin. Dadurch werde ich zum WeltbUr-
ger und brauche mich meiner Deutschheit
nicht zu schamen.”

Das ist das ,, Skandalon des Judischen” — gleich
und anders zugleich zu sein. Baruch alias Bor-
ne kann nun als Deutscher zu Deutschen Gber
deutsche Verhaltnisse sprechen, ihre Rick-
standigkeit und das Fehlen burgerlicher Rech-
te kritisieren. Er kann sich zugleich weiter als
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Jude behaupten, wenn die Judenemanzipati-
on ins Stocken gerat und — wie bei den be-
richtigten Hepp-Hepp-Pogromen um 1819 —
in Verfolgung umkippt. Und er kann, wenn er
als Franzosenliebhaber geschmaht wird, als re-
publikanischer Kosmopolit auftreten. Und die
Juden, wo sie als Finanzbourgeois auftreten,
kann er wegen ihrer Geldgier tadeln. Uber al-
lem steht als oberstes Prinzip die menschliche
Freiheit.

Der Schriftsteller Bérne fangt klein an, indem
er regelmaBig die Bihnen Frankfurts und an-
derer Stadte frequentiert und das Gesehene
und Gehdrte mit spitzer Feder rezensiert. Gus-
tav Seibt, Feuilletonist der Stiddeutschen Zei-
tung:

... auf der Buhne fand er den Zustand der bur-
gerlichen Gesellschaft, wie einst sein Vorbild Les-
sing. In der Sentimentalitdt der Rihrstlicke er-
kannte er die verhockte Stagnation des Politi-
schen, im hysterischen Starkult fir Schauspieler
das Negativ von Offentlichkeit. Dabei war er ein
glanzender Leser und Zuschauer. Er gehérte zu
den Entdeckern Grillparzers und férderte Kleist.
Er wagte es, Goethe zu hassen, den ,Stabilitéts-
narr' mit seiner Angst vor Religion und Tod, Liebe
und Hingabe, seinem egoistischen Festhalten an
der hergebrachten Ordnung. Dass Goethe ein
Schriftsteller der Angst ist, bleibt eine bis heute
nicht ausgeschopfte Entdeckung Bérnes.”

Fur Borne war Goethe nicht nur als Literat pas-
sé, er war ein ,Dichter der Glicklichen ...,
nicht der Menge”, ein ,Furstendiener” und
»Stabilitatsnarr”, kurz: ein Reprasentant der
feudalen Ordnung. Ein Vorbild war ihm der in
keine Kategorie und Epoche einzusortierende
Schriftsteller Jean Paul, der damals mit satiri-
schen Romanen in unkonventioneller Form be-
kannt wurde, die nicht von Feldherren und
Fursten handeln, sondern beispielsweise von
bodenstandigen Schullehrern, Armenanwal-
ten und Forstern. Auch von biedermeierlicher
Romantik hielt Borne wenig. ,Je unfreier ein
Volk ist, desto romantischer ist seine Poesie.”
Der selbstbewusste Herr Bérne sieht in der Li-
teratur ein mogliches Mittel zur Befreiung des
Burgertums und namentlich der Juden. Dazu
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schafft er sich, ermuntert und angetrieben
durch seine Freundin Jeanette Wohl, ein eige-
nes Publikationsorgan, die ,Wage"”, die spater
auch in franzosischer Sprache unter dem Titel
.La Balance” erscheint, allerdings nicht sehr
erfolgreich. Solche Zeitschriften sind damals
Legion und wirken als Motor der kulturellen
Debatte und der politischen Kritik. Nach holp-
rigen Anfangen wird Bérne einer der angese-
hensten Publizisten im Deutschen Bund, der
mit Artikeln, Aphorismen und Aufsdtzen ge-
gen die Kleinstaaterei und Obrigkeitshorigkeit
ankampft. Um seine intellektuelle Unabhan-
gigkeit zu wahren, lehnt er sogar ein Angebot
des damals wohl wichtigsten deutschsprachi-
gen Verlegers Johann Friedrich Cotta ab, sich
als Herausgeber des preuBischen ,,Ministerial-
blatts” zu verdingen. Cotta, dem Verleger un-
ter anderem des viel gelesenen ,,Morgenblatts
fur die gebildeten Stande” hatte er gesalzene
Honorare abverlangen kénnen. Doch Bérne
will ,sagen, was und wie man es will". Auf
Empfehlung von Heinrich Heine wechselt Bor-
ne zu dem Hamburger Verleger Julius Campe,
der auBer Heine weitere Literaten der lockeren
Gruppe mit dem Namen ,Junges Deutsch-
land” publizierte.

So wird Bérne zum Begrinder des Feuilletons,
jener Kombination literarischer und zuneh-
mend politischer Interventionen ins Zeitge-
schehen, die anspruchsvolle Tages- und Wo-
chenblatter und die Ubrig gebliebenen Zeit-
schriften bis heute pflegen. Auch Literaturken-
ner haben von Ludwig Bérne kein herausge-
hobenes ,Hauptwerk” im Stile von Goethes
,Faust” oder Heinrich Heines ,Wintermar-
chen” parat, als seines wird héchstens die Se-
rie aktueller ,Briefe aus Paris” genannt, die
Borne in den 1820er Jahren beginnt. Borne
bezeichnet sich selbst als , Zeitschriftsteller”,
als jemand, der seine Zeit auf den Begriff
bringt und die gesellschaftlichen Verhaltnisse
zum Tanzen. Das macht er nicht als ein allein
auf Neuigkeiten erpichter Tagesjournalist, er
reflektiert die vergangene Zeit mit, wie ein Ge-
schichtsschreiber der Gegenwart, der nah ge-
nug ,dran sein” muss an den Zeitlaufen, aber
auch den Uberblick behalt und auf Distanz
bleibt.
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Ludwig Borne — Lithografie der Lithografischen Anstalt von F. C. Vogel nach einem Gemalde von Moritz Oppenheim

(zwischen 1827 und 1843).

Fur Bérne stehen republikanisch-liberale Ideen
zu Beginn des 19. Jahrhunderts nicht im Ge-
gensatz zu patriotischen Geflhlen. Das Heilige
Romische Reich Deutscher Nation hat sich
1806 im sogenannten Reichsdeputations-
hauptschluss aufgel6st; der vormalige Flicken-
teppich aus 300 Klein- und Kleinst-Furstentd-
mern verschlankt sich auf (immer noch) 30 ei-
genstandige politische Einheiten, die 1815
den Deutschen Bund eingegangen, aber im-

(Foto: Universitatsbibliothek Heidelberg, Graph. Sammlung, public Domain)

mer noch nicht die Nation geworden sind, auf
die Burschenschaftler, Schriftsteller und politi-
sche Reformer gehofft haben. Zu deren Wort-
fihrern gehort Bérne: , Wir wollen freie Deut-
sche sein, frei in unserem Hasse, frei in unserer
Liebe; mit dem Leibe nicht, nicht mit dem Her-
zen einem fremden Volke ergeben.”

Der Postrevolutionar Napoleon hat in Europa
beides mobilisiert: Den Drang nach Freiheit
von der Bevormundung durch Adel und Klerus
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und den Drang nach nationaler Einheit, der bei
einigen Nationalisten in grenzenlosen Franzo-
senhass umgeschlagen ist und den Antisemi-
tismus im Schlepptau hat. Bérne hingegen
sinnt darUber nach, ob sich Deutsche und
Franzosen nicht zu einer Nation verbinden soll-
ten. Er bewundert und hasst Napoleon, schatzt
den Rechtsreformer und verachtet den Kriegs-
herrn. Auch wenn Frankreich mit der Wieder-
einsetzung der Bourbonenmonarchie eine Pe-
riode der Restauration durchmacht, bleibt das
Land jenseits des Rheins sein Fixpunkt und
Wegweiser. Man koénnte sagen: am franzosi-
schen Wesen sollte Deutschland genesen.
JFrankreich ist das Zifferblatt Europas.”

Borne bringt seinen Beruf auf den Begriff, den
wohl sein literarisches Vorbild Jean Paul einge-
fuhrt hat:

Wenn ein Zeitschriftsteller auch nur der Fuhr-
mann der Wissenschaft und der Geschichte ware,
bliebe er doch ein ehrenwerter Mann; aber er ist
mehr als das. Er reicht uns das GefaB, das unent-
behrlich ist, um an der Quelle der Wahrheit fiir den
Durst des Augenblicks zu schopfen. Die Aussagen
der Zeit zu erlauschen, ihr Mienenspiel zu deuten
und beides niederzuschreiben, ware ein ehrenvol-
ler Dienst, selbst wenn er nicht gefahrvoll ware.
DaB er auch dieses ist, vermehrt seinen Reiz, und
nur die Schwachheit vermag einer solchen Lo-
ckung zu widerstehen. Die Menschen haben
Furcht, als waren sie Geschépfe von nur augen-
blicklicher Dauer. Darum unterbleibt so vieles Gute
in Worten wie in Taten.”

Engagierte Kunst bekommt es damals (wie
heute) mit der Zensur zu tun, der oft die
Selbstzensur folgt. Bérne hat dafiir ein er-
staunlich aktuell wirkendes Beispiel der ,, Sche-
re im Kopf” parat:

L Es ist erstaunlich, wie sehr die Journalisten an
Feinheit, Gewandtheit, Zweideutigkeit, Uner-
forschlichkeit und allen Gbrigen diplomatischen
Tugenden tdglich zunehmen, und nach einigen
Jahren, wenn die Zensur so lange fortdauert,
wird man die Gesandtschaftsstellen nur mit Zei-
tungsschreibern besetzen. Statt zu sagen RuB-
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land, sagen sie: ,eine groBe nordische Macht’;
statt zu sagen Osterreich, sagen sie: ,eine groBe
siiddeutsche Macht'. Die Halfte der Konjugatio-
nen der Zeitworter gerdt ganz in Vergessenheit,
denn man gebraucht keine Indikative mehr, son-
dern nur noch Konjunktive. Man schreibt nicht:
Tunis ist ein Raubstaat’, sondern: ,Wenn es ei-
nen Staat gabe, der mitten im Frieden Handels-
schiffe anderer Nationen wegnahme, so kénnte
ein solcher Staat allerdings ein Raubstaat ge-
nannt werden.” Welch ein Heimlichtun! Das ist
wie auf Maskenballen, wo man schon fiir mas-
kiert gilt, wenn man die Maske an den Hut
steckt.”

Furst Metternich, der machtige Huter der al-
ten Ordnung am Wiener Hof, soll auf den jun-
gen Borne aufmerksam geworden sein und
die Méglichkeit ventiliert haben, ihn auf seine
Seite zu ziehen. Derselbe Metternich ist 1819
verantwortlich fur die Karlsbader Beschlisse.
In dem tschechischen Badeort haben sich die
Minister des Deutschen Bundes versammelt
und die liberalen und nationalen Bestrebun-
gen als der Firstenherrschaft so geféhrlich an-
gesehen, dass sie einen ganzen Katalog re-
pressiver MaBnahmen beschlieBen. Der in
Frankfurt ansassige Bundestag beschlieBt das
Verbot der Burschenschaften und die Schlie-
Bung der Turnpldtze, ein Universitatsgesetz
mit Maulkérben fur liberale Professoren und
die Aufhebung der akademischen Gerichts-
barkeit, und nicht zuletzt das PreBgesetz mit
der Zensur. Das ist das Ende der Meinungsfrei-
heit; alle Veroffentlichungen unter 320 Seiten
unterliegen einer Vorzensur, umfangreichere
Schriften einer Nachzensur. Metternich sagt
zur Causa Borne, der mittlerweile auch Blatter
wie die , Zeitschwingen” und die ,Zeitung der
freien Stadt Frankfurt” beliefert: ,Die Artikel
sind aufrihrerisch, den Frieden des Bundes
storend. (...) Ein Beispiel mit Borne statuiert,
ist sicher eines der glicklichsten.” Und ein
Mdinchener Blatt fallt in Ubler antisemitischer
Manier ein: ,Wo irgend auf deutschem Boden
ein Galgen steht, wird man kein wdrdigeres
Subjekt daran aufzuhédngen finden als diesen
Herrn Baruch modo Borneo.”



Borne stellt spater die entscheidende Frage,
warum die Zensur so machtig sein kann und
wie man ihr entgegentreten kdnnte:

.Wenn unter den Tausenden in jeder Stadt, wel-
che die Zensur als einen schandlichen Ubermut
verabscheuen, als eine erbdrmliche Feigheit ver-
achten, sich nur zwanzig angesehene Familien-
oberhaupter zu dem Bunde vereinigen, jeden Zen-
sor als einen ehrlosen Menschen zu betrachten
und zu behandeln, unter keinem Dache mit ihm zu
wohnen, an keinem Tische mit ihm zu essen, seine
Umgebungen nicht zu berthren, ihn zu fliehen
wie einen Verpesteten, ihn immerfort mit Verach-
tung zu bestrafen, mit Spott zu necken — dann
wiirde sich bald kein Mann von Ehre mehr finden,
der Zensor wiirde sein wollen; ja selbst der Ge-
fihllose, wenn er nur von einem gewissen Range
ist, wiirde nicht den Mut haben, der 6ffentlichen
Meinung zu trotzen, und die Regierungen wiirden
gendtigt sein, ihre Zensur den Schinderknechten
anzuvertrauen.”

Der Judengasse entronnen zu sein, war fur
Borne der erste Schritt, um Gettos aller Art zu
offnen, jede Form des Aristokratismus, auch
den judischer Finanziers, zu bekdmpfen und
soziale Mauern niederzureif3en. Wenn Freiheit
der Kreuzungspunkt aller politischen Ideen
Ludwig Bérnes ist, dann kommen die Impulse
aus vier Richtungen: Die geistige Freiheit, spe-
ziell der Presse von Zensur, die Freiheit des Ju-
den, als Mensch wie alle anderen anerkannt zu
sein und seine kulturelle und religiése Beson-
derheit ungehindert leben zu dirfen; die natio-
nale Freiheit des deutschen Volkes, und nicht
zuletzt die soziale Freiheit auch der Handwer-
ker und Arbeiter.

Auch nach dem Ende der Gettoisierung blei-
ben Juden Sindenboécke, Ungldubige, Fremd-
korper, Hassfiguren. Wirtschaftlich steigen ei-
nige auf und machen sogar Konige, Adelige
und Kédmmerer, denen sie Geld leihen, von sich
abhangig. lhre Integration in die burgerliche
Gesellschaft vollzieht sich am ehesten noch mit
der Assimilation der vermdgenden Juden oder
dadurch, dass sie ihre religiose Autonomie auf-
geben. Doch die Hoffnung, dass, wenn Birger-
pflichten erfillt sind, auch Burgerrechte verlie-

hen werden, hat getrogen. Borne schieBt in al-
le Richtungen, jadische Personen, Themen und
Missstande sind davon nicht ausgenommen,
bloB weil Juden unterdriickt werden. Wenn sie
es geschehen lassen, verurteilt er ihre Passivitat
genau wie die der Deutschen im Allgemeinen,
und vor allem wenn sie als , Geldjuden” auftre-
ten, genau wie christliche Aristokraten. Die
vielverzweigte Bankiersdynastie Rothschild, die
zu Bornes Lebzeiten expandiert und beste Ge-
schaftsbeziehungen zu Firsten, Koénigen, Kai-
sern und Pdpsten aufbaut, ist fir Bérne eher
ein Beleg fur das Bundnis der politischen Res-
tauration in der frihkapitalistischen Wirt-
schaft.

,Gegen den Menschen Rothschild habe ich gar
nichts, aber weil er Rothschild ist, setze ich ihn den
Kénigen gleich (...) er ist der groBte Makler aller
Staatsanleihen, welcher den Fiirsten die Macht
gibt, der Freiheit zu trotzen und den Vlkern den
Mut nimmt, sich der Gewalt zu widersetzen.”

Die irrationale Ablehnung, der Bdrne sein Le-
ben lang ausgesetzt bleiben wird, steigert sich
im 19. und vor allem im 20. Jahrhundert ins Ex-
trem. Der alt-christliche Judenhass wird in den
modernen Antisemitismus Gbergehen, der den
konkreten, einzelnen Juden nicht braucht, son-
dern dem ein abstraktes Feindbild ausreicht.
Und der Antisemitismus, wei3 Borne bereits,
hat einen Zwillingsbruder, den Philosemitis-
mus:

Es ist wie ein Wunder! Tausendmale habe ich es
erfahren, und doch bleibt es mir ewig neu. Die Ei-
nen werfen mir vor, daB ich ein Jude sey; die An-
dern verzeihen mir es; der Dritte lobt mich gar dar-
fiir; aber Alle denken daran. Sie sind wie gebannt
in diesem magischen Judenkreise, es kann keiner
hinaus. Auch weiB ich recht gut, woher der bdse
Zauber kdmmt. Die armen Deutschen! Im unters-
ten Geschosse wohnend, gedriickt von den sieben
Stockwerken der héhern Stande, erleichtert es ihr
angstliches Gefiihl von Menschen zu sprechen, die
noch tiefer als sie selbst, die im Keller wohnen.
Keine Juden zu seyn, trostet sie dafiir, daB sie nicht
einmal Hofrathe sind.”
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Das ist eine Vorschau auf
Motive des spateren Anti-
semitismus, den der Sozial-
demokrat August Bebel
den , Sozialismus der dum-
men Jungs” nennen wird —
ein Klassenkampf, der sich
nicht gegen das Kapital
oder die Reichen richtet,
sondern gegen Minderhei-
ten, die in diesem Fall als
Kapitalisten gesehen wer-
den. Die finstere Kontinui-
tat des Judenhasses im 19.
Jahrhundert verkorpert der
Historiker  Heinrich  von
Treitschke, der es beson-
ders auf Borne abgesehen
hat und ihm 1879, mehr
als vierzig Jahre nach sei-
nem Tod, hinterherpobelt.
Der volkische Nationalis-
mus eines Treitschke ent-
zlindet sich an der erfolg-
reichen Assimilation und
Integration der Juden nicht
nur in Frankfurt, wo sie ein
erfolgreiches  Wirtschafts-
burgertum bilden, das sich
in einer reformerischen
und einer orthodoxen Ge-
meinde versammelt, wohl-
fahrtsstaatlich aktiv wird,
wichtige AnstoBe fur Kunst
und Wissenschaft der Stadt gibt und mit Lud-
wig Landmann in der Weimarer Republik sogar
einen Frankfurter Oberblrgermeister stellen
wird. Im November 1931 stoBen ,Unbekann-
te”, mutmaBlich Nationalsozialisten, die Bild-
nisblste vom Sockel des Borne-Denkmals in
der Bockenheimer Anlage. Es sollte bis 1960
dauern, bis wieder eine Gedenkplatte am ur-
springlichen Standort angebracht wurde. Dass
Bornes Texte 1933 wohl nicht auf der Liste der
verbrannten Biicher stehen, anders als die sei-
nes Biografen Ludwig Marcuse, hat nichts mit
Schonung oder gar Achtung zu tun, sondern
ist eher dem Umstand geschuldet, dass er da-
mals schon kaum noch gelesen wurde und
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weithin vergessen war. Dass man Bdrnes und
Heines Blicher nicht verbrannte, lag wohl dar-
an, dass man selbst die vor dem barbarischen
Akt Ubliche Namensnennung vermeiden woll-
te. Eine totale Damnatio memoriae sollte das
sein.

Il. Das Schmollen der Frauen

Zur Sprache kommen soll nun Bornes spezielles
Verhaltnis zu den Frauen, genauer gesagt: zu
zweien von ihnen. Nachdem er 1802 in Berlin
leidenschaftlich um Henriette, die wesentlich
altere Gattin seines Lehrers Marcus Herz, ge-
worben hat (und zurlickgewiesen worden ist),



tritt 1816 in Frankfurt eine weitere Judin in sein
Leben, die drei Jahre altere und seit kurzem ge-
schiedene Jeanette Wohl. Sie lasst ihn, nach ei-
ner Bedenkzeit, ebenfalls als Liebhaber abblit-
zen, befllgelt ihn aber als Schriftsteller und
wird ihm den Rest seines Lebens eine unschéatz-
bare Freundin bleiben.

,Borne ... lebte sein ganzes Leben im Rahmen
dieser Beziehung zur miitterlichen Frau. Keine Ver-
bindung der Leidenschaft sprengte diesen Rah-
men. Nicht der geistige Freund, nicht weibliche
Sinnlichkeit und nicht die intellektuelle Erotik klu-
ger Hetdren bannte ihn, sondern die energische
Sanftmut, die aktive Giite, die Uberlegene Stille ei-
ner fest in sich ruhenden, abhéngig-herrschenden
Frau. Er war kein Don Juan, sondern ein engbris-
tiger, aus schwachen Lungen atmender rauer Krie-
ger. Er hatte den Angriffswillen des Kriegers, aber
nicht des Kriegers Korper. Borne war nicht Asket
aus Geist, sondern aus der Schwache seiner Natur:
er war nicht der Mann, welchem die Frau fremd
war — sondern der Mann, welcher die Frau nicht
besiegte.”

So kaprizids, in einer Mischung aus uralten Ge-
schlechterstereotypen und zeitgemaBer Psycho-
analyse, charakterisierte 1929 Bornes Biograf
Ludwig Marcuse seinen Anti-Helden, als hatte
der Bedurftige vor ihm auf der Couch gelegen.
,Borne und die Frauen”: Erwachsen geworden
durch die emotionale Unterstiitzung von Henri-
ette Herz in Berlin, gibt Jeanette Wohl zunachst
in Frankfurt, dann in Paris Borne den Anstof
und die Energie flr seine literarisch-publizisti-
sche Karriere. Beide Frauen schwarmt Louis Ba-
ruch alias Ludwig Borne anfangs leidenschaft-
lich an. Er erhofft sich jedes Mal eine erotische
Liaison, vergeblich. So bleiben Henriette Herz
und Jeanette Wohl zuvérderst seine ,Musen”,
wie man — ziemlich herablassend — Frauen
nennt, die einen Kinstler, einen Dichter oder ei-
nen Wissenschaftler zu kreativen Hochstleistun-
gen anspornen.

Bornes erste Muse — von der er wie gesagt nur
im Ubertragenen Sinne gekisst wurde — heil3t
Henriette, genannt Jette Herz. Sie entstammt
einer judischen Familie in Hamburg, ihr Vater
war Direktor des Jidischen Krankenhauses in

Berlin. Schon im Alter von 12 Jahren ist ihre Ehe
mit dem wesentlich alteren Arzt Marcus Herz
arrangiert worden, der an der Berliner Universi-
tat Philosophie lehrt. Die beiden griinden einen
Salon fur hochgestellte Gaste aus Kultur und
Politik. Salons sind zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts der Ort, an den unbedingt eingeladen
werden muss, wer zur gebildeten Berliner Ge-
sellschaft zahlen will. In den Salons, in denen
leichte Klavier- und Kammermusik gespielt
wird, kénnen auch jadische Familien Anschluss
an das Berliner GroBburgertum finden. In die-
ses prezidse Ambiente schickt der Vater 1802
den 16-jahrigen Filius. Die Frankfurter Familie
|asst Louis Baruch 1802 in Berlins besserer Ge-
sellschaft hinter sich, im Salon der Henriette
Herz. Sie ist eine der vielen lange unterschatz-
ten Frauen um 1800, die als hochgebildete, po-
lyglotte und belesene Gattinnen beguterter
und renommierter Ehemanner materiell wie
ideell ausreichend ausgestattet waren, um Per-
sonlichkeiten des Geisteslebens in ihren Woh-
nungen im geraumigen Salon auf Augenhohe
zu empfangen. Zu den regelmaBigen Gasten
des Ehepaars Herz zahlt die Créme de la Creme
der gebildeten Stande: die Gebrtder Wilhelm
und Alexander Humboldt, Friedrich und Doro-
thea Schlegel, Friedrich Schleiermacher. In der
Spandauer StraBe sind Aufklarung und Frihro-
mantik gewissermafen in persona versammelt.
Man plaudert und rasoniert, schirft tief und
parliert oberflachlich, lobt und verdammt, und
mit einem Freitisch fir arme Studenten tut man
auch noch Gutes. Tout Berlin ist da, knUpft
Kontakte, tauscht Briefe aus, schlieBt Freund-
schaften und beginnt Techtelmechtel. Philoso-
phie, Politik und Literatur bilden hier eine Ein-
heit, und politische Entscheider aus der preufi-
schen Verwaltung lassen sich probeweise mit
freiheitlichen Ideen futtern und tberlegen, wie
man franzésische Verfassungsideen in gema-
Bigter Form umsetzen kdnnte. Und es gibt in
dieser halbprivaten, schon fast offentlichen
Sphare den Raum fur emanzipierte Frauen, die
am Ende aber stets hinter Mannern zuricktre-
ten muissen. Die Ideen, die Henriette Herz zu
Papier bringt, werden unter dem Namen ihres
Mannes publiziert. Und als Judin bleibt sie oh-
nehin weiter eine AuBenseiterin.
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Die Frau, die Borne in spateren Briefen immer
noch als ,liebe Mutter” adressiert, hat ihm den
Weg gewiesen und Tore zu gréBerem Selbstbe-
wusstsein aufgestoBen. Sie macht ihm klar, dass
es fur die Erfullung seiner literarischen Ambitio-
nen einer soliden materiellen Basis bedarf, die er
sich durch Schuldenmacherei verdirbt. Sie ma-
Bigt seine Gefuhlsschwankungen und holt ihn
auf den Boden der Tatsachen. Und, ganz wich-
tig, sie liefert ihm mit dem Briefwechsel die lite-
rarische Formvorlage, fir die Borne letztlich be-
rihmt wird, als ein Jahrzehnt spéater eine andere
Briefpartnerin, Jeanette Wohl, in sein Leben tritt,
mit der er zunachst ebenfalls privat kommuni-
ziert, bis dann die ,Briefe aus Paris” die groBe
Offentlichkeit erreichen. Die leidenschaftliche
Zuneigung zu Henriette Herz hat sich da merk-
lich abgekihlt, ambivalente Gefiihle bleiben
aber. Nach einer Begegnung mit der mittlerwei-
le 64-jahrigen schreibt er, dass sie trotz ihrer fal-
tenreichen Erscheinung immer noch einem
18-jdhrigen Madchen gleiche.

Borne und die Frauen: Von schmachtiger Statur
und eingeschrankt durch eine lebenslange Lun-
genschwache, ist Borne nicht der Mann, auf
den Frauen gleich ein Auge werfen und den sie
im Blick behalten. Ludwig Borne, wie er ja seit
1808 heiBt, ist im wahrsten Sinne des Wortes
ein fragiler Mensch. Sein Leben lang leidet er
unter Gicht und Gelenkrheumatismus, unter
Atemwegsbeschwerden und Blutstlrzen, die er
in verschiedenen Kurorten kuriert, aber niemals
hinter sich bringen wird. ,Es gibt tausend
Krankheiten, aber nur eine Gesundheit.”
Erneut platonisch bleibt die Beziehung zu Jea-
nette Wohl, eine 1783 in Frankfurt geborene,
religiés orthodox erzogene Jidin, die fir die
personliche Formung und berufliche Entwick-
lung Bornes eine wichtige Rolle spielt. Die bei-
den sind sich 1816 erstmals bei einem Spazier-
gang am Main begegnet. Beide sind judischer
Abstammung aus der Judengasse und enga-
gierte Demokraten, Bérne mit 31 Jahren ein
frisch entlassener Polizeiaktuar und freischaf-
fender Journalist, unverheiratet. Als sie sich
erstmals begegnen, ist Jeanette 34 Jahre alt
und nach kurzer Ehe gerade geschieden; sie ge-
fallt Borne sehr und ist eine Anwarterin flrs
Heiraten. Genau wie Madame Herz widersteht
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Fraulein Wohl dem heftig vorgetragenen Ansin-
nen. Sie ist keine Salonniére, sondern eine im
Hintergrund wirkende Frau, die den nach seiner
Form suchenden Schriftsteller enthusiastisch
antreibt und als stets kritische Beraterin zu for-
dern weil3. Jeanette Wohl ist verliebt, aber eben
nur in Bornes Geistigkeit.

Das Verhaltnis mit Jeanette Wohl kann man aus
Uber 500 Billetts und Briefen rekonstruieren, die
Borne zwischen 1817 und 1833 an sie geschrie-
ben hat, auch einige Antworten sind Uberlie-
fert. Aus heutiger, von kurzen Mails und Flashs
gepragten Sicht ist kaum nachvollziehbar, wel-
che Bedeutung das Textmedium handgeschrie-
bener Brief einmal hatte, gerade im 19. Jahr-
hundert zwischen Paaren, Bekannten, Kollegen
und im beruflichen Verkehr. Wenn er Briefe, ge-
nauer: nur Briefe schreibe, stachelt Jeanette
Wohl ihren Freund an, kénne er ein groBes Pu-
blikum erreichen und berihmt werden.

Borne hat daraus ein regelrechtes Genre ge-
formt, die in 115 , Briefen aus Paris” zwischen
1832 und 1834 der breiteren literarischen Of-
fentlichkeit Gbermittelt werden. Und zwar auf
Drangen der Jeanette Wohl, die Bérne den Brief
als passendes Publikationsformat der Zeit-
schriftstellerei er6ffnet, sein Hauptwerk als an-
wesend-abwesende Partnerin mitgestaltet und
wie ein Fixstern begleitet. Die Briefe sind nicht
Kommentar zu einem belletristischen Haupt-
werk oder fachlicher Austausch mit Dichterkol-
legen. Sie stehen fir sich, als Zeugnisse laufen-
der Wirklichkeitsproduktion durch das Zeitge-
schehen. Jeanette Wohl hat die , Briefe aus Pa-
ris” veranlasst, sie als literarisch wie politisch
gebildete Frau redaktionell bearbeitet, als Ad-
ressatin fur ihren kontinuierlichen Fluss gesorgt
und sie als Bérnes Erbe gehUtet. Sie war, wie die
Germanistin Christa Walz es zusammenfasst,
eine conditio sine qua non fur Bornes literari-
sches Schaffen wie fur sein Wohlbefinden.
. Wohltuerin” ist der alles umfassende Begriff
fr Wohls Rolle als Schwester, Mutter, Tochter,
Geliebte, Braut, Versorgerin, Umzugshelferin,
Pflegerin, Gemutsberuhigerin, Finanzverwalte-
rin, Erbwalterin. Borne strebt einen gehobenen
Lebensstil an, der auch als Erbe eines vermo-
genden Vaters nie zu seinen tatsachlichen Ein-
nahmen passt.



Auch wenn die Briefe aus Paris im Lauf der Zeit
formaler und weniger privat werden, bleiben
sie das Panoptikum privater Befindlichkeiten
und Beobachtungen im Vorlbergehen, ge-
mischt mit Bewertungen gesehener Theatersti-
cke, gehorter Musik, gelesener Blicher und Zei-
tungsartikel. Sie sind auch Reiseberichte, politi-
scher Kommentar, Auseinandersetzung mit
Freund und Feind und verbinden flichtige Ein-
dricke mit Geschichtsdokumenten und mit
zeitgeschichtlicher Reportage. Bornes Leserin-
nen und Leser wohnen einer privaten Kommu-
nikation bei und bilden zugleich deren &ffentli-
che Meinung. Der Briefschreiber hat eine kon-
krete Person als Adressatin, richtet sich aber an
die Welt, und aus der Weltstadt Paris an die
deutsche Provinz, dass diese endlich aufwachen
und rebellisch werden mdge. Auch wenn es
heute unwahrscheinlich wirken mag, war Bor-
ne in Deutschland seit Anfang der 1820er Jahre
eine herausragende Stimme der progressiven
Opposition. ,Sie haben mir viel Freude ge-
macht.” So ntichtern wird Ludwig Bérne seine
Beziehung zu Jeanette Wohl auf dem Sterbe-
bett restimieren.

lll. Der Zeitschriftsteller in Aktion:
Bornes politische Briefe aus Paris

Binnen dreier sommerlicher Juli-Tage, den Trois
Glorieuses, zwingen Arbeiter, Handwerker und
Studenten 1830 Kénig Charles X. zur Abdan-
kung und Flucht. Der ultrareaktiondre Bourbone
wollte die Errungenschaften der Revolution von
1789 und der napoleonischen Zeit abraumen,
die Pressefreiheit einschranken, die von Libera-
len dominierte Abgeordnetenkammer auflésen
und einen Zensus einftihren. Und drei Viertel der
Franzosen das Wahlrecht wegnehmen. Ein re-
gelrechter Staatsstreich. Die ,Trois Glorieuses”
nahren Bornes Hoffnung auf die Fortsetzung
und Vollendung der burgerlichen Revolution
von 1789. Sein Verstandnis von Revolution hat
Bdrne so beschrieben: ,Revolution heit eine
Umgestaltung der &ffentlichen Meinung, solan-
ge diese Umgestaltung noch im Werden, noch
nicht vollendet ist.” Und fiur die Aufgabe, eine
kulturelle Hegemonie als Vorstufe der noch
nicht erreichten politischen Herrschaft zu errin-

gen, weist Borne seinem Berufstand die Hebam-
menrolle zu, die fur das Gelingen der Geburt
sehr wichtig sei.

Allerdings heif3t die Epoche zwischen 1815 und
1830 in den meisten Geschichtsblchern zu
Recht , Restauration”. Restauration folgt auf Re-
volution, in der Absicht, die Umwalzungen von
1789 und ihre Ausbreitung Uber den gesamten
Kontinent abzudampfen und mdéglichst weitge-
hend riickgangig zu machen. Restauriert wer-
den soll die Legitimitat der monarchischen Herr-
schaft als Voraussetzung fur einen stabilen Frie-
den, den die europaischen Herrscher auf dem
Wiener Kongress 1815 aber nur um den Preis
der schrittweisen Einschrankung absoluter Herr-
schaft durch Mitsprache des Burgertums erreicht
haben. Diese konstitutionelle Entwicklung zu
befordern und letztlich auch die Arbeiterschaft
einzubeziehen, ist das Ziel der Republikaner.

Die dagegen gefassten , Karlsbader Beschlisse”
treffen namentlich den einschldgig bekannten
und verrufenen Borne. Er hat mit der Frankfurter
Zensur zu kdmpfen, Uber die er sich — jetzt Ka-
tev, also Witzbold, gerufen — kraftig lustig
macht, als konnten Witze téten. In seiner ,, Post-
schnecken-Satire” mit dem Untertitel ,Beitrag
zur Naturgeschichte der Mollusken und Testa-
ceen” spricht er den Zensor direkt an, der die
Instruktion bekommen hat, , alles zu streichen,
was er nicht verstinde. Da der Uberforderte
Beamte nicht sehr viel verstand, kann man sich
vorstellen, wie er strich”. Und siehe da: Der
Mann stellt entnervt sein Amt zur Verflgung.
Als Entlassungsgrund gibt er einzig an — Bérne!
L Es ist keine Ubertreibung, wenn ich behaupte,
daB mir wahrend neun Jahren, alle hiesigen Zei-
tungs-Redactoren zusammengenommen, die
Erfillung meiner Pflicht als Censor nicht so er-
schwert und ich darf wohl sagen, so verhaf3t ge-
macht haben, als dieser einzige Mann in finf
Monaten.” Eine Denunziation bringt dem Spot-
ter zwei Wochen Gefangnis in der Frankfurter
Hauptwache ein. Nach der Freilassung spottet er
weiter in dem Text ,Geschichte meiner Gefan-
genschaft nebst Beschreibung der herrlichen
Wandgemalde, die sich in der Hauptwache zu
Frankfurt befinden”.

Solchen Repressalien entgeht man am Ende nur
durch die Flucht ins Ausland. Bérne wird die letz-
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ten Jahre seines kurzen Lebens in Paris verbrin-
gen. Schon 1822 und 1824 ist er in Begleitung
von Jeanette Wohl nach Paris gereist, die sich
dort unwohl fuhlt und nicht einleben kann.
1830 ist er nicht mehr zu halten. Die Stadt an
der Seine nennt Borne , den Telegraph der Ver-
gangenheit, das Mikroskop der Gegenwart und
das Fernrohr der Zukunft”. Alle drei technischen
Instrumente haben freilich ihre Tticken: Der Tele-
graph kann zur Verstandigung wie zur Verwir-
rung eingesetzt werden, das Mikroskop Feinhei-
ten hervorheben und den Blick aufs Ganze ver-
stellen, das Fernrohr die Zukunft klar, aber auch
verzerrt wahrnehmen.

Borne genieBt das kulturelle Flair der Stadt und
flaniert gerne in den Passagen und Einkaufsstra-
Ben am Palais Royal. Er besucht Bibliotheken
und Lesekabinette, verschlingt die liberale Pres-
se, lauscht am Abend dem virtuosen Spiel eines
Paganini, frequentiert die reichlich vorhandenen
Theater und Vaudevilles.

Borne versucht seine Jeanette immer wieder
zum Umzug an die Seine zu bewegen, sie lehnt
weiter kiihl ab und empfiehlt ihm, endlich auf
eigene Faust die GroBe Welt kennenzulernen
und ein homme du monde zu werden. Die bei-
den kommen Uberein, sich zweimal die Woche
zu schreiben. Daraus entsteht nun Bornes
Hauptwerk: Die Briefe aus Paris. Der erste Band
mit 48 davon erscheint 1832 bei Hoffmann &
Campe, der zweite mit 31 Exemplaren ein Jahr
spater, der dritte 1834 mit 36 Briefen. Gleich der
erste Band wird zum Verkauf verboten, was der
Verbreitung des Inhalts keinerlei Abbruch hat.
Die Briefe, die alle liberalen Hoffnungen auf eine
deutsche Revolution blindeln und deren Vorzei-
chen in Polen und Italien erkennen, schlagen ein
wie eine Bombe. Der Schriftstellerkollege Hein-
rich Laube preist den Verfasser in hdchsten To-
nen: ,Sie sind ein Stick Weltgeschichte far
Deutschland geworden, unser unbezahlbarer
Tribun, unsre demokratische Behorde, wir mus-
sen lhnen unsre Klagen einschicken, denn Sie
sind der einzige unabhangige wahrheitslieben-
de Advokat Teutschlands.”

Paris geht in diesen Jahren auf die erste Million
Einwohner zu und erwirbt den spdteren Titel der
unangefochtenen Hauptstadt des 19. Jahrhun-
derts. Und des Exils: Nicht nur in ihren Heimat-
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landern gescheiterte Revolutionére und franko-
phile Intellektuelle zieht es an die Seine, auch
Handwerker, MUBigganger, Adelige, Frihsozia-
listen und Urkommunisten kommen. So ent-
steht eine veritable Kolonie deutscher Emigran-
ten mit annahernd 30.000 Bewohnern. Bérne
trifft da auf Geistesverwandte, die die burgerli-
che Revolution in eine soziale ausweiten wollen.
Handwerker und Arbeiter fordern ihren Anteil
an Freiheit, Gleichheit, Briderlichkeit. Es bleibt
Borne freilich nicht verborgen, dass schon nach
wenigen Wochen der zundchst freundlich be-
griBte Burgerkonig Louis Philippe das Steuer
herumreit. Die Burgerlichen denken weniger
daran, als an ihre Geschéafte, ermuntert durch
den Kénig, dessen Minister Frangois Guizot sie
sprichwortlich auffordert, sich ungeniert zu be-
reichern. ,,Und nun nutzt diese Rechte; gebt eu-
rer Regierung eine Basis, kraftigt eure Institutio-
nen, klart euch auf, bereichert euch, verbessert
die moralische und materielle Lage unseres
Frankreichs — hier finden sich die wirklichen
Neuerungen.” Bdrne hélt Frankreich dennoch
weiter fur ein europdisches Vorbild.

,Die Zeiger auf dem Zifferblatt Europens weisen
jetzt nach auBen, auf die Randstaaten des Konti-
nents, die vom revolutiondren Impuls der Pariser
Revolution ergriffen werden: Belgien, Polen, Itali-
en; und immer wieder ist es Deutschland, das sich,
bis auf lokale Aufstande, dem freiheitlichen Geist
zu verweigern scheint. Austauschen, nicht tau-
schen sollen wir mit Frankreich. Kame ein Gott zu
mir und sprache: ich will dich in einen Franzosen
umwandeln mit allen deinen Gedanken und Ge-
fihlen, ich wirde ihm antworten: Ich danke, Herr
Gott. Ich will ein Deutscher bleiben mit allen sei-
nen Mangeln und Auswichsen; ein Deutscher mit
seinen sechsunddreiBig Flrsten, mit seiner Zensur,
seinen Hofraten, seinen Philistern. (...) Das sind
die Gutsbesitzer, die reichen Bankiers, die Kramer,
die sich mit einem vornehmen Worte die Industri-
ellen nennen. Diese Menschen, die fiinfzehn Jahre
lang gegen alle Aristokratie gekampft — kaum ha-
ben sie gesiegt, noch haben sie ihren Schweif
nicht abgetrocknet und schon wollen sie fir sich
selbst eine neue Aristokratie bilden: eine Geldaris-
tokratie, einen Gliicksritterstand.”



Der freiheitliche Liberalismus verkommt in
blankes Profitstreben. Zeitgendssische Schrift-
stellerkollegen wie Honoré de Balzac in seiner
~Menschlichen Komdédie” oder Stendhal in sei-
nem Roman ,Lucien Leuwen” beschreiben
ebenso, wie die pekunidre und geistige Korrup-
tion der Liberalen auf das Verlagswesen, das
Druckgewerbe, die literarische Welt und vor al-
lem auch einen elendigen Journalismus Uber-
greift. So interessiert sich Bérne zunehmend fiir
anarchistische und friihsozialistische Ideen. Da-
zu zahlte die ,saintsimonistische”, von dem
adeligen Henri de Saint-Simon begriindete or-
densahnliche Denkschule, eine Mixtur aus
christlichen Ideen und 6konomischen Maximen
fur die aufkommende Industriegesellschaft.
Zum Aufstand der Lyoner Seidensticker im No-
vember 1831, des wohl ersten proletarischen
Aufstands, schreibt Bérne:

,Es ist wahr, der Krieg der Armen gegen die Rei-
chen hat begonnen, und wehe jenen Staatsman-
nern, die zu dumm oder zu schlecht sind, zu be-
greifen, daB man nicht gegen die Armen, sondern
gegen die Armut zu Felde ziehen miisse. Nicht ge-
gen den Besitz, nur gegen die Vorrechte der Rei-
chen streitet das Volk; wenn aber diese Vorrechte
sich hinter dem Besitze verschanzen, wie will das
Volk die Gleichheit, die ihm gebiihrt, anders er-
obern, als indem es den Besitz erstlirmt?”

Borne spart auch nicht mit Kritik an der judi-
schen Hochfinanz, die er sarkastisch das ,aus-
erwahlte Volk Gottes” nennt und in Klammern
setzt: ,auserwahlt zu Staatspapiergeschaften
und zu Marketendern der Aristokratie.”

,Da aber, wo der Mittelstand sich die Gleichheit
erworben, sieht das untere Volk die Ungleichheit
neben sich, es lernt seinen elenden Zustand ken-
nen, und da muB frilher oder spater der Krieg der
Armen gegen die Reichen ausbrechen. Die heillo-
se Verblendung des Biirgerstandes zieht das Ver-
derben schneller und fiirchterlicher herbei. Seit er
frei geworden, blickt er, halb aus Furcht, halb aus
Hochmut, bestandig hinter sich und vergiBt dari-
ber, vor sich zu sehen, wo ein besiegter, aber noch
lebendiger Feind nur darauf wartet, dal3 er den

Blick wegwende. Diese Furcht und diesen Hoch-
mut wissen die Aristokraten in Frankreich und
England sehr gut zu benutzen. Den Pobel hetzen
sie im Stillen gegen die Biirger auf und diesen ru-
fen sie zu: Ihr seid verloren, wenn ihr euch nicht an
uns anschlieBt. Der dumme Biirger glaubt das und
begreift nicht, daB seine eigene Freiheit, sein eige-
ner Wohlstand schwankt, solange das arme Volk
nicht mit ihm in gleiche Freiheit und gleichen
Wohlstand eintrete; er begreift nicht, daB, solange
es einen Pdbel gibt, es auch einen Adel gibt und
daB, solange es einen Adel gibt, seine Ruhe und
sein Gllck geféhrdet bleibt. "

Mit solchen Einsichten unterscheidet sich Lud-
wig Borne radikal von seinem Antagonisten
Heinrich Heine. Der schilt ihn einen Pfaffen-
freund und zielt damit auf Bérnes Sympathie
flr einen gewissen Félicité Robert de Lamen-
nais. Dieser friihe Vertreter eines christlichen
Sozialismus veroffentlicht 1834 die ,Paroles
d'un croyant” (Worte eines Glaubigen) und
wird daflr wegen seiner ketzerischen Positio-
nen in Rom sogleich auf den Index gesetzt.
Borne Ubersetzt dieses, wie er es nennt: ,, dritte
Testament” ins Deutsche und verschenkt Frei-
exemplare an deutsche Handwerker und Arbei-
ter in Paris. Dem angeblich , judischen Spiritua-
lismus” Bornes stellt Heine frei nach Goethe
seine ,hellenistische Lebensherrlichkeit” ge-
genUber. , Gottlob! durch meine Fenster bricht/
Franzésisch heit’res Tageslicht;/Es kommt mein
Weib, schén wie der Morgen,/Und lachelt fort
die deutschen Sorgen.”

Der Streit mit Heine, zugespitzt in der erst post-
hum erschienenen Attacke , Bérne. Eine Denk-
schrift”, ist das, was den meisten heute als ers-
tes und oft auch letztes zu Ludwig Bérne ein-
fallt. Die sich anfangs als Freunde tituliert und
Nettigkeiten ausgetauscht haben, trennen von
vornherein groBe Charakterunterschiede und
viel Autoreneitelkeit, vor allem aber kontrare
Auffassungen vom richtigen Verhaltnis von Po-
litik und Dichtung. Auch Heine ist ein exilierter
Republikaner, aber er will keiner politischen
Vereinigung angehdren und als Dichter Uber
den Parteien schweben. Die literarische Quali-
tat eines Werks stellt er entschieden Gber die

81



politische Gesinnung des Autors, wahrend
Ludwig Borne eine politische Haltung verlangt,
die offen bekannt wird. Dartiber kann Heine
nur spotten: ,Ich bin eine gewdhnliche Guillo-
tine, und Bdrne ist eine Dampfguillotine.” War
Borne zu seinen Lebzeiten in Paris nicht nur in
der deutschen Kolonie weit bekannter und be-
liebter, hat ihm Heinrich Heine in der Nachwelt
klar den Rang abgelaufen. Als man in den
1970er Jahren einen Namen sucht fir das
deutsche Haus in der Studierendenstadt Cité
universitaire, wurde Heinrich Heine die erste
Wahl. Was in Deutschland mehr Naserimpfen
hervorrief als in Frankreich.

Versohnliches aus der Feder von Heinrich Heine
findet man auf dem Gedenkstein zum 125. To-
destag Bornes in Frankfurt, wo er dessen Wir-
kung so formuliert: , Er war ein Mensch — ein
BUrger der Erde — ein guter Schriftsteller und
ein groBer Patriot.” Aus der Distanz betrachtet,
reduzieren sich die Unterscheide zwischen Bor-
ne und Heine ohnehin, wie ein hollandischer
Germanist in den 1920er Jahren fand:

,Ein jeder von ihnen hat in seiner Weise fir die
Idee der Freiheit gestritten, wie er sie verstand.
Beide haben die Wiinsche des Biirgertums auf po-
litische Mitherrschaft, soziale Geltung und wirt-
schaftliche Freiheit zusammengefaBt, beide haben
dadurch das politische Freiheitshedtirfnis gestarkt
und ausgebildet, und haben reichlich das ihrige
dazu beigetragen, daB die Gedankenwelt der
deutschen Jugend dermaBen politisiert wurde,
daB die Generation des vierten Dezenniums in Li-
teratur und Leben ein freudiges Bekenntnis zur Tat
aussprach. Die einst als Séhne des Ghetto zu den
Geknechteten gehdrten, wurden durch ihre politi-
sche Publizistik zu geistigen Befreiern ihres Volkes,
indem sie in dunkelster Zeit den Glauben weckten
an ein neues, freies Deutschland, fiir das auch sie
gelitten und gestritten haben.”

Bei Borne macht sich am Ende seines Lebens Re-
signation breit — und auch mehr Radikalitat. Bei
einer Deutschlandreise zum Hambacher Fest
1832, der groBten Protestversammlung seit
dem Wartburgfest 1817, wird ihm bewusst,
welche Wirkung seine Schriften nicht in Frank-
reich, aber doch in Deutschland gehabt haben:
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.- als hatte ich allein die Bewegung dieser Zeit her-
vorgebracht. (...) Ich werde als ein Napoleon ange-
sehen. Gestern abend brachten mir die Heidelberger
Studenten ... ein Vivat mit Fackelzug vor meine Woh-
nung. Schon friiher zog mir auf den StraBen alles nach
mit Geschrei: es lebe Bdrne, es lebe der deutsche Bor-
ne! Der Verfasser der Briefe aus Paris! (...) Nicht bloB
Studenten, auch Biirger. Die Rheinbayern, Polen kom-
men alle deputationsweise zu mir und halten formli-
che Reden. Gestern abend war mein Zimmer ge-
drangt voll Menschen, die alle stehen muBten, die Ttir
blieb offen, und die andern, die keinen Platz hatten,
blieben auf dem Vorplatz. Sie ergriffen meine Hand
und driickten sie ans Herz, wie die einer Geliebten. Ich
hatte Miihe, mannliche Fassung zu behaupten.”

Diese Erfahrung stachelt Bérne an. Er nimmt in
StraBburg Kontakt auf mit den geflohenen An-
fuhrern des Frankfurter Wachensturms, wohin
sie sich nach dessen Niederschlagung im April
1833 gefllchtet haben. Bérne, mit den ,Briefen
aus Paris” im Verzug, greift auch wieder zur Fe-
der. In seinem letzten, 1837 erscheinenden
Werk ,Menzel der Franzosenfresser” (ein spre-
chender Titel!) wirft er dem Burschenschaftler
Wolfgang Menzel, mit dem er lange an einem
Strang gezogen hatte, den Fehdehandschuh
hin. Dessen franzosenfeindlichen Nationalismus
setzt er die kosmopolitische Utopie der deutsch-
franzosischen Konféderation entgegen.

,Die Geschichte Frankreichs und Deutschlands ist
seit Jahrhunderten nur ein bestandiges Bemuhen,
sich zu nahern, sich zu begreifen, sich zu vereini-
gen, sich ineinanderzuschmelzen, die Gleichgil-
tigkeit war ihnen immer unmdglich, sie mussen
sich hassen oder lieben, sich verbriidern oder sich
bekriegen. Das Schicksal weder Frankreichs noch
Deutschlands wird nie einzeln festgesetzt und ge-
sichert werden kdnnen. ——— Die alterreifen Man-
ner beider Lander sollten sich bemiihen, die junge
Generation Frankreichs mit der jungen Generation
Deutschlands durch eine wechselseitige Freund-
schaft und Achtung zu verbinden. Wie schon wird
der Tag sein, wo die Franzosen und die Deutschen
auf den Schlachtfeldern, wo einst ihre Véter sich
untereinander gewlirgt, vereinigt niederknien



und, sich umarmend, auf den gemeinschaftlichen
Grabern ihre Gebete halten werden! Die unwan-
delbare Freundschaft und der ewige Friede zwi-
schen allen Volkern, sind es denn Trdume? Nein,
der HaB und der Krieg sind Trdume, aus denen
man einst erwachen wird. Welchen Jammer hat
nicht die Liebe des Vaterlandes schon der Mensch-
heit verursacht! Wie viel hat diese Ilignerische Tu-
gend nicht an wilder Wut alle anerkannten Laster
Ubertroffen! Ist der Egoismus eines Landes weni-
ger ein Laster als der eines Menschen? Hoért die
Gerechtigkeit auf, eine Tugend zu sein, sobald man
sie gegen ein fremdes Volk ausiibt? Eine schone
Ehre, die uns verbietet, uns gegen unser Vaterland
zu erkldren, wenn die Gerechtigkeit ihm nicht zur
Seite steht! Ich liebe Deutschland mehr als Frank-
reich, weil es ungliicklich ist und Frankreich nicht;
im dbrigen bin ich soviel Franzose als Deutscher.
Was mich betrifft, so war ich, Gott sei Dank, nie
ein Tolpel des Patriotismus; dieser Kéder des Ehr-
geizes, sei es der Konige, sei es der Patrizier oder
der Volker, hat mich nie gefangen.”

Bornes letzte Jahre in Paris sind gepragt von
unheilbarer Krankheit. Nach eigenem Bekun-
den ,mude, wie ein Jagdhund”, stirbt Bérne
am 12. Februar 1837 in seiner Wohngemein-
schaft. Den imposanten Beerdigungszug im Fe-
bruar 1837 zum Friedhof Pére Lachaise saumen
wohl mehr als tausend Menschen: Schriftstel-
ler, Arbeiter, Kaufleute, politische Fluchtlinge,
Arbeitsmigranten aus Hessen. Die Totenrede
halt der Botaniker und Arzt Francois-Vincent
Raspail, ein Aktivist der Julirevolution, Anwalt
der armen Leute und Herausgeber der Zeit-
schrift ,Le Reformateur”, in der Bérne publi-
ziert und sich mit Heinrich Heine angelegt hat:

,Ludwig Bérne hat gliicklich vollendet, und die
Freunde warens, welche (ber seinem Sarge die
mannliche Thrane vergossen und das trauernde
Wort gesprochen. Der Gluickliche! Er ruht auf dem
bliihenden Graberhiigel, im Kreise seiner Liebes-
genossen, auf dem Pere-la-Chaise, und ihm zu Fi-
Ben liegt das Jerusalem seines Glaubens, das ewi-
ge Paris ... schéner kann man nicht sterben!
schoner nicht begraben seyn!”

Von Lessing ist ein Diktum Uber seinen
Schriftstellerkollegen Friedrich Gottlob Klop-
stock, den vielgepriesenen Autor des ,, Messi-
as”, Uberliefert: ,Wer wird nicht einen Klop-
stock loben? Doch wird ihn jeder lesen? —
Nein.” Gelobt wird Bérne heute vor allem als
Kéampfer fur die Meinungs- und Pressefrei-
heit. Das geschieht alljahrlich bei der Verkin-
dung und Ehrung der Trager eines nach ihm
benannten Preises, der seit 1993 von der
gleichnamigen Frankfurter Stiftung verliehen
und am prominenten Ort der Paulskirche
Uberreicht wird. Bekannte Frankfurter Publi-
zisten von Marcel Reich-Ranicki Gber Joachim
Fest und Frank Schirrmacher bis Jirgen Kau-
be wurden ausgezeichnet, ebenso Joachim
Kaiser, Alice Schwarzer und Henryk M. Bro-
der und politische Denker wie Dan Diner und
Robert Habeck. In diesem Jahr ging der Preis
an den Historiker Christopher Clark, der sich
als genauer Leser der Schriften Boernes aus-
zeichnete. In keiner Dankesrede fehlt der
Hinweis auf die groBe Bedeutung des Na-
mensgebers Borne fiir eine unabhangige und
zupackende politische Publizistik jenseits
ideologischer Lager.

Aktuell bleibt Borne schlieBlich als Vermittler
zwischen Deutschland und Frankreich und Vi-
siondr eines geeinten Europas. Schon in sei-
ner Dissertation 1808 hat Boérne Gber Konti-
nentalverschiebungen spekuliert, die Lander
trennen, aber:

,Es bleibt dann in Europa noch ein Kern brig,
der nicht zerstiickelt werden kann. Zumal
Frankreich und Deutschland, die héngen so fest
zusammen, daB sie sich schwerlich werden
trennen konnen. Hier sieht man aber auch
deutlich den Fingerzeig des Schicksals, daB bei-
de Lander nur einen Staat bilden sollen. Und
welch ein gliicklicher Staat miBte das nicht
werden, wenn sich die deutsche Natur mit der
franzdsischen vermahlte und beide sich neutra-
lisieren.”

Kontakt:

claus.leggewie@uni-giessen.de
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Lena Heinstadt, Uli Michael Hennig, Tessa Marquardt,
Anna Maria Spittler, Alissa Theif3, Cornelia Weber

Kurzbericht zur Projektférderung der VolkswagenStiftung:

~Museumskoffer zur Sammlungs- und Objektforschung
- Schwerpunkt Provenienzforschung”

Seit Oktober 2024 fordert die VolkswagenStif-
tung das an der Sammlungskoordination der
JLU angesiedelte Projekt ,Museumskoffer zur
Sammlungs- und Objektforschung — Schwer-
punkt Provenienzforschung”. Die Fordersum-
me betrdgt 45.400 Euro. Es handelt sich dabei
um zusatzliche Mittel fir Wissenschaftskom-
munikation far das von Prof. Dr. Cornelia
Weber durchgefiihrte Projekt ,Junges Forum
far Sammlungs- und Objektforschung” — eine
Workshop- und Publikationsreihe fur Nach-
wuchswissenschaftlerinnen und Nachwuchs-
wissenschaftler — in der Forderlinie ,For-
schung in Museen”.! Die Projektleitung des
Wissenschaftskommunikationsprojekts  liegt
bei Dr. Alissa Thei3 und Prof. Dr. Cornelia
Weber.

Im Projekt werden unterschiedliche Museums-
koffer zum Thema Provenienzforschung fur
Schulerinnen und Schiler entwickelt. Die Ma-
terialien sind an die hessischen Schulcurricula
angepasst und kdnnen von den Lehrkraften
ohne aufwendige Vorbereitung direkt einge-
setzt werden. Die Museumskoffer sind praxis-
orientiert und unterstttzen Forschendes Ler-
nen. Sie vermitteln Grundlagen der Proveni-
enzforschung, foérdern das Verstehen von
Sammlungszusammenhangen und sensibili-
sieren daflr, wie Objekte in Ausstellungen
prasentiert werden und wem Kulturglter ge-
horen. Provenienzforschung befasst sich
zwangslaufig mit Fragen der globalen Gerech-
tigkeit und eignet sich daher hervorragend fur
Demokratiebildung.

Die Idee zum Projekt kam den Projektleiterin-
nen durch ihre seit 2019 regelmaBig stattfin-
denden Lehrveranstaltungen im Rahmen der
AfK(AuBerfachliche  Kompetenzen)-Module
. Wissenstransfer: Ausstellungspraxis” sowie
»Sammlungs- und Objektforschung”, die Stu-
dierenden aller Facher offenstehen. In den

Lehrveranstaltungen wurde deutlich, dass die
Teilnehmenden oft nur wenig Vorwissen Uber
Unrechtskontexte im musealen Bereich (z.B.
koloniale Sammlungen, in der NS-Zeit enteig-
nete Objekte oder entzogene Sammlungen in
der SBZ/DDR) und Provenienzforschung im
Allgemeinen mitbringen. Das Interesse an die-
sen Themen ist jedoch sehr groB, wie die posi-
tive Resonanz auf die Lehrveranstaltungen
zeigt. Die Studierenden bekommen hier die
Maéglichkeit, mit ganz unterschiedlichen Ob-
jekten zu arbeiten und sie in Bezug auf ihre
Herkunft zu untersuchen. Leitfragen kénnen
dabei sein: Wie ist das Objekt in die Samm-
lung gekommen? Wem gehorte es davor?
Wurde das Objekt damals legal erworben
oder stammt es maoglicherweise aus einem
Unrechtskontext? Gibt es eine Dokumentati-
on zum Objekt? Wo und wie lassen sich Hin-
weise auf dem Objekt selbst finden? Die Lehr-
veranstaltungen verfolgen ein breites Spekt-
rum an Lern- und Lehrzielen: Der Schwer-
punkt liegt zunachst auf der Entwicklung von
Objektkompetenzen und Materialkenntnissen
sowie dem Verstandnis von Sammlungskon-
texten. Die Studierenden werden dafur sensi-
bilisiert, wie Objekte in Ausstellungen prasen-
tiert werden, und reflektieren kritisch, wie im
offentlichen Diskurs Uber das Eigentum von
KulturgUtern verhandelt wird. Dabei wird im-
mer wieder deutlich, wie wichtig es ware, die-
sen Themen bereits im Schulunterricht zu be-
gegnen, um sich eine informierte Meinung
dazu bilden zu konnen. Museumskoffer, also
didaktisch aufbereitete mobile Mini-Museen,
sind fir solche Vorhaben bestens geeignet.
Sie kdnnen in der Schule oder auch in einem
Museum oder in einem anderen auBerschuli-
schen Lernort zum Einsatz kommen.

Im Sommersemester 2023 wurde erstmals die
Lehrveranstaltung ,, Woher stammen die Ob-
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Objekt-Repliken und Rollenkarten aus dem Museumskoffer Sammlung Steindorff.

jekte in unseren Museen? Erarbeitung eines
Museumskoffers zum Thema Provenienzfor-
schung fir Schulerinnen und Schuler” ange-
boten. Die Teilnehmenden entwickelten mit
ihrem erworbenen Wissen unterschiedliche
Museumskoffer zu verschiedenen Themenge-
bieten im Bereich der Provenienzforschung.
Schnell wurde das groBe Potenzial dieses For-
mats flr die Vermittlung von Provenienzfor-
schung und Demokratiebildung deutlich. Die
Dozentinnen beschlossen daher, die Ergebnis-
se zu professionalisieren und konnten erfolg-
reich Mittel fur Wissenschaftskommunikation
bei der VolkswagenStiftung einwerben. Da es
in den Sammlungen der JLU kaum Objekte
aus kolonialen Kontexten und keine mit Be-
zug zur NS-Zeit oder aus der DDR gibt, wur-
den Kooperationen mit Projektpartnern ge-
schlossen. Dazu gehoéren das Museum fur Gie-
Ben (MfG), der Lern- und Erinnerungsort Not-
aufnahmelager GieBen sowie das Agyptische
Museum Georg Steindorff der Universitat
Leipzig. Mit dem Beginn der Projektlaufzeit
wurde im Wintersemester 2024/25 eine zwei-
te Lehrveranstaltung zur Entwicklung von Mu-
seumskoffern zum Thema Provenienzfor-
schung angeboten, die wieder lberzeugende
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(Foto: Lena Heinstadt)

Ergebnisse erzielte. Insgesamt vier Studieren-
de sind aktuell Teil des Projektteams. Im Fol-
genden stellen wir exemplarisch einzelne Kof-
fer kurz vor.

Museumskoffer:
Die Sammlung Steindorff — gerechte
und faire Losungen finden

Der Museumskoffer bietet eine modular kom-
binierbare Zusammenstellung aus Lernmateri-
alien rund um die Sammlung des Agyptologen
Georg Steindorff (1861-1951). Eine objektba-
sierte Untersuchung von Repliken aus der
Sammlung ermaéglicht einen praxisnahen Ein-
blick in museumstypische Arbeitsweisen und
dient als Ausgangspunkt fur eine Einfihrung
in die Provenienzforschung im Kontext von
kolonialem und NS-verfolgungsbedingt ent-
zogenem Kulturgut. Am Beispiel der Restituti-
onsdebatte um die Sammlung Georg Stein-
dorff werden historische Unrechtskontexte so-
wie rechtliche und moralische Bewertungs-
malBstabe in der Gegenwart analysiert. Ziel ist
es, einen sensiblen Umgang mit Kulturgtern
und die Rolle der Provenienzforschung bei der
Aufarbeitung historischer Unrechtskontexte



erfahrbar zu machen. In diesem Zuge sollen
Schulerinnen und Schuler dazu befahigt wer-
den, begrindete Urteile in demokratischen
Entscheidungsprozessen zu entwickeln. Der
Museumskoffer richtet sich an Schilerinnen
und Schiler der gymnasialen Oberstufe, die
bereits grundlegende Kenntnisse tUber die NS-
Kulturpolitik und die Enteignung judischer
Burgerinnen und Birger erworben haben. Ein
Grundwissen in Bezug auf das Thema Prove-
nienzforschung und Restitutionsdebatten
wird nicht vorausgesetzt. Curricular anbinden
lasst sich der Museumskoffer an das Thema
Geschichtskultur, Erinnerungskultur und Ge-
schichtspolitik sowie den o&ffentlichen Um-
gang mit Geschichte in der Gegenwart und an
das Thema Demokratie im politischen Mehr-
ebenensystem.

Museumskoffer:
Zwangsenteignung in
DDR und SBZ

Dieser Museumskoffer beschaftigt sich mit
der Enteignung von Kulturgut in der Sowjeti-
schen Besatzungszone und der ehemaligen
DDR. Neben historischen Objekten ,,zum An-
fassen”, wie einem Besteckset aus der DDR,
beinhaltet der Koffer auch Repliken von
Kunstwerken, die Kopie eines historischen
Zeitungsartikels zum Thema und Miniaturen
von Mobelstliicken. Anhand dieser Objekte
soll den Schilerinnen und Schilern durch mo-
dular aufgebaute methodische Spiele, Aufga-
ben und informative Texte vermittelt werden,
welchem Unrecht die Menschen in der ehe-
maligen SBZ und DDR ausgesetzt waren und
wie mittels Provenienzforschung versucht
wird, diese Unrechtskontexte aufzuarbeiten.
Zur Wahl stehen eine Auktion in Form eines
Rollenspiels, ein Mapping (Objektwege nach-
vollziehen anhand von Fallbeispielen) und ein
assoziatives Spiel, bei dem es um die Vertei-
lung der (Kunst-)Objekte geht. Alternativ kon-
nen an einem Projekttag auch alle Module be-
arbeitet werden. Der Koffer ist vorrangig fur
die Nutzung im Schulunterricht oder an Pro-
jekttagen gedacht. Thematisch lasst er sich
gut in der 10. Klasse der Sekundarstufe | bzw.

in der Sekundarstufe Il einbinden, wenn man
im Geschichtsunterricht die Verhaltnisse (Ost-)
Deutschlands nach dem Zweiten Weltkrieg
bespricht. Curricular lasst sich der Museums-
koffer optimal fur die geschichtswissenschaft-
lichen Dimensionen ,Herrschaft und Politi-
sche Partizipation”, ,Wirtschaft und Gesell-
schaft” und ,soziale und kulturelle Lebens-
welten” nutzen, da vor allem in der sozialis-
tisch organisierten DDR viele dieser Bereiche
stark miteinander verflochten waren und ein-
ander bedingten. Mit Hilfe des Koffers kann
man die Schilerinnen und Schiler mit einem
Thema konfrontieren, das im Schulunterricht
nicht nur wenig Aufmerksamkeit erhalt, son-
dern auch die Mdéglichkeit bietet, eine Sensibi-
litat fur Enteignungskontexte und den Um-
gang mit musealen Objekten zu entwickeln.

Museumskoffer:
Privatsammlungen in der DDR -
ein Fallbeispiel

Ein weiterer Museumskoffer beschaftigt sich
ebenfalls mit der DDR. Dieser nimmt eine ehe-
malige Privatsammlung, die sich heute im
Agyptischen Museum Georg Steindorff der
Universitat Leipzig befindet, in den Blick. Der
Koffer ermoglicht Schilerinnen und Schilern
Einblicke in die Zeit von 1986 bis 1988 in der
DDR. Im Fokus der Betrachtung steht der Fall
einer Leipziger Familie, die von den staatlichen
Behorden der Steuerhinterziehung beschul-
digt wird. Um die Steuerschulden zu beglei-
chen, wurde ihre bedeutende agyptologische
Sammlung an das Agyptische Museum Leipzig
verkauft. Diese Art von Kulturgutentzug war
kein Einzelfall. Immer wieder wurden in der
DDR Sammlungen von Privatpersonen im Rah-
men von vermeintlichen Steuerstrafverfahren
verkauft. Dies geschah auch oft mit dem Ziel,
Devisen fur den Staat zu beschaffen. Der Mu-
seumskoffer regt dazu an, Uber die Auseinan-
dersetzung mit ausgewahlten Exponaten den
Blick von den Einzelobjekten auf die Samm-
lungsgeschichte und den Weg der Objekte ins
Museum zu richten. Der Zwangsverkauf priva-
ter Sammlungen in der DDR ist ein Unrechts-
kontext, der bis heute noch vielfach ungenu-
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gend aufgearbeitet ist. Die Schulerinnen und
Schiler kénnen die Geschichte dieser Samm-
lung von der ersten Begutachtung bis zu de-
ren Ankauf durch das Agyptische Museum
Leipzig anhand eines Rollenspiels nachvollzie-
hen.

Der Museumskoffer wurde fur die gymnasiale
Oberstufe konzipiert. Curricular angebunden
ist er an das Fach Geschichte, insbesondere an
das Themenfeld , Geschichtsbilder und Ge-
schichtspolitik — Akteure und Interessen” in
der Qualifikationsphase 4 der hessischen
Gymnasien.

Museumskoffer:
Die Macht des Goldes -
eine Skythin erzahlt

Dieser Koffer widmet sich den Skythen und ver-
bindet antike Geschichte mit hochaktuellen Fra-
gen nach kulturellem Erbe, Macht und Gerech-
tigkeit. Im Zentrum stehen Lebensweise, Kunst
und Bestattungskultur dieses eurasischen Rei-
tervolkes, insbesondere die Grabhlgel (Kurga-
ne) und die berihmten Goldfunde. Gleichzeitig
wird der Bogen bewusst in die Gegenwart ge-
schlagen — zur Rolle von Museen, zur Proveni-
enzforschung und zum sogenannten , Krim-
Gold” im Kontext des russischen Angriffskrie-
ges gegen die Ukraine. So wird deutlich, dass
archdologische Funde nicht nur Zeugnisse ver-
gangener Zeiten sind, sondern auch in der Ge-
genwart politisch wirksam werden.

Die Einheit verbindet archdologische Grundla-
gen mit ethischen und politischen Fragestel-
lungen: Was geht durch Raubgrabungen ver-
loren? Wem gehoren Kulturguter? Wer darf
Geschichte erzéhlen? Und welche Verantwor-
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tung tragen Museen im Umgang mit ihrer
Sammlungsgeschichte? Eine erzahlerische
Rahmung durch die fiktiven Tagebucheintrage
einer Skythin er6ffnet dabei einen Perspektiv-
wechsel, der die historische Distanz Uber-
brickt und zur kritischen Reflexion anregt.
Der Koffer richtet sich an Schulerinnen und
Schiiler der Sekundarstufe | und Il (Klassen
9-11) und ist curricular anschlussféhig in den
Fachern Geschichte, Politik/Sozialkunde sowie
Ethik/Religion. Er lasst sich unter anderem in
Themenfeldern wie Antike Kulturen, Erinne-
rungskultur, Krieg und Identitdt, Macht und
Herrschaft sowie Menschenwdirde verorten.
Zentrales Vermittlungsziel ist es, historisches
Wissen mit gegenwartsbezogener Urteilsbil-
dung zu verbinden. Die Schdilerinnen und
Schuler sollen erkennen, dass kulturelles Erbe
nicht neutral, sondern stets in gesellschaftliche
und politische Machtverhaltnisse eingebettet
ist. Gleichzeitig fordert die Einheit ein Be-
wusstsein fir Verantwortung, Provenienz und
die Frage nach Gerechtigkeit im Umgang mit
Geschichte. Die Koffer kdnnen kostenlos bei der
Sammlungskoordination der JLU ausgeliehen
werden.?

Anmerkungen:

! edoc.hu-berlin.de/junges_forum
2 E-Mail: Sammlungskoordination@uni-giessen.de

Kontakt:

Dr. Alissa Thei
Justus-Liebig-Universitat GieBen
Ludwigstrale 23

35390 GieBen
alissa.theiss@admin.uni-giessen.de
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Von Zimmerpflanzen, Bordsteinflechten
und urbanen Dschungeiln: Naturdarstellungen
in der zeitgenodssischen GroBstadtlyrik

Stadt und Land, Kultur und Natur, Urbanitat und
Okologie - Kategorien, die in der Raumproduk-
tion des kulturell Imagindren seit der Antike als
binare Oppositionen gelten: In literarischen Gat-
tungen wie Pastorale oder Idylle wird etwa das
vermeintlich tugendsame landliche Leben von
Schafern und Bauern gegentber einer moralisch
verkommenen urbanen Lebensart zum Ideal er-
hoben. Die Verklarung einer wilden, unberihr-
ten Natur zur asthetischen Erfahrung des Erha-
benen setzt ferner in der europaischen Romantik
unter anderem als Abwehrreaktion auf den
durch die industrielle Revolution beschleunigten
Verstadterungsprozess ein. Dabei kann von einer
wirklich dichotomen Gegenuberstellung zwi-
schen Natur- und Kulturraum im Zusammen-
hang mit dem Urbanen eigentlich nicht gespro-
chen werden. Eine Verbindung oder sogar Uber-
lagerung von Stadtischem und Natdrlichem
bleibt trotz des bereits in der Frihen Neuzeit be-
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ginnenden Urbanisierungsprozesses bis ins 19.
Jahrhundert erhalten: Berlin, dessen Aufstieg zur
Metropole aufgrund des politisch zersplitterten
deutschen Kulturraums erst nach der Reichs-
grindung 1871 beginnt, weist noch lange Zeit
ein agrarisch gepragtes Stadtbild mit landlichen
Brachflachen, Wiesen oder Obstbdumen sowie
Schweinen, Hihnern und Kihen auf der StraBe
auf. Selbst GroBstadte wie Paris und London sind
von groBen Flachen Heideland, Wéldern sowie
Wiesen umgeben und verflgen seit dem 17.
Jahrhundert Gber weitldufige 6ffentlich zugang-
liche Parkanlagen. Eine signifikante Unterschei-
dung zwischen stadtischer und landlicher Le-
bensfihrung lasst sich Gberdies erst im 19. Jahr-
hundert nach der Erfindung von Stadttechnolo-
gien und -infrastrukturen im Bereich der Elektri-
zitats- und Nahverkehrssysteme feststellen.’

Im Verlauf des 20. Jahrhunderts 16st sich dieser
Gegensatz der Lebensart jedoch fur einen
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GroBteil der Weltbevolkerung weitestgehend
wieder auf, denn die stadtische Erfahrungswelt
wird ubiquitdr. Beschleunigung, Reizlberflu-
tung, Kommerzialisierung sowie moderne Ver-
kehrs- und Kommunikationsmittel — Momente
der Schockhaftigkeit, die zu einer veranderten
Perzeption und Realitatswahrnehmung des
GroBstadtmenschen fuhrten — sind bedingt
durch Globalisierung und digitale Medien fak-
tisch auch auBerhalb der GroBstadte zum allge-
meinen Charakteristikum der postmodernen Le-
bensrealitdt geworden. Darlber hinaus be-
schrankt sich der Reprasentationsraum der Urba-
nitat heute nicht mehr nur auf Metropolen, son-
dern inkludiert aufgrund einer zunehmenden
Entdichtung der GroBstadte zu durch Autobah-
nen verbundenen Ballungsrdumen mit Satelliten-
und Vorstadten gleichermaBen mittelstadtische
Lebensraume. GroBstadte sind so nicht mehr als
begrenzte Entitaten, sondern als ein in natdrliche
und kulturelle Netzwerke eingebundener, dyna-
mischer Teil eines Urbanisierungsprozesses, der
die Grenze zwischen Stadt und Land immer wei-
ter verschiebt, zu verstehen.?

Abb. 2: CaixaForum, Madrid
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Eine Verbindung von Natur und Kultur findet in
vielen GroBstadten, die oft Treiber progressiver
Umweltpolitik sind, auBerdem durch Formen
griner Infrastruktur statt: In Singapur beispiels-
weise sollen begriinte Gebadude, weitrdumige
Parks, kunstliche Biotope mit unterschiedlichen
Klimazonen, botanische Garten und futuristische
Natur-Kultur-Hybride wie Supertrees, pflanzen-
bewachsene baumahnliche Stahlgebilde, die mit
Solarzellen ausgestattet sind (Abb. 1), den Stadt-
staat in eine “City in the Garden” transformie-
ren; London wurde 2019 der (oxymoronische) Ti-
tel “National Park City” verliehen, da die briti-
sche Hauptstadt zu fast 50 % aus Grun- und
Blauflachen besteht; 2025 wurde in Paris der ge-
pflasterte Vorplatz des Rathauses entsiegelt und
in einen urbanen Wald verwandelt; in der chine-
sischen Stadt Liuzhou soll in den kommenden
Jahren ein ganzer Stadtteil in eine ,vertikale
Waldstadt”, in der samtliche Gebaude bepflanzt
sind, verwandelt werden. Zahlreiche Bauwerke
mit auffalliger Fassadenbegriinung oder biophi-
lem Design wie der griine Bunker in Hamburg,
der Hochhauskomplex Bosco Verticale in Mai-

(© Oscar Carnicero/CC BY-NC-SA 2.0 — Flickr.com)



land, das Kulturzentrum CaixaForum in Madrid
(Abb. 2), das Amazon-Hauptgebdude in Seattle
oder die Shopping Mall 1000 Trees in Shanghai
haben sich zudem zu beliebten Sehenswirdig-
keiten entwickelt.

Unternommen werden diese BegriinungsmaB-
nahmen natdrlich nicht nur (oder sogar Uber-
haupt nicht) aus Liebe zur Natur, sondern vor al-
lem, um die Auswirkungen der Klimakatastro-
phe zu mitigieren. Auch die Aufwertung von Im-
mobilienstandorten oder Versuche des Green-
washing spielen als Motive flr die Begriinung ei-
ne Rolle. Des Weiteren werden in vielen Stadten
aus Graswurzelbewegungen entstandene Pro-
jekte wie Gemeinschaftsgarten, Tiny Forests
oder urbane Landwirtschaft unterhalten; das
Kultivieren von Pflanzen in Géarten und auf Bal-
konen tragt ebenfalls einen maBgeblichen Teil
zur Begriinung des Urbanen bei. Hauspflanzen
werden dabei oft nicht nur als Einrichtungsge-
genstande betrachtet, sie werden vielmehr —
#PlantParent, #plantlover — zu Familienmitglie-
dern erklart.

GroBstadte offenbaren sich so trotz der zuneh-
menden Verdichtung des dortigen Lebensraums
zugleich als Orte groBer Biodiversitat, weisen sie
doch in ihren Gringurteln und unbebauten Fla-
chen oftmals eine hohere Artenvielfalt auf als das
.Land”, das aufgrund von Monokulturen in
Wirtschaftswaldern und auf Feldern nur Uber ein
begrenztes Nahrungsangebot verfigt. Die di-
chotome Gegeniberstellung von Kultur und Na-
tur im Diskurs um die GroBstadt im postindustri-
ellen 21. Jahrhundert muss also, auch wenn es
selbstverstandlich weiterhin zahlreiche stadtische
Betonwdsten oder industrielle Moloche gibt, zu-
mindest prinzipiell hinterfragt werden. In diesem
Sinne betrachtet beispielsweise der urban ecocri-
ticism die Stadt als integralen Bestandteil der Na-
tur und ihrer Kreislaufe:

“An ‘urban ecology’ calls for the need to, on the one
hand, broaden ecology's outlook by integrating built
environments and human communities into its theo-
retical frameworks, and, on the other, to integrate
the natural environment, environmental processes,
and material substances into [urban] geography in
order to avoid an anthropocentric perspective.”?

Die Wechselwirkungen zwischen menschlicher
Kultur und natlrlicher Umwelt sind nicht nur im
Kontext von realweltlichen Anwendungen etwa
in der Stadtplanung, Okologie, Architektur oder
Geologie von Interesse, sie werden ebenso in
den Kinsten und den Unterhaltungsmedien
zum Thema gemacht. Naturdokumentationen
wie Willkommen in der Nachbarschaft — Wilde
Tiere in der Stadt (2025) oder David Attenbo-
roughs Wild London (2026) fokussieren nicht
exotische Raubtiere aus dem Dschungel oder der
Savanne, sondern verfolgen das Leben von
Stadttieren wie Vogeln, Insekten, Eidechsen,
Igeln oder Flichsen und stellen heraus, wie diese
sich an ihre neue Umwelt anpassen. So prasen-
tiert der britische Tierfilmer in seiner Sendung U-
Bahn fahrende Tauben, Wanderfalken, die sich
Fabriken an der Themse oder den Westminster-
Palast als kunstliche , Felsklippen” zum Nisten
auserkoren haben, sowie Dambhirsche, die seit
der vorUbergehenden Entvélkerung der Stadt
wahrend der Pandemie die Vorgarten Ost-Lon-
dons als Futterstatte aufsuchen.

AuBerdem thematisiert Kunst im 6ffentlichen
Raum haufig das Verhaltnis von Stadt und Natur.
Die Werke koénnen sowohl antagonistische als
auch symbiotische Relationen darstellen. Viele
GroBstadte wie New York oder Melbourne un-
terhalten zum Beispiel Programme, bei denen die
offentlichen Verkehrsbetriebe in Zusammenar-
beit mit literarischen Gesellschaften in urbanen
Nichtorten wie U-Bahnhofen oder auf Informati-
onspostern in den Wagons kurze durch passen-
de kunstlerische Arbeiten begleitete Gedichte
oder Gedichtauszlige prasentieren. Besonders
beliebt sind dabei idyllische Naturmotive, die den
Passagieren durch die imaginare Begriinung ei-
nen Moment der Ruhe in ihrem hektischen All-
tag gewahren sollen. Zahlreiche Text-Bild-Kunst-
werke der street oder public art, die Gegenstan-
de des Urbanen wie Hauswande, Schilder, Geh-
wege oder Verkehrsmittel einsetzen, um in der
Stadt durch die Stadt Kunst zu betreiben, zeigen
dartber hinaus Abbildungen von wilden Tieren
oder unberlhrten Naturlandschaften. Diese Dar-
stellungen inszenieren Natur so ebenfalls als et-
was in der Stadt Abwesendes, als eine astheti-
sche Erfahrung, die im Urbanen nur durch kinst-
lerische Intervention erlebbar ist. Kritisch wird
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Lt/
Abb. 3: Banksy, Swing Girl

der Bezug Natur/Stadt zudem Uber die Themati-
sierung der Klimakatastrophe, des Umweltschut-
zes und der zunehmenden Ausbreitung des ur-
banen Raums aufgegriffen. Banksys 2010 in Los
Angeles entstandenes Graffiti “Swing Girl” wird
durch seine gezielte Platzierung zur visuellen Me-
tapher im Stadtraum (Abb. 3). Auf einer Park-
platzwand wurde vom Kinstler die Endsilbe des
Worts Parking Gbermalt und an den Buchstaben
A ein schaukelndes Madchen gehangt. Auf diese
Weise wird imaginar eine Grinflache erschaffen,
um durch die Infrastruktur der Stadt selbst auf
die Zerstérung von Natur- und Gemeinschafts-
raumen zugunsten von kommerziell verwertba-
ren Abstellrdumen flr Autos hinzuweisen und
auf die Umweltbelastung durch den individuel-
len Autoverkehr aufmerksam zu machen.

Kunstlerische Werke im &ffentlichen Raum kon-
nen das Verhdltnis von Stadt und Natur aber
nicht allein als ein oppositionelles prasentieren,
sondern auch Assemblagen erzeugen und sym-
biotische Aspekte betonen. Viele Murals bei-
spielsweise inkorporieren stadtische Naturele-
mente wie Bdume, Blsche oder wildwachsendes
Unkraut in ihre Gemélde und erzeugen auf der
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Materialebene ein Zusammenwachsen von
Mensch und Natur. Auf Mauern gemalte Gesich-
ter erhalten etwa ihre dreidimensionalen Frisuren
durch die Fassade Uberwuchernde Kriechpflan-
zen oder Uberragende Baumkronen, oder es
werden Szenen kreiert, in denen gezeichnete Fi-
guren reale Blumen ,pflicken” oder Wildpflan-
zen ,gieBen” (Abb. 4). Die Bilder werden so zu
Performances, die sich entsprechend der Jahres-
zeiten, der Grundlichkeit der StraBenreinigung
und der zufélligen Selbstaussaat der Stadtpflan-
zen immer wieder verdandern. Formen des in den
1970ern entstandenen guerilla gardenings — das
unautorisierte Anlegen von Garten im Brachland
oder das Aussden von Wildblumen im stadti-
schen Raum — als klnstlerische Akte des Wider-
stands betrachtet werden. Selbst das die men-
schengemachte Ordnung kreativ durchbrechen-
de Wachsen der Pflanzen zwischen Bordsteinen
und aus Mauerritzen heraus kann als ein poeti-
scher Akt der Rebellion durch eine als agenziell
verstandene Materie gelesen werden. Verschie-
denste Fotoprojekte zelebrieren ferner diese
Form widerstandiger Natur. Durch die Imitation
von musealen Prasentationsformen durch die



Abb. 4: Street Art in Brissel

Platzierung eines winzigen Hinweisschildes mit
der Aufschrift “PLEASE DO NOT TOUCH" und
Absperrseilen vor einem auf dem Burgersteig
wachsenden Léwenzahn erhebt der australische
Kinstler Michael Pederson die Pflanze zu einem
vorUbergehenden Kunstwerk, das anschlieBend
in Form einer Fotografie medial ,verewigt” wird
(Abb. 5). Durch die Inszenierung wird gleichzeitig
die Schonheit des in der GroBstadtumgebung
leicht zu Ubersehenden Korbblutlers herausge-
stellt und augenzwinkernd der Kunstbetrieb auf
die Schippe genommen.

Neben den Grinflachen wird sich auch den blau-
en Flachen der Stadt kiinstlerisch gewidmet. Das
Lyrikprojekt “Confluence” (2023-2024) des
KUnstlers Todd Gilens, das in der amerikanischen
Stadt Reno auf Gehwegen entlang des Truckee
Rivers appliziert wurde, beschreibt, wie Wasser-
ldufe nattrliche und urbane Landschaften pra-
gen. Damit die insgesamt 1,5 km langen Verse
passgenau auf die Blrgersteigkante angebracht
werden konnten, mussten die 6.000 Worter des
Gedichts sorgfaltig raumlich geplant werden.
Der Text wurde auf der Ausdrucksebene durch
die Stadt selbst beeinflusst, da Gilens die lokalen

-t
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infrastrukturellen Hindernisse auf der ,,Schreib-
flache” beim Verfassen des Textes bericksichti-
gen musste, damit Worte beispielsweise nicht
durch unterschiedlich hohe Kanten, StraBen-
schilder oder BlumenkUbel getrennt wurden. So
entscheiden nicht nur Klang und Rhythmus dar-
Uber, welche Begriffe fur den Text ausgewahlt
werden, sondern auch die rdumliche Dimensi-
on. Die kursive Schrift und die Verwendung von
Run-on-Sentences imitieren das FlieBen des auf
der Inhaltsebene des Gedichts thematisierten
Flusses. Als Gerduschkulisse begleitet den Lese-
akt zugleich der StraBenlarm und das Rauschen
des Gewassers, so dass die Uberlagerung von Ur-
banitat und Natur akustisch aufgerufen wird.

Zwischen Natur-/Stadtlyrik:
Zeitgendssische Gedichte tiber
urbane Griinzonen

In vielen zeitgendssischen Stadtgedichten wird
der soziokulturelle und 6konomische Raum der
Stadt ebenfalls um das NatUrliche erweitert, um
die veranderte raumliche Praxis des Urbanen ab-
zubilden. GroBstadtlyrik wird insbesondere mit
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der literarischen Verarbeitung der als krisenhaft
empfundenen architektonischen, sozialen und
psychologischen Auswirkungen der Industriali-
sierung und Technisierung des beginnenden 20.
Jahrhunderts verbunden. Die Natur spielte in die-
sem Zusammenhang bei der Inszenierung des
Urbanen daher meist nur als Symbol oder rheto-
rische Figuren eine Rolle. In der sich mit der Ver-
elendung des Proletariats befassenden GroB-
stadtlyrik des Naturalismus, der sich vor allem
auch gegen die als weltabgewandt betrachtete
romantische Naturlyrik positionierte, wird die Na-
tur nicht mehr als Sehnsuchtsort des entfremde-
ten Menschen aufgerufen. Positiv konnotierte

PLEASE DO
NOT TOUCH

Abb. 5: Michael Pederson, Please do not touch
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Naturmotive wie Sterne, Mond oder der Wind
werden nun eingesetzt, um Armut und Verfall
anzuklagen. In Arno Holz' Gedicht ,Ein Andres”
(1886) heif3t es etwa:

,Finf wurmzernagte Stiegen geht's hinauf

Ins letzte Stockwerk einer Miethskaserne;

Hier halt der Nordwind sich am liebsten auf

Und durch das Dachwerk schaun des Himmels Sterne.“>

Der Wind symbolisiert nicht mehr Freiheit, die
Sterne stehen nicht mehr fur Liebe und Hoff-
nung ein, sie verdeutlichen vielmehr ganz prag-
matisch die schlechte Bausubstanz der Mietska-

(© Michael Pederson/CC BY-NC-SA 2.0 — Instagram.com)



sernen der unteren Bevolkerungsschicht. Als tie-
rische Gefahrten dienen in den Gedichten nicht
mehr singende Nachtigallen und scheue Hirsche,
sondern Ratten und Warmer, die zugleich den
Aspekt der materiellen Verwahrlosung der Men-
schen anzeigen und seine daraus resultierende
soziale und mentale Degenerierung zu etwas
Kreatlrlichem, Unmenschlich-Primitivem verkor-
pern: ,Im Keller nistete die Ratte /parterre gabs
Branntwein, Grog und Bier”. In den qualmen-
den, larmenden Fabrikstadten des Expressionis-
mus tauchen natlrliche Elemente als Versatzstu-
cke auf. Die unfassbaren AusmaBe der Stadt, ih-
re zugleich Schrecken und Faszination erzeugen-
de urbane Erhabenheit wird durch eine aus der
Natur gespeiste Metaphorik evoziert — die Uber-
nahme einer Semantik der Natur fihrt so zu ei-
nem Othering der Stadt. Diese wird wiederholt
als Steinwald, steinerne Wuste oder als Hauser-
meer umschrieben. Besonders letztere Paraphra-
se dominiert das Bild der lyrischen GroBstadt; die
1910 erschienene erste gréBere Sammlung
deutscher GroBstadtlyrik wurde entsprechend
unter dem Titel ,,Im steinernen Meer” publiziert.
In der sich seit den 1970er Jahren ausbildenden
Okokritischen Literatur fungiert die Stadt wiede-
rum als Symbol fir die selbstzerstorerische Kraft
der Menschheit. Stadtgedichte kdnnen jedoch
nicht nur im Kontext von Umweltaktivismus den
Lebensraum Stadt kritisch beleuchten, sondern
etwa Uber den Zusammenhang von stadtischer
Begriinung und Gentrifizierung ebenso soziale
Themen wie Rassismus, Armut oder Postkoloni-
alismus aufrufen. Vorgestellt werden sollen im
Folgenden allerdings zeitgendssische lyrische
,Stadtlandschaften”, in denen eine progressive
Hybridisierung des Natur-Kultur-Dualismus voll-
zogen wird oder kulturékologische Fragestellun-
gen aufgegriffen werden. Zentral ist dabei eine
Neubestimmung der Beziehung von Mensch
und Umwelt. Umgesetzt wird dies beispielweise
durch den Einsatz von bio- oder 6kozentrischen
Darstellungsperspektiven, die eine De-Hierarchi-
sierung des menschlichen lyrischen Ich bewirken
und die Handlungsfahigkeit nichtmenschlicher
Aktanten im Netzwerk Stadt herausstellen.” Die
Gedichte beschreiben sowohl Formen domesti-
zierter als auch wilder Natur und finden an
Schauplatzen wie Parks und Garten, auf Fenster-

banken, am StraBenrand oder in Industriebra-
chen statt. Die Texte produzieren subversive
Raumdarstellungen, die eine Infragestellung des
romantischen Verstandnisses von unberihrter
Natur nach sich ziehen und aufzeigen, wie viel-
faltig stadtische Kultur in naturliche Okosysteme
integriert ist.

Domestizierte Natur:
Parkanlagen und Hauspflanzen
in der zeitgendssischen Lyrik

Eine wichtige Schnittstelle von Stadt und Natur
sind kommunale Parkanlagen. Darstellungen
von oOffentlichen Garten und Parks haben zu-
dem eine lange und variantenreiche literarische
Tradition. Insbesondere in den realistischen Lite-
raturstromungen wird die Funktion des Parks als
sozialer Ort thematisch aufgegriffen. In den ur-
springlich zum Zwecke der Volksgesundheit
und Aufrechterhaltung sozialer Ordnung errich-
teten Grinflachen konnten Begegnungen zwi-
schen den Geschlechtern und den Standen
stattfinden, Kinder spielen, der Adel lustwan-
deln oder Arbeiter sich am Wochenende von der
rdumlichen Beengung der Fabriken ablenken.
Der lyrische Park kann so im Kontext der GroB3-
stadtdichtung zum Sinnbild einer von sozialen
Zwangen befreiten, aus der kapitalistischen Zeit-
ordnung enthobenen utopischen Menschheit
werden. Der neoromantische Asthetizismus hin-
gegen transformiert die urbanen Naturrdume in
|deal- und Traumlandschaften, in denen wie et-
wa in Stefan Georges Gedicht ,,Im Park” (1890)
die organischen Elemente zu artifiziellen Kunst-
werken stilisiert werden. Der Park wird infolge-
dessen zum poetologischen Motiv:

+Rubinen perlen schmiicken die fonténen,

Zu boden streut sie firstlich jeder strahl,

In eines teppichs seidengriinen strahnen
Verbirgt sich ihre unbegrenzte zahl.

Der dichter dem die vogel angstlos nahen
Traumt einsam in dem weiten schattensaal ..."®

Wahrend in den lyrischen Texten des 19. und
des beginnenden 20. Jahrhunderts im Zusam-
menhang mit dem ,Ereignis” Stadtpark also
haufig weder Stadt noch Natur beschrieben
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werden, versuchen viele zeitgendssische Park-
Gedichte die besondere Symbiose des Ortes
zwischen Natur und Kultur herauszustellen. In
Andreas Altmanns Gedicht ,Vondelpark Ams-
terdam” wird bereits im Titel der Bezug auf die
GrolBstadt aufgerufen. Der Park ist nicht als ein
(realer oder metaphorischer) Ort auBerhalb der
urbanen Zone konzipiert, als bekanntes Wahr-
zeichen der niederlandischen Metropole ist er
ein wesentlicher Teil der stadtischen Topogra-
fie. Dies machen auch die ersten Zeilen des Ge-
dichts deutlich:

,hauswande rahmen den park, straen.
[dufer und schnelle rdder treiben
die Schritte. bei nordwestwind
kommen maschinen ihrem fluglarm
unfaBbar nah. viele banke

sind in den boden gesunken. Seen
liegen, geschliffenen scherben

des meeres gleich, in den wiesen.
der wind bringt farbe ins holz.

eine kastanie liegt auf den asten,
ihre wurzel ragt in den himmel."®

Die GroBstadt wird in Altmanns Gedicht vom
lyrischen Ich weder ausgeblendet noch als st6-
render Faktor, der die Transzendierung der
Wirklichkeit durch die Natur verhindert, abge-
wertet. Die gleichgultige Erwahnung des Flug-
larms lasst sich als Umkehrung des Motivs der
“machine in the garden” — dem pl6tzlichen
und schockierenden Einbruch von Technolo-
gien (z.B. Eisenbahnen) in die pastorale Land-
schaft —, das von Leo Marx als ein zentrales Bild
der zivilisationskritischen Naturliteratur des 19.
Jahrhunderts identifiziert wird, lesen.'® Die ar-
chitektonische Kulisse und der Zivilisationslarm
gehoren in Altmanns Text genau wie die natir-
lichen Elemente zum Erlebnis Park, die Verbin-
dung der zunachst disparat wirkenden Erfah-
rungsraume scheint gar den besonderen Reiz
auszumachen. Im urbanen Naturgenuss syn-
thetisieren sich die Zeitenthobenheit des Natur-
lichen und die Zeitbeschleunigung des Urba-
nen. Das lyrische Ich beschlieBt seinen Parkbe-
such in diesem Sinne mit der Beobachtung:
.alles bewegt sich,/nichts geschieht.”'" Natur
wird hier nicht als etwas Urspringliches, das
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nur auBerhalb von Kultur existieren kann, ge-
dacht. Die Bezeichnung der Hauserwénde als
Rahmung sowie die tatsachliche sprachliche
~Rahmung” des Worts ,park” durch die Plat-
zierung von ,hauswande” und ,straBen” am
Anfang und Ende des ersten Verses markieren
die stadtische Umgebung als eine bedeutungs-
produzierende Begrenzung, als etwas, das den
Park als spezifisches Biotop, als asthetisches
Phanomen und als menschliche Nutzflache
Uberhaupt erst hervorbringt.

Wahrend sich der fiktive Spazierganger im Von-
delpark von den eigenen visuellen und auditi-
ven Eindrticken in seiner Aufmerksamkeit len-
ken lasst, generiert der amerikanische Autor
Michael Kleber-Diggs im seinen beiden Hunden
gewidmeten Gedicht “CANINE SUPERPO-
WERS” (2024) einen posthumanen Flaneur, der
nicht als Ich, sondern als lyrisches Wir die Stadt-
natur erkundet:

“We stroll the grounds and stop at every tree,
at every chicken bone, each new coneflower.
Their noses lead to everything we see.

Sometimes we'll spot a fox, surprise a bee,
find trash, broken glass, have a sad encounter
on our daily rounds to check on every tree.”!2

Im Zusammenhang mit der Figur des Flaneurs
wird die literarische Stadt, etwa bei Hebbel,
Borne oder Kracauer, oft als ein Palimpsest von
zu entschlisselnden Texten imaginiert. Als Le-
sende treten hier die Hunde in Erscheinung; die
Entzifferung erfolgt daher nicht als distanziert-
intellektuelle Tatigkeit, sondern als fir die
menschlichen Sinne nicht zu erschlieBende
Form des sensorischen Kartographierens. Diese
Art des Flanierens — “sensed before seen
through canine superpowers” '3 — ist dem Spre-
cher nur durch die Erweiterung des Ich zum hy-
briden mehr-als-menschlichen Wir, durch die
Abgabe von Handlungsmacht an die tierischen
Begleiter méglich. Das Gedicht 16st im literari-
schen Parkspaziergang die vermeintliche Natur-
Kultur-Binaritat auf und ruttelt so an der Vor-
rangstellung des Menschlichen im Diskursfeld
Stadt. Eine biozentrische Perspektive auf die
Stadt wird im Gedicht also durch die De-Hierar-



chisierung der anthropozentrischen Perspekti-
ve zu einem maoglichen, aber nicht zum einzi-
gen Blickwinkel und nicht durch die Ver-
menschlichung der Tiere inszeniert: “Instead of
traditional human-animal relationships, where
animals take up the role of pet or wild encoun-
ter, urban animals are engaged as equal parti-
cipants; they are depicted as agents who direct
action, and the category of ‘animal’ is refigured
altogether.”* Durch die Erzeugung eines post-
humanen lyrischen Wir macht das Gedicht zu-
dem darauf aufmerksam, dass der Mensch
nicht auBerhalb seiner Umwelt steht.

Auch mit vegetabilen Mitbewohnern, die auf
Fensterbanken, Balkonen oder in Zimmerecken
residieren, kénnen urbane Gemeinschaften ge-
schlossen werden. Das Pflanzen-Menschen-
Verhaltnis im urban jungle des Wohnzimmers
zeichnet sich, wie bereits angedeutet wurde,
nicht durch Beherrschung aus, sondern kann
als Sorgebeziehung gefasst werden. In Martina
Hefters Gedicht , Aus einem Zimmer, in dem
nicht wahrnehmbare Vorgdnge kreuzen”
(2010) beschreibt ein lyrisches Ich das Zusam-
menleben mit einer Washingtonpalme, die an
Messgerdte angeschlossen wurde, um ihr , Ver-
halten” interspezifisch Ubersetzbar zu machen:

.Die feinen Spriinge der Zeiger sagen mir,

du erlebst mich gerade,

Sobald das Lampchen blinkt, ist das Beben

der Blatter Luftschnappen. Gleicht die Empfindung
der Pflanzen der einer neugeborenen Katze,

fuhlt sie ein Pulsen, Warme, herantrangende
Hande, zum Streicheln bereit?

Ich nahere mich, nahre dich

Achtung, die Palme bertihrt mich.

Ein irgendwie auBerplanmaBiger Kuss. "'

Das Gedicht rekurriert dabei auf botanische
Wissensdiskurse, die postulieren, dass Pflanzen
hoher entwickelt sind als bisher angenommen
und Uber sensorische und kommunikative Fa-
higkeiten verfligen. Aufgerufen werden auch
Uberlegungen der Critical Plant Studies zur
Pflanzenethik, die Pflanzen menschenahnliche
Eigenschaften wie Psyche, Intelligenz, Ge-
dachtnis oder Geflhl attestieren und diesen
daher Personalitdt zusprechen. Beschrieben

wird zudem ein durch Verwandtschaftlichkeit
und Flrsorge gepragtes Verhaltnis zwischen
Mensch und Hauspflanze, das an Donna Hara-
ways im Zusammenhang mit tierischen Beglei-
tern entwickeltes Konzept von Companion
Species anschlief3t.'®

Der Austausch mit der Pflanze scheint im lyri-
schen Ich ein Geflihl von Selbst zu erzeugen,
die Palme fungiert als Resonanzsystem. Das
Gedicht begegnet so ferner auf ganz neue
Weise dem in der GroBstadtlyrik gdngigen The-
ma der Vereinsamung und der Suche nach Ge-
meinschaft in der stadtischen Anonymitét. In
der dritten Strophe wird jedoch die Tragfahig-
keit dieser Beziehung ironisch hinterfragt:

,du meine Bliite,

sagtest du grad leise ,Nacht',

,Schmetterlinge’, sagtest du ,Diinger‘?

Kennst du den Pflanzenporno? Live, Biene

Bestaubt Tulpe, man offenbarte das einer Rose, maB,
wie ihr geschah, fand keine Regung. Erklért das,
weshalb du deine Blatter hangen I3sst?

Sprich doch, Palme. "

Der Mensch scheitert an der Pflanze als radikal
fremder Lebensform, die Palme ist in ihren
Kommunikations- und Gemeinschaftsformen
jenseits einer Vermenschlichung, die der Pflan-
ze artfremde Triebe wie sexuelles Begehren un-
terstellt, nicht erfahrbar. Im Versuch, Prozesse
zu beschreiben, die Natur und menschliche
Identitat verbinden, kommt das lyrische Ich
dem Subjekt Palme nicht naher — das Gedicht
fihrt auf diese Weise die praktische Begren-
zung des Konzepts Pflanze als companion spe-
cies vor. Das humoristische Bild des Pflanzen-
pornos impliziert auBerdem, dass es sich bei
der behiteten Apartment-Umwelt der Palme
um ein gestortes Habitat handelt, also das
menschliche Caretaking restriktiv wirkt, ist sie
doch als Zierpflanze vereinzelt und ohne Zu-
gang zu Bestdubern aus dem Fortpflanzungs-
kreislauf ausgeschlossen und daher in ihrer
Handlungsmacht beschrankt. Das aus dem
SUdwesten Amerikas stammende Palmenge-
wachs kann darlber hinaus nur in der Biospha-
re des Zimmers Uberleben. So ist es dann auch
die Industrialisierung und Urbanisierung, die
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durch die Entwicklung von Rohrheizungssyste-
men und neuen Zichtungsmethoden in kalte-
ren Klimazonen ein Beisammensein mit exoti-
schen Pflanzen Uberhaupt erst fur ein breiteres
Publikum méglich macht.

Wilde Pflanzen in Marion Poschmanns
Stadtnaturgedichten

Stadtnatur schafft sich Uberdies eigenstandig
Raum im urbanen Biotop. Das Motiv der von
der Natur zurlickeroberten Ruinenstadt etwa
kann ebenfalls auf eine lange literarische Tradi-
tion zurlckblicken, im Fokus der Betrachtung
steht dabei jedoch meist der kulturelle Verfall
und nicht die siegreiche Pflanzenwelt. Im So-
nett ,Es ist alles eitel” (1637) des Barockdich-
ters Andreas Gryphius dient das Bild beispiels-
weise als Memento mori. In Sarah Kirschs Ge-
dicht ,Naturschutzgebiet” (1982) fungiert die
Beschreibung eines Uberwucherten und von
wilden Kaninchen bevolkerten Potsdamer Plat-
zes als lyrischer Kommentar zur Verfallsge-
schichte der DDR:

,Durch das verschwundene Hotel

Fliegen die Mauersegler

Die Nebel steigen

Aus wundersamen Wiesen und Strauchern
Kaum sperrt man den Menschen den Zugang
Tut die Natur das ihre durchwachst

Noch das Pflaster die StraBenbahnschienen.”'®

Dariber hinaus spielt das Motiv in der spekula-
tiven Poesie eine wichtige Rolle. Es taucht im
Kontext der Darstellung von utopischen orga-
nischen Stadten und von dystopischen Nekro-
polen auf.

Auch die 6kokritische beziehungsweise biozen-
trische Stadtlyrik interessiert sich fur Biotope,
die sich in brachliegenden, verwahrlosten urba-
nen Flachen oder an liminalen Orten wie Stra-
Benrdndern, Béschungen oder Bahndédmmen
ausbilden. Darstellungen dieser heterogenen,
Kultur- und Naturelemente verbindenden ter-
rains vagues stellen vor allem die Regenerie-
rungskraft der Natur und die biologische Diver-
sitat innerhalb der Stadtlandschaft heraus. Die
Gedichte zeichnen sich, um die Palimpsestar-
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tigkeit des Raums hervorzuheben, oft durch ei-
ne fragmentarische Schreibweise und paratak-
tische Aneinanderreihungen heterogener Ele-
mente — wie etwa im folgenden Auszug aus
Marion Poschmanns Gedicht ,Bdden in Stadt-
gebieten” (2004) — aus:

»Grasnarbe und eine alte Personenwaage —

auf StraBen die wogende Menschenmenge

auf Holzsttimpfen weiBe flaumige Uberziige

auf alten Gleisanlagen Hausbrandasche, Schlacke.”'®

Ferner werden Verfremdungstechniken wie die
groteske Verschmelzung von Pflanzen und Ar-
tefakten verwendet, um die urbane Natur von
klassischen Beschreibungen von ,,schéner” Na-
tur abzusetzen. Nicht duftende Zierblumen
sind die Subjekte der Gedichte, sondern Un-
kraut, also wertlose, da dem Menschen nicht
dienliche Pflanzen. In ihrem Gedicht , Rosa ca-
nina (Hundsrose)” (2010) entwirft Poschmann
zum Beispiel aus der Perspektive einer an ei-
nem Autobahnhang blihenden Hundsrose ei-
ne hybride Landschaft, in der Pflanzliches und
von Menschen Erbautes zusammenwachsen.
Die Pflanze tritt dabei selbst als lyrisches Ich in
Erscheinung:

,Ich klebte am Damm,

ich verstarkte mein Blihbemuhen,

irgendwo fiihrten Betonstufen hoch auf die
Fahrbahn, der Endlosverkehr ein verwittertes
Grundgerdusch, Efeugefiihle krochen

Den Randern nach.”%°

Die Dichterin versucht die Projektion von
menschlichen Gefuhlen oder Eigenschaften auf
das nicht-menschliche Gegeniber zu vermei-
den, indem sie die Empfindungen der Hecken-
rose — anders als das lyrische Ich in Hefters Ge-
dicht — nicht am MalBstab menschlichen Han-
delns und Denkens misst. Poschmanns ,spre-
chende” Pflanze lasst sich folglich nicht eigent-
lich als Anthropomorphisierung verstehen,
denn die Bedurfnisse des Rosengewachses
werden nicht vermenschlicht dargestellt. Poe-
tisch umschrieben werden Handlungen aus
dem Bereich pflanzlicher agency wie Reproduk-
tion, Wachstum, Ausbreitung an ungewohnli-



chen Orten: Die pflanzliche Sprecherin Uber-
wuchert die Betonstufen aufgrund ihrer Efeu-
gefiihle und verstarkt ihr Bluhbemihen, um
durch das Anlocken von Bestaubern ihr Uberle-
ben in der durch den Menschen unwirtlich ge-
machten Umgebung zu sichern. Herausgestellt
wird im Gedicht also die Wirkkraft der Pflanze,
die sich entgegen aller Widrigkeiten im Urba-
nen zu behaupten weif. Sie wird nicht als Ob-
jekt menschlicher Beobachtung, als passive
Materie dargestellt, sondern erlangt Akteur-
Status. Zugleich wird ihre Andersartigkeit im
Hinblick auf Nahrungsaufnahme, Kommunika-
tion oder Sensorik gewahrt. Der Mensch spielt
in dieser urbanen Zone nur noch fragmenthaft
eine Rolle, er tritt als ,verwittertes Grundge-
rausch” oder als ,strenger Kanalgeruch”, Ein-
driicke, die die Pflanze als Vibrationen oder
chemische Reize wahrnimmt, in Erscheinung.?'
Als stadtische Wildnis erscheinen Poschmann
auch Flechten, die sich , festgesetzt [haben] auf
alten Granitplatten/vor der HeiBmangel, vor
dem Hundesalon”.?? In ,Ode an die Bordstein-
flechte” wirken organisches und anorgani-
sches Material der Stadt aufeinander ein und
verschmelzen zu einer fir das lyrische Ich faszi-
nierenden Assemblage:

+Zwischen den Hundepfoten,
zartgedderte Flechten, die wie eine
aufgeschnittene Druse

das Innere des Gesteines zeigten:
was verbarg diese Wildnis

vor mir {ber all die Jahre?

als begriffe ein Fleck,

wie es um mich stand”.%

Im Gedicht, das bereits durch die Benennung
der klassischen Gedichtform der Ode das un-
scheinbare Gewachs literarisch aufwertet und
den Duktus erhabener Naturlyrik auf die Le-
bensgemeinschaft zwischen Pilz und Alge
Ubertragt, avanciert das Doppelwesen zum ge-
heimnisvollen Zeichentrdger innerhalb der
Stadt, das ein Kommunikationsangebot zu ma-
chen scheint. Die ornamenthaften Flechten
sind ,, Gegengestalten, die Schatten und Sche-
men der reinen/Vernunft, ein ruhiges, kreisrun-
des Wuchern”, ,,ein geheimer/Zengarten”, de-

ren Betrachtung dem lyrischen Ich als , Exerzi-
tien” dient.?* Literaturhistorisch lieBe sich das
zeichenhafte Geflecht aus Pilzfaden als Arabes-
ke, als Strukturprinzip der romantischen Dich-
tung, deuten, und das Gedicht somit als poeto-
logische Reflexion der Kunst des Wortflechtens
interpretieren. Dabei steht allerdings nicht das
menschliche kreative Schaffen im Fokus, son-
dern das Erschaffen biosemiotischer Texte
durch den Kleinstorganismus. Die im Geflecht
zu erkennende vegetabile Arbeit macht dem ly-
rischen Ich deutlich, dass diese nicht auf die
materielle Produktion von Atmosphéare und
Sauerstoff beschrankt ist, sondern Welt her-
stellt und Bedeutung produziert. Die Flechten
erzeugen einen organischen Mikrokosmos in-
nerhalb des Makrokosmos Stadt, der dem lyri-
schen Ich zwar nicht zuganglich ist, da er Uber
die menschliche Erfahrungswelt hinausweist,
jedoch trotzdem ein Gefuhl der Resonanz er-
zeugt. Als “storied matter” bezeichnet die Lite-
raturwissenschaftlerin Serpil Oppermann diese
Kommunikationsformen  der  biologischen
Welt: “There are multiple stories of cosmology,
geology, history, ecology, and life embodied in
every form of materiality.”?° Indem das Gedicht
so menschliche Kulturen als Teil vieler anderer
materieller , Kulturen” in der Welt prasentiert,
wird wie in Kleber-Diggs’ Gedicht eine anthro-
pozentrische Sichtweise relativiert.

Die Begegnung Mensch-Pflanze erscheint zu-
dem in dieser Konstellation nur im Urbanen
moglich zu sein, fallt die im Naturraum un-
scheinbar bleibende Flechte doch erst durch
den Kontrast zum Betonstein auf. Posch-
manns lyrisches Ich betrachtet dabei Natur
ganz ahnlich wie Kracauer die Stadt ,liest”:
.[Dlas FuBgestell des Eiffelturms bedeckt den
Himmel mit eisernen Arabesken. Die Architek-
turfetzen sind chiffrierte Mitteilungen, die nur
der Eingeweihte zu entziffern vermag.”?¢ Das
lyrische Ich agiert allerdings nicht mehr wie
die Flaneur-Figur des Modernismus als ein
,blasierter” Beobachter, der die GroBstadt in
einer Panoramasicht erfassen will und der dis-
tanziert auf die sich dort ereignenden Begeg-
nungen reagiert, sondern erlebt eine immersi-
ve, korperlich situierte Naturerfahrung, die
zugleich von der soziokulturellen Umge-
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bungssituation der Stadt beeinflusst ist. Die
Bordsteinflechte wird im Nahblick betrachtet,
es wird sich zu ihr hinuntergebeugt, sie wird
berGhrt: ,Ich kniete unbotmaBig/Vor dem
Hundesalon, ich kniete/Zwischen den Kau-
gummiflecken und Steinflechten.”?” Ent-
schllsselt werden kann das Geheimnis der
Flechte jedoch nicht, das prasentische Aufge-
hen des lyrischen Ich in der Naturerfahrung
wird durch die zerstérerische Durchdringung
von Natur und Kultur unterbunden: Eine
Kehrmaschine entfernt die Mikro-Wildnis
vom Gehweg.

Schlussbetrachtung

Die exemplarisch vorgefuhrten Stadtnaturge-
dichte lassen sich sowohl als urbane Naturge-
dichte als auch als biozentrische GroBstadtly-
rik klassifizieren. Sie verbinden auf unter-
schiedliche Weise und in unterschiedlichem
AusmaBe ihre beiden motivischen Bezie-
hungssysteme und problematisieren dabei die
vermeintliche Gegensatzlichkeit von Natur
und Kultur. Die Texte machen dabei varianten-
reich deutlich, dass im Sinne der Kulturdkolo-
gie Kultur und Umwelt nicht als autonome
Systeme gedacht werden kénnen, sondern als
ein Geflecht aus Verbindungen, die aufeinan-
der einwirken. In den lyrischen urbanen Zonen
erscheinen Elemente der Natur nicht mehr wie
in der traditionellen GroBstadtlyrik der Moder-
ne ausschlieBlich als das Andere, sie sind viel-
mehr integraler Teil des kulturellen Netzwerks
.GroBstadt”. Der Mensch wiederum agiert
nicht nur wie in der 6kokritischen Naturlyrik
des 20. Jahrhunderts als Antagonist oder wie
in der romantischen Naturlyrik als Bewunderer
aus der Ferne, dem die Natur als Projektions-
flache fur seine Empfindungen dient. Durch
die Zusammenfihrung von Urbanitat und
Pflanzenwelt werden Mensch-Natur-Relatio-
nen neu gedacht. Der Mensch fungiert in den
Gedichten im Kontext des stadtischen Diskur-
ses nicht mehr allein als erkennendes Subjekt;
das Konzept einer agenziellen Materie fihrt
zu einem verdnderten posthumanen Men-
schenbild, durch das die Sonderstellung des
Menschen infrage gestellt erscheint. Es han-
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delt sich bei den Texten um okokritische Lite-
ratur, die nicht nur mahnen will, sondern ver-
sucht, durch erbauliche (aber nicht eskapisti-
sche) Darstellungen Klimamudigkeit und Zy-
nismus entgegenzuwirken. Es gilt, die Poten-
tiale der Literatur zu nutzen, um fur bisher
Ubersehene Naturrdume zu sensibilisieren,
Formen von Widerstand und Erneuerung auf-
zuzeigen und so alternative Méglichkeits- und
Zukunftsraume zu beschreiben.
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Die Siegelsammlung Theodor Koch-Griinberg

Bis 2023 war die Existenz einer so umfangrei-
chen Sammlung von Siegelabdricken und
Wappenzeichnungen, wie sie die Sammlungen
des hessischen Ethnographen und Amazonas-
Forschers Theodor Koch-Grinberg (1872-
1924) enthalten, nicht bekannt. Wéhrend die
Objekte, die Koch-Griinberg von seinen Reisen
aus Brasilien und Venezuela mitbrachte, in
Sammlungen verschiedener Museen in Berlin,
Freiburg im Breisgau, Marburg, GieBen und
Grunberg gezeigt werden und der Schriften-
nachlass des Forschers seit 1999 in der Ethno-
graphischen Sammlung der Philipps-Universi-
tat Marburg zuganglich ist, fand der Bestand
der Siegelabdricke und Wappenzeichnungen
weniger Interesse und blieb im Familienbesitz.
Im Februar 2023 trat die Enkelin von Theodor

Die Siegelsammlung vor der Restaurierung.

Koch-Griinberg, Sabine Roder, an die Profes-
sur far Mittelalterliche Geschichte der Justus-
Liebig-Universitat GieBen heran und fragte, ob
es seitens der Professur ein Interesse an dem
Bestand gebe. Eine erste Durchsicht lie rasch
erkennen, dass Umfang und Auswahl der Sti-
cke so bedeutend sind, dass sich eine Aufnah-
me in die Sammlungen der JLU lohnt. Im Juni
2023 wurde schlieBlich der Schenkungsvertrag
von der Schenkerin Sabine Rdder und der
Kanzlerin der JLU unterzeichnet. Seitdem ist
die Siegelsammlung Theodor Koch-Griinberg
ein Bestandteil der Sammlungen unserer Uni-
versitat.

Das Interesse an der Kollektion ist gleich mehr-
fach begrtindet. Zum einen ist es der Sammler
selbst, Theodor Koch-Griinberg, der eng mit
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der GieBener Universitat verbunden ist.! Er hat
hier seit 1891 Klassische Philologie, Germanis-
tik, Geschichte und Geographie studiert und
1896 sein Staatsexamen abgelegt. Anschlie-
Bend war er als Lehrer tatig, bevor er sich fir
die Kultur und Bevélkerung des Amazonas in-
teressierte. Er unternahm in den Jahren 1898-
1900, 1903-1905, 1911-1913 und 1924 ins-
gesamt vier Forschungsreisen ins nordliche
Brasilien und ins stdliche Venezuela, die ihn an
den Amazonas und seine Zuflisse — vor allem
den Xingu, den Orinoco, den Rio Negro, den
Yapuro und den Rio Branco — fuhrten. Die da-
bei entstandenen Reiseberichte, Fotografien
sowie Film- und Tonaufnahmen gelten bis heu-
te als wichtige Beitrage zur ethnographischen
Erforschung der Amazonas-Vélker. In den Jah-
ren 1901-1909 arbeitete Koch-Grlinberg am
Berliner Volkerkundemuseum und wurde
1902 in Wirzburg mit einer sprachwissen-
schaftlichen Arbeit Gber die Guaicuru-Spra-
chen im nérdlichen Argentinien, Paraguay und
Brasilien promoviert. 1911 in Freiburg habili-
tiert, brach er zu seiner dritten Reise ins nérd-
liche Brasilien und ins stdliche Venezuela auf.
Nach seiner Ruickkehr wurde er 1913 zum Apl.
Professor an der Freiburger Universitat er-
nannt. Zwei Jahre spater Gbernahm er die Lei-
tung des Linden-Museums in Stuttgart, an
dessen Spitze er bis Oktober 1924 stand. Be-
reits zu Beginn seiner letzten Forschungsreise
verstarb er allerdings am 8. Oktober 1924 im
nordlichen Brasilien beim Aufbruch zu einer
Expedition an den Oberlauf des Rio Branco.?

Seine bislang unbeachtete Siegel- und Wap-
pensammlung stand stets im Schatten seiner
Amazonas-Forschungen, verdient aber groBe-
re Aufmerksamkeit als bisher, da sie ein be-
merkenswertes Zeugnis burgerlicher Samm-
lungstatigkeit im spaten 19. Jahrhundert ist.
Die Siegelsammlung Gbernahm Theodor Koch
bereits von seinem Vater Karl Koch (1836-
1901), der als Pfarrer in Oberhessen tatig war.
Inwieweit der Sohn selbst an und mit den Ob-
jekten gearbeitet hat, kann erst eine grindli-
che Durchsicht aller Aufzeichnungen klaren,
die zusammen mit den Stlcken Ubergeben
worden sind. Eine Kladde, die Uber 600 Siegel-
abdrlicke aus dem Bestand verzeichnet, ist
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aber von Koch-Griinberg selbst angelegt wor-
den, wie sein handschriftlicher Namenseintrag
auf dem vorderen Deckel der Kladde erkennen
lasst.

Eine erste Sichtung des Bestandes, die wegen
starker Verschmutzung und aufgrund von
Schimmelbefall an den Papieren nur proviso-
risch durchgefuhrt werden konnte, hatte zu-
nachst noch einen viel kleineren Umfang ver-
muten lassen; es schien sich um mehrere hun-
dert Abdricke von Siegeln zu handeln. Eine
nach Abschluss der Restaurierung durchge-
fihrte grindliche Zéhlung hat allerdings erge-
ben, dass der Bestand insgesamt 3263 Abdru-
cke umfasst. Es sind Siegelabdriicke unter-
schiedlichster Zeitstellung und Provenienz.
Beim jetzigen Stand der Erfassung ldsst sich
feststellen, dass es sich vor allem um Kaiser-
und Koénigssiegel des 9.—16. Jahrhunderts so-
wie Firsten- und Adelssiegel des 12.-19. Jahr-
hunderts aus Deutschland und den Nachbar-
l&ndern (vor allem Bdhmen, Osterreich, Polen
und Danemark) handelt. Daneben finden sich
auch mittelalterliche und friihneuzeitliche Bi-
schofs-, Abts-, Stifts- und Konventssiegel so-
wie Siegel stadtburgerlich-patrizischer Fami-
lien. Da noch nicht alle Siegelabdricke syste-
matisch gesichtet werden konnten, ist es nicht
auszuschlieBen, dass auch weitere Siegeltypen
und Siegelherren in der Sammlung reprasen-
tiert sind. Die Abdriicke sind fast alle aus Sie-
gellack hergestellt worden; zumindest die mit-
telalterlichen und friihneuzeitlichen Siegelab-
drticke stammen also nicht aus ihrer Verwen-
dungszeit, sondern sind Nachpragungen fur
Sammlungszwecke. Der gréBte Teil der Abdri-
cke ist rot, aber auch andere Farbungen sind
zu finden. Die meisten Stlcke sind auf starkem
Papier bzw. Pappe aufgeklebt. Etwa 450 Ab-
driicke sind auf insgesamt 25 Papptableaus
aufgebracht, die mit dinnen Holzrahmen ver-
starkt sind und in einem Schubladenschrank-
chen (30 cm lang, 24 cm breit, 30 cm hoch)
Ubereinander gestapelt waren. Alle Abdricke
auf diesen Papptableaus sind sorgféltig be-
schriftet worden. Eine weitere Anzahl von sol-
chen Papptableaus befand sich in einer groBen
Holzkiste (54 cm lang, 51 cm breit, 36 ¢cm
hoch), in die diese Tableaus kopfuber gestapelt



Schubladenschrankchen mit Siegelabdriicken

worden waren. Hier hatten sich zahlreiche Sie-
gelabdriicke von ihren Klebestellen geldst. Ein
Teil der Abdriicke lag ungeordnet auf dem Bo-
den der Kiste. In ihr lag auch ein Stapel von
Kladden, in denen die Siegelabdriicke (zumin-
dest ein groBerer Teil von ihnen) verzeichnet
sind, sowie eine Loseblattsammlung, deren
Texte noch nicht untersucht sind. Wie die Ver-
zeichnung durchgefihrt wurde, ist auf den
ersten Blick noch nicht klar; es scheint zum Teil
eine alphabetische Sortierung zu sein. Darlber
hinaus enthielt die Kiste vier Zigarrenschach-
teln, in denen ungeordnet weitere Siegelab-
drucke sowie zahlreiche Wappenzeichnungen
auf Papier lagen, die noch gesichtet werden
mussen.

Zum Bestand gehort schlieBlich auch eine klei-
ne, tragbare Tischvitrine mit Glasdeckel (50 cm
lang, 40 cm breit, 8 cm hoch), in der sich zahl-
reiche Abdricke hoch- und spatmittelalterli-
cher Kaiser- und Kénigssiegel befanden.

Die Kollektion durfte sich bei naherer Untersu-
chung als ein hochst aufschlussreiches Zeugnis
der Sammlertatigkeit von Karl Koch und Theo-
dor Koch-Griinberg herausstellen und in seiner

(Foto: Katrina Friese)

Gestaltung und Verzeichnung exemplarisch er-
kennen lassen, wie im spaten 19. Jahrhundert
Siegelsammlungen hergestellt und angelegt
worden sind. Die Tischvitrine und das Schubla-
denschrankchen lassen vermuten, dass ausge-
wahlte Siegelabdriicke Besuchern und Gasten
der Familie gezeigt werden konnten. Die groBe
Holzkiste war dagegen offenbar nur ein Not-
behelf, um zahlreiche Tableaus mit Siegelab-
dricken, die Kladden und die Loseblattsamm-
lung platzsparend aufzubewahren. Die Kiste
war urspriinglich eine Transportkiste der
Schreibmaschinenfabrik in  Marburg-Cappel
und zeigt noch Reste von Adressaufklebern.
Sie ist sicher erst spater, als man an den Sti-
cken kein Interesse mehr hatte, als Sammelbe-
halter verwendet worden. In der Kiste fanden
sich als Verpackungspapier auch einzelne Sei-
ten aus dem Anzeigenteil der ,, KéInischen Zei-
tung” aus dem September 1937, so dass die
Kiste wohl erst Uber zehn Jahre nach dem Tod
Koch-Grinbergs fir die Verwahrung dieses
Teils der Sammlung zum Einsatz kam.

Das Interesse des Sammlers erstreckte sich
auch auf Wappen. Eine noch nicht vollstandig
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erfasste Zahl an Wappenzeichnungen und ge-
druckten Wappenbildern, die zum Teil aus dem
beiliegenden , Wappenbuch der preuBischen
Monarchie”, Band | (1828), ausgeschnitten
worden sind, befinden sich ebenfalls in dem
Bestand. Noch nicht abzusehen ist, ob die
Wappen in Beziehung zu den Siegeln stehen,
von denen ein groBer Teil als Wappensiegel
von Adligen sowie von Adels- und Patrizierfa-
milien angesprochen werden kann.

Da die Siegelabdriicke, Wappenzeichnungen
und Papiere dringend restauriert werden muss-
ten, um den Bestand langfristig zu sichern, ha-
ben die Professur fur Mittelalterliche Geschich-
te und die Sammlungskoordination der JLU ei-
nen Forderantrag bei der Koordinierungsstelle
Bestandserhaltung Hessen im Hessischen Mi-
nisterium fir Wissenschaft und Kunst gestellt.
Dieser Antrag istam 31. Mai 2024 in voller H6-
he bewilligt worden, so dass 18.000 € an For-
dermitteln des Landes zur Verfligung standen.
Zusammen mit weiteren Fordermitteln, die der

Freundeskreis Museum Griinberg e.V., die E. &
E. Rittmannsperger Sammlungen-Gemeinnut-
zige Stiftung Griinberg und die GieBener Hoch-
schulgesellschaft gewahrt haben, sowie mit Ei-
genmitteln der JLU GieBen ist die Finanzierung
der Restaurierung im Umfang von insgesamt
rund 22.000 € ermdglicht worden.

Die Arbeiten wurden von der renommierten
Werkstatt Paperminz Bestandserhaltung GmbH
in Leipzig zwischen August 2024 und Marz
2025 durchgeflhrt. Der erste Schritt bestand in
der sorgféltigen Reinigung aller Objekte und Pa-
piere. Fir die Papiere wurden Latexschwamme
und Mikrofasertlicher eingesetzt, um seitenwei-
se Staub und Schimmel zu beseitigen. Die Sie-
gelabdriicke wurden einzeln mit einem Weich-
partikelstrahler gereinigt, wobei Weizenstarke
als Strahlmittel verwendet wurde. Gereinigt
wurden auch die vorgefundenen Behalter (Holz-
kiste, Tischvitrine, Schubladenschrankchen), die
aber nach der Restaurierung nicht mehr fur die
Lagerung des Bestandes verwendet werden. Der

Beispiel fur ein Tableau der restaurierten Siegelsammlung.

108

(Foto: Katrina Friese)



zweite Arbeitsschritt bestand in der Neuverpa-
ckung der Kollektion. Dabei wurde gewahrleis-
tet, dass der Zusammenhang der Stiicke, wie er
im Zustand vor der Restaurierung vorgefunden
wurde, auch in der Neuverpackung erkennbar
bleibt. Die Papierdokumente wurden in Juris-
mappen eingelegt und anschlieBend in Archiv-
kartons verpackt. Die einzelnen Wappenbilder
sowie lose Siegel und Siegelfragmente, die auf
die vier Zigarrenschachteln verteilt waren, wur-
den in Folienhdllen eingelegt, die in Archivmap-
pen mit Schlauchheftung zusammengestellt
worden sind. Die Siegeltableaus wurden nach
ihrer Reinigung in Grafikbetten aus Mikrowel-
lenpappe gelegt, die zu jeweils mehreren in Ar-
chivkartons gestapelt sind. Auch hier wurde der
Zusammenhang derjenigen Tableaus, die in dem
kleinen Schubladenschrankchen Ubereinander-
lagen, bewahrt. SchlieBlich wurden alle losen
Siegelabdriicke in neue Tableaus gelegt, in die
man passgenaue Aussparungen geschnitten
hat. Lose Siegel, die aufgrund ihrer Lage noch
einer bestimmten Stelle in einem Tableau zuge-
ordnet werden konnten, wurden wieder festge-
klebt; als Klebstoff wurde Weizenstérke verwen-
det. Diejenigen Tableaus, auf denen lose Siegel
lagen, die noch erkennbar zu dem Tableau ge-
horten, wurden zusammen mit den einzelnen
Abdricken in neue Tableaus aus Mikrowellen-
pappe eingebracht und in Archivkartons gesta-
pelt. Siegel und Papierfragmente, die nicht mehr
zuzuordnen sind, werden in Druckbandbeuteln
aufbewahrt; moglicherweise lassen sie sich im
Rahmen der ErschlieBung wieder zuordnen.

Die restaurierte und neu verpackte Sammlung
kehrte im Marz 2025 nach GieBen zurtick. Sie
hat ihren neuen Standort im Magazin des Uni-
versitatsarchivs gefunden. Zurzeit werden wei-
tere Vorbereitungen getroffen, um Fordermit-
tel fUr eine systematische ErschlieBung des Be-
standes zu erhalten. Dazu gehort die Identifi-
zierung aller Siegelabdricke und Wappenbil-
der sowie die Lesung und Interpretation aller
Papierdokumente. Daraus lieBe sich mehr tber
die Frage in Erfahrung bringen, nach welchen
Kriterien und Ordnungsvorstellungen die
Sammlung zusammengestellt, geordnet und
verzeichnet worden ist. Auf dieser Grundlage
wird ein Vergleich mit anderen Sammlungen

dieser Zeit moglich. Nicht zuletzt kénnte sich
dann auch die Frage klaren lassen, ob sich Ge-
meinsamkeiten zwischen den verschiedenen
Sammlungen zeigen, die Theodor Koch-Grin-
berg angelegt hat.?

Die Siegel und Wappen werfen als Quellen, die
Bild und Text miteinander verbinden, eine Viel-
zahl von Fragen auf, die nur interdisziplinar zu
kldren sind. Das macht die besondere Attrakti-
vitat dieser Quellen aus, die das Interesse der
Geschichtswissenschaften, der Kunstgeschich-
te und der Rechtsgeschichte zugleich finden.
Dieser Kurzbericht darf nicht schlieBen, ohne
denen Dank zu sagen, die die Wiederentde-
ckung und Restaurierung der Sammlung sowie
die ersten Schritte ihrer ErschlieBung moglich
gemacht haben. Der erste Dank gebuhrt Frau
Sabine Roder, Enkelin von Theodor Koch-Griin-
berg, die die Initiative ergriffen und die Kollekti-
on der Justus-Liebig-Universitat GieBen ge-
schenkt hat. Zu danken ist dem Hessischen Mi-
nisterium fur Wissenschaft und Kunst, das aus
dem Etat der Koordinierungsstelle Bestandser-
haltung Hessen den Léwenanteil der Mittel
bereitgestellt hat, um die Restaurierung zu
finanzieren. Darlber hinaus gehort dem Freun-
deskreis Museum Griinberg e.V., der E. & E. Ritt-
mannsperger Sammlungen-Gemeinnditzige Stif-
tung Grlinberg und der GieBener Hochschulge-
sellschaft Dank fur ihre Bereitschaft, weitere For-
dermittel zur Verfigung zu stellen. SchlieBlich
hat sich auch die JLU GieBen mit eigenen Mit-
teln, die aus dem Budget der Sammlungskoordi-
nation der JLU GieBen zur Verfligung gestellt
werden konnten, an der Finanzierung beteiligt.
Dem Team von Paperminz Leipzig, namentlich
Frau Nicole Klinger, ist fur die stets angenehme
Zusammenarbeit zu danken. Julia Romig und
Melike Ozdemir haben als studentische Mitar-
beiterinnen bei der Zéhlung der Stticke nach de-
ren Ruckkehr nach GieBen wertvolle Hilfe geleis-
tet. Ein herzlicher Dank ist schlieBlich Frau Dr.
Alissa TheiB, Referentin fur die Sammlungskoor-
dination der JLU GieBen, und Herrn Dr. Joachim
Hendel, Leiter des Universitatsarchivs der JLU
GieBen, fur die stets engagierte und angeneh-
me Unterstlitzung und sachkundige Beratung
bei allen Schritten auf dem Weg zur Restaurie-
rung der Sammlung zu danken.
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Anmerkungen:

' Zur Biographie Koch-Griinbergs siehe Andrea Puhrin-
ger: Koch-Grilinberg, Theodor, in: Grunberg. Das
Stadtlexikon, hg. von Holger Th. Graf und Andrea
Pihringer unter Mitwirkung von Tom Engel, Griinberg
2022, S. 105f.; zum hessischen Interesse des Forschers
siehe Holger Th. Graf: Das ,hessische Skizzenbuch”
des Sudamerika-Forschers Theodor Koch-Grinberg,
in: Mitteilungen des Oberhessischen Geschichtsver-
eins NF 92 (2007), S. 201-237.

Theodor Koch-Griinberg hat Gber seine Forschungsrei-
sen mehrfach publiziert, darunter: Zwei Jahre unter
den Indianern — Reisen in Nord West Brasilien, 2 Bde.
Berlin 1903-1905 (einbandige Neuausgabe Stuttgart
1921, Nachdruck Dresden 2015); Indianerméarchen
aus Stdamerika, Jena 1927 (Nachdruck Berlin 2023);
die umfangreichste Veréffentlichung ist sein funfbéan-
diger, 1916-1928 erschienener Bericht tber seine drit-
te Brasilienreise in den Jahren 1911-1913 (Nachdruck
Cambridge 2009). Vgl. zur ersten Forschungsreise
Theodor  Koch-Griinberg:  Die  Xingu-Expedition
(1898-1900). Ein Forschungstagebuch, hg. von Mi-
chael Kraus, Koln u.a. 2003. Zur dritten Reise siehe
Theodor Koch-Griinberg: Die Roraima-Orinoco-Expe-
dition. Ein Forschungstagebuch (1911-1913), hg. von
Michael Kraus und Ernst Halbmayer, KéIn u.a. 2023.
Zur forschungsgeschichtlichen Kontextualisierung vgl.
Michael Kraus: ... und wann ich endlich weiterkom-
me, das wissen die Gotter ..." — Theodor Koch-Griin-
berg und die Erforschung des oberen Rio Negro, in:
Amazonas Indianer. LebensRaume — LebensRituale —

~
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LebensRechte, Berlin 2002, S. 113-130; Michael
Kraus: Bildungsbirger im Urwald. Die deutsche ethno-
logische Amazonienforschung (1884-1829), Marburg
2004; Mario Jorge Alves/Manuela Rochholl/Katharina
Weick-Joch: Zwischen Sammelwut & Forschungs-
drang: Koloniale Kontexte in GieBen. Katalog zur Aus-
stellung im Oberhessischen Museum GieBen, GieBen
2022; Dagmar Schweitzer de Palacios/Ernst Halbmey-
er: Theodor Koch-Griinberg und die Produktion von
Wissenschaft. Eine Ausstellung in der Sozial- und Kul-
turanthropologie (Veroffentlichungen der Marburger
Ethnographischen Sammlung 2), Marburg 2023. Der
Nachlass Koch-Grinbergs wird in der Ethnographi-
schen Sammlung der Universitdt Marburg bearbeitet,
siehe https://www.uni-marburg.de/de/fb03/ivk/fach-
gebiete/sozial-und-kulturanthropologie/ethnographi-
sche-sammlung/nachlass-koch-gruenberg/ [letzter
Abruf 16. 4. 2026].

Zum Sammeln als Kulturtechnik liegt eine Reihe von
neueren Arbeiten vor, siehe etwa den Band von Susan-
ne Friedrich, Jana Mangold und Susanne Rau (Hgg.):
Wandlungen des Sammelns. Praktiken, Wissen, An-
ordnungen — Ein Reader, Bielefeld 2024. Zu den
Sammlungen der JLU GieBen siehe den Bildband:
Sachverstand. Die Sammlungen der Justus-Liebig-Uni-
versitat GieBen, hg. von Alissa Thei3 und Michael
Lierz, Fotografien von Katrina Friese, GieBen 2021.
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~Neues Denken und neue Technologie”

Ein interdisziplindrer Band zur sozial-6kologischen Transformation

Es wirkt paradox: Die 6kologische Krise und ih-
re Herausforderungen an individuelles, soziales
und politisches Handeln haben nichts an Viru-
lenz verloren. Zugleich riicken dringliche 6kolo-
gische Fragen auf der Prioritatenliste der Bir-
gerinnen und BUrger ebenso nach hinten wie
auf den Agenden der politisch Verantwortli-
chen. Der Politikwissenschaftler und Nachhal-
tigkeitsexperte Ingolf Bliihdorn spricht von ei-
ner doppelten Krise, der Krise der Okologie
und der Krise des 6koemanzipatorischen Pro-
jekts, das der existenzbedrohenden Umwelt-
zerstérung entgegenwirken mochte: , Agrar-
wende, Energiewende, Verkehrswende, Arten-
schutz, Klimaziele, all das ware sicher politisch
wlnschenswert, aber angesichts akuter Krisen
— Pandemie, Inflation, Krieg, Terrorismus, Mi-
gration, Weltmachtanspruch Chinas — scheint
anderes dringlicher.” (Ingolf Blihdorn, Unhalt-
barkeit. Auf dem Weg in eine andere Moderne,
Berlin 22024, 12) Der gerade erschienene, im
Rahmen der Justus-Liebig-Universitat GieBen
entstandene und vom Fachbereich 04 Ge-
schichts- und Kulturwissenschaften initiierte
Sammelband , Neues Denken und neue Tech-
nologie. Interdisziplindre Beitrdge zur sozial-
Okologischen Transformation” gibt sich mit
diesem Fatalismus nicht zufrieden. Er sucht der
gebotenen sozial-6kologischen Transformation
Auftrieb zu geben, mit den Mitteln wissen-
schaftlicher Reflexion. Die Neuerscheinung
fuBt auf einem Workshop, der an der Justus-
Liebig-Universitat GieBen zur gleichen Thema-
tik vom 26. bis 27. Januar 2024 stattfand (vgl.
den Bericht hierzu in: GieBener Universitats-
blatter 57 (2024), 87-94). Fur die Publikation
konnten weitere Autor:innen gewonnen und
damit neue Perspektiven eréffnet werden. Der
konzeptionelle Kern von Workshop und Band
steckt im ,,und” des Buchtitels. Werden de fac-
to Fragen der Okologie und der Nachhaltigkeit

in den unterschiedlichen wissenschaftlichen
Disziplinen mehr oder weniger unabhéngig
voneinander behandelt, so fuhrt dieser Band
konsequent die Sichtweisen der Natur- und Le-
benswissenschaften mit den Perspektiven der
Geistes- und Kulturwissenschaften zusammen.
Die sozial-6kologische Wende kann nur gelin-
gen, so die These, wenn diese beiden Wissens-
kulturen kooperieren, wenn sich die Reflexi-
onsbemuhungen zugleich und verzahnt auf
neue Technologien, aber auch auf neues Den-
ken, neue Mentalitaten und davon gespeiste
Handlungsweisen im Sinne von Nachhaltigkeit
und okologischer Verantwortung ausrichten.
Dazu tragt das Buch 19 Artikel aus fast allen an
der Justus-Liebig-Universitat vertretenen Fach-
kulturen, wie Rechtswissenschaften, Sozialwis-
senschaften, Geschichts- und Kulturwissen-
schaften, Sprach- und Literaturwissenschaften,
Psychologie, Biologie, Physik, Agrar- und Er-
nahrungswissenschaften sowie aus dem Buro
fur Nachhaltigkeit zusammen, erganzt um eine
ethnologisch-anthropologische und eine wirt-
schaftsethische Perspektive von auBerhalb der
JLU. Die Beitrage ordnen sich in vier interdiszi-
plindr angelegten, thematischen Sektionen an:
Die /. Sektion ist Dimensionen des Wandels ge-
widmet und betrachtet, mit einem besonderen
Fokus auf Klimaveranderung und Verlust der
Biodiversitat, die Transformationsprozesse in
Natur, Technik, Gesellschaft und Recht. Natur-
wissenschaftliche Analysen, die Erwagung
technischer Eingriffsmoglichkeiten, kultur- und
sozialwissenschaftliche Einordnungen von 6ko-
logischen Krisen und nachhaltigem Handeln
gehen zwischen den Beitrdgen und innerhalb
derselben ineinander Gber. Sektion Il belegt,
dass die sozial-6kologische Transformation ein
groBes Thema der Kultur und deren wissen-
schaftlicher Reflexion darstellt. Sie affiziert Reli-
gionen, Kinste, Sprachen, Literaturen aus ganz
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unterschiedlichen Kulturrdumen. Die wissen-
schaftliche Beschaftigung hiermit reflektiert die
diversen kulturellen Effekte und Verarbeitun-
gen 6kologischer Herausforderungen, stellt da-
mit Orientierungswissen zur Verfigung und in-
spiriert Motivationen zu ¢kologisch sensiblem
Handeln. Zur Ausrichtung der sozial-6kologi-
schen Transformation kommt dem ethischen
Leitbild der Nachhaltigkeit entscheidende Be-
deutung zu, das in Sektion Il aspektreich re-
flektiert und differenziert diskutiert wird. Insbe-
sondere verschiedene Ebenen von Nachhaltig-
keit treten in den Blick: vom individuellen Le-
bens-, Konsum- und Erndhrungsstil bis hin zu
strukturell ansetzenden Wirtschaftsethiken,
historischen Horizonterhellungen und politi-
schen Optionen. SchlieBlich wird die Wissen-
schaftscommunity in einem Akt der Selbstrefle-
xion selbst thematisch, wenn in Sektion 1V aus-
drlcklich Uber die Universitat als nicht zu unter-
schatzendem Change Agent des sozial-6kologi-
schen Wandels nachgedacht wird. Die Méglich-
keiten der Universitat, zu sozial-6kologischer
Transformation beizutragen, liegen im organi-
satorisch-technischen Bereich ebenso wie in ih-
ren Kernaufgaben von Forschung und Lehre,
aber auch im Transfer 6kologischen Wissens
und Bewusstseins in Gesellschaft und Politik.
Durch den Perspektiven- und Themenreich-
tum halt der Band zahlreiche Einzelerkennt-
nisse bereit, die zum Verstehen wie zur Ge-
staltung der sozial-tkologischen Transforma-
tion relevant sind. Auf einer Metaebene lassen
sich zudem fur das hier inszenierte interdiszip-
lindre Zusammenspiel drei weitere Ergebnisse
festhalten:

1. Es ist erstaunlich, mit welchem Engage-
ment und welcher Uberzeugung sich so unter-
schiedliche wissenschaftliche Denkstile und
Sprachspiele aus den Natur-, Lebens-, Tech-
nik-, Rechts-, Sozial-, Kultur-, Geschichts- und
Geisteswissenschaften hinter dem gemeinsa-
men Projekt einer sozial-dkologischen Trans-
formation versammeln und ihre Expertisen zu
Orientierungs- wie Anwendungswissen, auch
in wechselseitiger Offenheit und ineinander
verschrankt, bei diesem gesellschaftlich be-
deutenden Thema zusammenfuhren.
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2. Es zeigt sich, aus Sicht des initiierenden Fach-
bereichs fir Geschichts- und Kulturwissenschaf-
ten, dass Geisteswissenschaften nicht nur eige-
ne Beitrédge zu Fragen der Okologie und Nach-
haltigkeit erbringen, sondern ihnen auch die
Rolle der interdisziplindren Vermittlung, gewis-
sermaf3en die , Gastgeberrolle”, fir einen multi-
perspektivischen Austausch zukommt. Durch ih-
re Vertrautheit mit Metaperspektiven, diskursi-
ven Vermittlungen unterschiedlicher Sprachspie-
le, aber auch durch ihre konstitutiven Bezlige zu
kulturellen und lebensweltlichen Praxen er-
wachsen den Geisteswissenschaften hier beson-
dere Kompetenzen und Verantwortlichkeiten.
3. SchlieBlich belegt der Sammelband in seiner
Ganze die Bedeutung der Institution Universitat,
in ihrem eigentlichen Sinn als perspektivisch und
thematisch ausdifferenzierte , Volluniversitat”.
Denn in der ebenso komplexen wie drangenden
Frage der sozial-6kologischen Transformation
bedarf es der strukturierten und koordinierten
Zusammenarbeit verschiedener wissenschaftli-
cher Facher, die erst durch den gemeinsamen in-
stitutionellen Rahmen einer Universitat gewahr-
leistet ist. Gerade in der Form des interdisziplina-
ren Zusammenspiels belegt die Universitat die
von ihr angesichts der 6kologischen, aber auch
vieler anderer, virulenter Krisen zu Recht erwar-
tete Orientierungs-, Inspirations- und Motivati-
onsfunktion fur gesellschaftliche Selbstverstan-
digungsprozesse. Insofern lasst sich der Sam-
melband' auch lesen als exemplarisches Plado-
yer fur Idee und Institution der Universitat.

Anmerkungen:

! Bibliographische Angaben zum auch im Open-Access-
Format erschienenen Band: Thomas M. Bohn/Ansgar
Kreutzer/Michael Novian (Hg.), Neues Denken und
neue Technologie. Interdisziplindre Beitrdge zur sozial-
6kologischen Transformation (Neue Okologie 19), Bie-
lefeld 2026.

Link:  https://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-
7938-0/neues-denken-und-neue-technologie/
Download (Open Access): https://Awww.transcript-ver-
lag.de/media/pdf/86/1c/62/0a9783839436233Ut-
ObxLupajwA.pdf
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ansgar.kreutzer@katheologie.uni-giessen.de
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Ein Ehrenpokal fiir Justus Liebig
aus dem Jahr 1851 als Neuzugang in der
Silbersammlung der JLU GieBen

Ende Juli 2025 wurde der Universitat GieBen ein
32 ¢m hoher silberner Deckelpokal mit der In-
schrift ,Justus von Liebig von seinen Schilern
zum 17ten Mai 1851" aus privatem Besitz zum
Kauf angeboten. Ohne einen relevanten Bezug
zur GieBener Universitatsgeschichte ware das
Stlck fur die JLU nur von geringem Interesse ge-
wesen. Den geschichtlichen Hintergrund klarte
daher zunachst das fUr die universitatseigene
historische Silbersammlung’ zustandige Archiv.
Als entscheidender Fund erwies sich bei den Re-
cherchen ein Brief vom 19. Mai 1851, in dem
Justus Liebig (1803-1873) aus GieBen an einen
engen Freund, den Gottinger Chemiker Fried-
rich Wohler (1800-1882), berichtete:

. Wir feierten am Samstag [17. Mai 1851] einen
festlichen Tag, den Tag unserer silbernen Hoch-
zeit. Alle meine Freunde und Verwandten in
Darmstadt wuBten davon, nur ich ahnte nichts,
daher eine Menge der freudigsten Ueberra-
schungen. [...] Die Studenten Uberbrachten ei-
nen silbernen Ehrenpocal, Nachtmusik usw. —
kurz, es war ein schéner Tag."?

Damit war ein Bezug hergestellt. Das Archiv der
JLU verfugt allerdings Gber keinen Ankaufsetat.
Deshalb wurden verschiedene potentielle Geld-
geber flr mogliche Spenden angesprochen.
Durch einen Preisnachlass des Verkaufers, die
Unterstitzung des JLU-Prasidiums durch Mittel
aus der Sammlungskoordination und nicht zu-

Den Neuzugang in der Silbersammlung besichtigen JLU-Vizeprasident Prof. Dr. Karsten Krtiger (Mitte), Prof. Dr. Vol-
ker Wissemann, Vorsitzender der GHG (links), und Universitatsarchivar Lutz Trautmann M.A. (rechts).

(Foto: JLU, Katrina Friese)
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letzt einen groBzligigen Beitrag der GieBBener
Hochschulgesellschaft (GHG) konnte der Kauf
Anfang September 2025 abgeschlossen wer-
den.

Der Deckelpokal im historistischen Stil wurde
nach Ausweis des Silberschmiedestempels® von
Liebigs Schilern bei dem renommierten Juwe-
len-, Gold- und Silberwarengeschéft , Sacker-
mann, Hessenberg und Co.” in Frankfurt am
Main erworben und ist aus 13-l6thigem Silber
gefertigt.# Die Frankfurter Firma Hessenberg ist
im Jahr 1768 durch den Silberarbeiter Carl Hes-
senberg (1736-1807) gegrindet worden. Sein
Sohn Wilhelm Conrad Hessenberg (1775-

Der silberne Ehrenpokal fur Justus Liebig von 1851.
(Foto: JLU, Barbara Zimmermann)
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1837), seit 1799 ebenfalls Meister, betrieb sie er-
folgreich weiter. Auch Dr. phil. h.c. Johann Fried-
rich Hessenberg (1810-1874) fihrte nach dem
Tod seines Vaters 1837 die Firma ,Hessenberg
und Sohn” als Silberschmied zunachst fort, fusi-
onierte sie aber 1845 mit der Frankfurter Juwe-
lierfirma ,Johann Wirsing und Sohn*, zu der
Uber seine Ehefrau geb. Wirsing (1815-1887)
ein familiarer Kontakt bestand. Mit dem weite-
ren Eintritt des Juweliers Christoph Conrad
Sackermann (1809—ca.1871) bekam das Juwe-
len-, Gold- und Silberwarengeschaft dann bis
1866 den Namen ,Sackermann, Hessenberg
und Co" % Die Silberschmiede Hessenberg kauf-
te, wie ahnliche Firmen in
Frankfurt am Main auch,
seit den 1830er Jahren ei-
nen Teil ihrer Silberwaren
bei Manufakturen in Offen-
bach am Main ein und er-
ganzte damit ihre Produkt-
palette. Die ungestempel-
ten Offenbacher Stlicke
wurden in Frankfurt mit
den eigenen Merkzeichen
versehen, die nun als Ver-
kdufermarke fur das Silber
dienten.®

Der Ehrenpokal aus dem
Jahr 1851 erinnert an Jus-
tus (von) Liebigs umfangrei-
che Lehrtatigkeit in GieBen.
Von 1824 bis 1852 pragte
der Chemiker hier ein aka-
demisches Umfeld maB-
geblich mit, das zahlreiche
bedeutende Wissenschaft-
ler hervorbrachte. In die-
sem Zeitraum hatte Liebig
als zunehmend auch inter-
national bekannter Hoch-
schullehrer insgesamt 793
in- und ausléndische Stu-
denten — eine groBe Anzahl
fir einen Ordinarius in der
ersten Halfte des 19. Jahr-
hunderts. Den engeren
Kreis der Schiler bildeten
die Assistenten, Privatdo-



Vitrine im Rektorenzimmer mit einem Teil der Silbersammlung, oben links der Liebig-Pokal.
(Foto: JLU, Katrina Friese)
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Justus Liebig (1803-1873) auf einer zeitnah zu dem Geschenk von 1851 entstan-

denen Fotografie aus dem Jahr 1853.

(Quelle: Volhard, Jakob, Justus von Liebig, Band 1, Leipzig 1909, Frontispiz)

zenten und Professoren seiner naheren Umge-
bung, unter ihnen die bekannten Naturwissen-
schaftler Heinrich Buff (1805-1878), Heinrich
Will (1812-1890) und August Wilhelm Hofmann
(1818-1892). Nach seinem Weggang aus GieBen
war Liebig ab Oktober 1852 an der Universitat in
Minchen deutlich weniger in die Lehre einge-
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bunden und unterrichtete
im Labor nur noch ausge-
wahlte Studenten selbst.”
Bereits bei dem 300-jdhri-
gen Jubildum der Ludwigs-
Universitat GieBen im Jahr
1907 wurde angenommen,
dass die Universitats-Silber-
sammlung mit ihren wert-
vollen Insignien, Bechern
und Pokalen im Stil von Re-
naissance und Barock bis Ju-
gendstil vermutlich keine Er-
weiterung durch Trinkgefa-
Be mehr erfahren wirde.®
Und bis heute ist es tatsach-
lich so geblieben. ,Mit dem
Erwerb  dieses historisch
wertvollen Stticks gelingt es
der JLU nun nicht nur, ihre
Sammlung zu erweitern,
sondern auch, die Erinne-
rung an Justus Liebig und
seine Verdienste als Hoch-
schullehrer lebendig zu hal-
ten,” freute sich JLU-Vize-
prasident fur Wissenschaftli-
che Infrastruktur, Prof. Dr.
Karsten Kruger. ,Wir sind
froh, dass es der JLU einmal
mehr gelungen ist, ein Stlick
ihrer eigenen  Geschichte
sichtbar zu machen.”®

Es wird daher zum guten
Schluss allen, die an dem
Ankauf des Liebig-Pokals
beteiligt waren, fir die vie-
len hilfreichen Gesprache
und zielfihrenden Abspra-
chen — vom ersten Angebot
des Verkaufers, Uber die Fi-
nanzierung bis zur Aufstel-
lung des Deckelbechers im Hauptgebaude der
JLU Anfang Oktober 2025 — sehr herzlich ge-
dankt. Ein besonderer Dank gilt dem Vorstand
der GHG mit seinem Vorsitzenden Prof. Dr. Volker
Wissemann fir die einstimmige Bewilligung der
finanziellen Zuwendung zur Forderung der Er-
werbung.



Der Silberschmiedestempel der Firma ,, Sackermann, Hessenberg und Co. ", Frankfurt am Main, so in Gebrauch 1850/1860.
(Foto: JLU, Barbara Zimmermann)

Anmerkungen:
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2 Aus Justus Liebig’s und Friedrich Wohler's Briefwechsel
in den Jahren 1829-1873, hrsg. von August Wilhelm
Hofmann u. Emilie Wohler, Braunschweig 1888, Band
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Kontakt:

lutz.trautmann@admin.uni-giessen.de
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am 28. Oktober 2025: Alumni und Studierende
tauschen sich im Faculty Club aus

Wie man komplexe Informationen pragnant
vermittelt und erfolgreich netzwerkt, konnten
Alumni und Studierende der JLU bei der zwei-
ten Auflage der Veranstaltung ,Netzwerken
in der Praxis” erfahren. Dieses Eventformat,
initiilert vom Alumni-Service und den Career-
Services der JLU, fand im Wintersemester
2024/25 erstmals als begleitendes Event zu
Workshops des Career-Services zum Thema
Netzwerken statt. Dank der Untersttzung der
GieBener Hochschulgesellschaft (GHG) e.V.
konnte in diesem Jahr die Veranstaltung im
Faculty Club der JLU im Restaurant Heyligen-
staedt stattfinden.

Beginn mit inspirierenden GruBworten

Eingeleitet wurde der Abend mit GruBworten
von Prof. Dr. Karsten Krlger, Vizeprasident fur
Wissenschaftliche Infrastruktur der JLU, und
Prof. Dr. Volker Wissemann, Vorsitzender der
GHG. Professor Kriger, selbst Alumnus der
JLU, betonte die Bedeutung der Alumni als le-
bendige Briicke zwischen Universitat und Ge-
sellschaft: ,Sie zeigen, wie Wissen in Wirkung
Ubergeht.” Professor Wissemann stellte die en-
ge Verbindung der GHG als Freunde und For-
derer der Universitat zum Alumni-Netzwerk he-
raus und warb fir ein Engagement in der GHG.

==

Die Redner der Alumni-Veranstaltung (von links): Prof. Dr. Karsten Kruger (Vizeprasident fur Wissenschaftliche Infra-
struktur, JLU), der Referent Dr. Stephen Wagner, Prof. Dr. Volker Wissemann (Vorsitzender GHG). (Foto: Katrina Friese)
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Die Anregung zum Netzwerken mit dem Referenten und untereinander beherzigten die Teilnehmenden dann auch im
Faculty Club. In angenehmer Atmosphare bot sich die Gelegenheit, auch mit anderen Besuchern ins Gesprach zu kom-

men.

Vom Doktor der Geographie zum
Speaker und Kommunikationstrainer

Im Mittelpunkt des Abends stand der Vortrag
von Dr. Stephen Wagner, der den Teilnehmen-
den schilderte, wie er vom Doktor der Geogra-
phie zum erfolgreichen Speaker und Kommu-
nikationstrainer wurde. Nach seinem Diplom-
studium in GieBen, wo er sich ehrenamtlich im
Weltladen engagierte, promovierte er an der
Universitat Hohenheim und arbeitete danach
als wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Uni-
versitdt Bonn. Dort Uberwand er seine Scheu
vor 6ffentlichen Prasentationen und entwickel-
te durch intensive praktische Erfahrung und
Engagement bei Toastmasters International ei-
ne Leidenschaft fur dieses Metier. Nach einer
Phase der Arbeitslosigkeit und motiviert durch
einen Karriereberater machte er sich schlieBlich
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(Foto: Katrina Friese)

selbststandig als Speaker und Trainer. Wagner
zeigte auf, wie ihm durch aktives Netzwerken
spannende berufliche Moglichkeiten und inter-
nationale Erfahrungen auf mehreren Kontinen-
ten er&ffnet wurden.

Dann ging es ans Inhaltliche und die Teilneh-
menden erhielten praktische Tipps zum Sci-
ence Pitch, wie man komplexe wissenschaftli-
che Sachverhalte strukturiert und auf den
Punkt bringt. Als Beispiel diente hierzu Wag-
ners eigene Forschungsarbeit zu Roten Béden
in Sudeuropa. Des Weiteren gab er Anregun-
gen fur aktives Netzwerken, auch mit tieferge-
henden Fragen (,vom Small Talk zum Big
Talk™).

Kontakt:

alumni-service@uni-giessen.de
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GieBBener Bilderbuchfestival -
Lesung mit Comiczeichnerin Josefine Mark

Das GieBener Bilderbuchfestival widmet sich
seit seiner Grindung der Férderung von Litera-
tur, Asthetik und Lesekultur fur Kinder und Ju-
gendliche in der Region. In diesem Rahmen
wurde mit finanzieller Unterstiitzung der Gie-
Bener Hochschulgesellschaft eine Lesung mit
der vielfach ausgezeichneten Comiczeichnerin
Josefine Mark umgesetzt. Ausgezeichnet mit
dem Max-und-Moritz-Preis und dem Ginco
Award, steht sie fur eine zeitgemaBe, an-
spruchsvolle und inklusive Kinder- und Jugend-
literatur, die literarische Qualitdt mit gesell-
schaftlicher Relevanz verbindet. Ziel war es,
literarasthetische Erfahrungen insbesondere
fur Kinder im Grundschulalter und angehende
Lehrkrafte erfahrbar zu machen — und gleich-

Die Comiczeichnerin Josefine Mark bei ihrer Lesung inmitten des jungen Publikums.

zeitig einen Beitrag zur Vernetzung zwischen
Universitat und Gesellschaft zu leisten.

Die Veranstaltung fand am 25. Juni 2025 in der
Stadtbibliothek GieBen statt und verband eine
visuell unterstUtzte interaktive Lesung mit einem
Werkstattgesprach zur Entstehung, Gestaltung
und Rezeption grafischer Literatur. Die Begeg-
nung mit den Schulklassen war im Rahmen
zweier Seminare zu literardsthetischem Lernen
mit grafischer Literatur sowie Leseférderung in
der Grundschule durch Professorin Dr. Juliane
Dube (Lehrstuhl Germanistische Literatur- und
Mediendidaktik) vorbereitet worden. Bei den
rund 100 Grundschiler:iinnen und den ca. 40
Lehramtsstudierenden der JLU stieB diese Form
der Literaturprasentation auf groBBes Interesse.

%Z

:‘

(Foto: Juliane Dube)
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Der Mehrwert fur die Studierenden war dabei
besonders hoch: Sie konnten nicht nur medien-
asthetische Vermittlungsformen direkt erleben,
sondern erhielten auch vertiefte Einblicke in die
Arbeitsweise einer zeitgendssischen Comic-
Klnstlerin. Die Veranstaltung erméglichte es
ihnen, Kinderliteratur als lebendiges, gesell-
schaftlich relevantes Medium zu erfahren —
nicht aus der Distanz des Seminarraums, son-
dern im unmittelbaren Austausch mit jungen
Leser:innen. In Gesprachen im Nachgang be-
tonten viele Studierende, wie nachhaltig sie
diese Verbindung zwischen theoretischer Refle-
xion, dsthetischer Praxis und lebendiger Ver-
mittlung erlebt hatten.

Die Veranstaltung war Teil des offiziellen Pro-
gramms des 3. GieBener Bilderbuchfestivals,
das diesjdhrig mit rund 1.800 Besucher:innen
fast doppelt so viele Menschen erreichte wie im
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letzten Jahr. Das Festival tragt damit zur kultu-
rellen Bildung ebenso bei wie zur Sichtbarkeit
der Universitat im Stadtraum — als Ort, an dem
literarische Vermittlung und gesellschaftliche
Teilhabe zusammenfinden.

Die Durchfuhrung der Comiclesung wére ohne
die finanzielle Unterstlitzung der GieBener
Hochschulgesellschaft nicht méglich gewesen.
Daher danken wir sehr herzlich fur die grozu-
gige und unburokratische Férderung, die we-
sentlich zur Realisierung dieser inspirierenden
Begegnung beigetragen hat — und damit auch
zur Starkung der Verbindung zwischen Univer-
sitat, kultureller Bildung und zivilgesellschaftli-
chem Engagement.

Kontakt:

juliane.dube@germanistik.uni-giessen.de
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~Foreshocks” in GieBen vom 6. bis 9. November 2025

Unter dem Titel Foreshocks — Kunst und Wider-
stand in Zeiten gesellschaftlicher Erschitterung
widmete sich das Diskurs-Festival 2025 den po-
litischen und sozialen Vorbeben unserer Zeit,
den Erschitterungen, die Kunst, Gesellschaft
und Zusammenleben gleichermaBen pragen.
Kunstler*innen, Theoretiker*innen und Akti-
vist*innen waren eingeladen, gemeinsam Stra-
tegien zu erforschen, wie Kunst in prekdren
und autoritdren Kontexten bestehen und trans-
formativ wirken kann. Mit einem interdiszipli-
naren Programm aus Performances, Installatio-
nen, theoretischen Inputs und gemeinschaftli-
chen Formaten wie das tdgliche gemeinsame

Essen bot das Festival Raum fur Reflexion und
Austausch.

Programmiiberblick

Nach der Eréffnungsrede in unserem Festival-
center im Seltersweg 50 bildete die Perfor-
mance Body that Stands von Smadar Goshen,
eine intensive tanzerische Auseinandersetzung
mit Widerstand, Verletzlichkeit und Resilienz,
den Auftakt. Auf einer Bihne aus hunderten
Holzkldtzen entstand ein physischer Dialog
zwischen Koérper, Material und Raum. Das an-
schlieBende Nachgesprach vertiefte die Frage

Das war das Diskurs-Festival 2025 unter dem Titel , Foreshocks”.

(Foto: Julian Sorter)
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nach Widerstand als alltaglicher, koérperlicher
Praxis.

Mit der Filminstallation Protest/Architecture von
Oliver Hardt, die unter anderem bereits im MAK,
Wien, CAPC, Bordeaux, und der City Gallery Pra-
gue zu sehen war, rlickte das Festival die raum-
liche Dimension von Protestbewegungen ins
Zentrum. In finf Kapiteln zeigte Hardt, wie sich
zwischen 1968 und 2023 Formen der ,, Protest-
architektur” als temporare Stadte des Wider-
stands etablierten.

Mit der Performance Geh zur Ruh’ widmete sich
das Festival den Themen Erschépfung, Vorsorge
und gesellschaftlicher Flrsorge. Zwischen Reha-
klinik, Bett und Barrikade entstand ein Abend,
der die Grenzen zwischen Aktivismus und Erho-
lung auslotete. Das anschlieBende Gesprach bot
Raum fUr die Frage, wie sich jenseits kommerzi-
eller Selbstoptimierung neue Formen kollektiver
Vorsorge entwickeln lassen.

Mit der kollaborativen Tanz-Performance Weak
Women lenkte das Festival die Aufmerksamkeit
auf die Emanzipation von Schwache, Verletzlich-
keit, Sensibilitat und der Darstellung von Frauen
als stark und unbeugsam in der heutigen Gesell-
schaft.

Die theoretischen Vortrage von Azadeh Ganjeh,
Pablo Santacana Lépez und Réka Polonyi, die
sich dem Thema des Festivals aus unterschied-
lichsten Perspektiven annaherten, ertffneten
lebhafte Diskussion Uber politische und astheti-
sche Formen solidarischer Praxis, die in einer ab-
schlieBenden Panel-Diskussion noch weiter ver-
tieft wurden.

Ein zentraler Bestandteil des Festivals war das
tagliche gemeinsame Mittagessen unter dem
Motto , Lasst uns gemeinsam an einem Tisch sit-
zen und essen!” Die indische Kéchin Archana
bereitete vegetarische Gerichte zu und schuf da-
mit einen offenen Ort des Austauschs und der
Fursorge. Diese Geste verband kulinarische Ge-
meinschaft mit sozialem Engagement und spie-
gelte den Geist des Festivals: Solidaritat als ge-
lebte Praxis.

Als weiteres zentrales Mittel, um Solidaritat im
Rahmen des Festivals nicht nur thematisch zu
behandeln, sondern auch zu praktizieren, diente
die barrierefreie Infrastruktur, die dem gesamten
Festival zugrunde lag. An jedem Spielort gab es
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einen reizarmen Calm Down Space, in den Be-
sucher*innen sich zurtickziehen konnten. Um
Besucher*innen auf sensible, potenziell belas-
tende Themen hinzuweisen, wurden vor allen
kinstlerischen Auffihrungen und theoretischen
Vortrdgen Inhaltswarnungen verlesen. Zudem
war an allen Spielorten zu jeder Zeit ein Awaren-
ess-Team anwesend, um bei Fragen und Proble-
men zu unterstitzen. Um ein moglichst barriere-
freies Navigieren zwischen den Spielorten zu ge-
waéhrleisten, wurden ausfuhrliche Beschilderun-
gen und sensory maps angebracht sowie indivi-
duelle Transporte mit dem Auto angeboten. Auf
diese Weise konnte das Diskurs-Festival Schutz-
raume fUr minorisierte und prekdre Gemein-
schaften schaffen und eine sichere und inklusive
Festivalatmosphare gewahrleisten.

Resonanz und Wirkung

Mit der diesjahrigen Ausgabe des Diskurs-Festi-
vals wurde die 41-jahrige Geschichte des Festi-
vals nach zwei Jahren wieder aufgenommen.
Dadurch konnten wichtige Anst6Be fir die Wei-
terfuhrung des Festivals in den kommenden Jah-
ren gegeben werden. Das Diskurs-Festival 2025
wurden von Publikum, Kiinstler*innen und Me-
dien als ein Ort des Innehaltens, der Auseinan-
dersetzung und der Begegnung wahrgenom-
men. Bei den moderierten Gesprachen nach den
Performances und theoretischen Vortrégen kam
es zu sehr angeregten und produktiven Diskus-
sionen, die teilweise auch im Anschluss noch pri-
vat weiterverfolgt wurden. Sowohl von den teil-
nehmenden Kinstler*innen und Theoreti-
ker*innen als auch vom Publikum bekamen wir
Uberwiegend positive Rlickmeldungen. Beson-
ders hervorgehoben wurden die bemerkens-
werte Professionalitat, die das Festival trotz sei-
nes studentischen Charakters auszeichnete, das
liebevoll gestaltete Festivalzentrum und die Mo-
mente der Begegnung, die durch das tagliche
gemeinsame Essen ermoglicht wurden. Das Fes-
tival konnte eine Publikumsauslastung von rund
84 % verzeichnen. Uber den gesamten Festival-
zeitraum hinweg besuchten Uber 270 Personen
die Performances, Installationen, Vortrage und
gemeinschaftlichen Formate. Besonders gut be-
sucht waren die Eréffnungsperformance Body



that Stands, das gemeinsame Essen im Festival-
zentrum sowie der Vortrag von Azadeh Ganjeh.
Die digitale Reichweite Uber unsere Website, So-
cial-Media-Kanale lag bei rund 49.800 Interak-
tionen.

Dank

Das Diskurs-Festival 2025 ware ohne die groB3-
zlgige Unterstltzung der GieBener Hochschul-

h VEREINIGTE

VEREINIGTE HAGEL | Mit der Nr. 1auf Nummer sicher gehen.
WilhelmstraRe 27 | 35392 GieRen | info@vereinigte-hagel.de

www.vereinigte-hagel.de

OO AGRORISK®

gesellschaft nicht moglich gewesen. |hr Engage-
ment hat dazu beigetragen, dass Kunstler*in-
nen aus unterschiedlichen Kontexten zusam-
menkommen, sich austauschen und neue For-
men des kinstlerischen Widerstands und der
Solidaritat erproben konnten.

Kontakt:

info@diskursfestival.de
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Transborder GeoParks als Instrumente
des Environmental Peacebuilding im Siidkaukasus

Die Einrichtung von GeoParks steht aktuell in
den drei stidkaukasischen Landern Armenien,
Aserbaidschan und Georgien vor besonderen
Chancen und Herausforderungen. Wahrend
GeoParks in anderen Gegenden der Erde, vor
allem in Europa, Ost- und Stdostasien, bereits
seit Jahren eingerichtet und etabliert sind,
steckt diese Entwicklung im Kaukasus noch in
den Anfangen. Dabei ist gerade in den stidkau-
kasischen Nachfolgestaaten der Sowjetunion
die Dichte an ,GeoHighlights” besonders
hoch. Geographinnen und Geographen von
der Justus-Liebig-Universitat GieBen (JLU) ar-
beiten bereits seit mehreren Jahren mit Univer-
sitaten, Ministerien und Nichtregierungsorga-
nisationen (NGOs) in Georgien, Armenien und
Aserbaidschan zusammen. Besondere Bedeu-
tung kommt dabei den Kolleginnen und Kolle-
gen von der Thilisi State University (TSU) in Ge-
orgien, einer Partneruniversitat der JLU, zu. Ein
wichtiger Hohepunkt war im Rahmen der Geo-
graphie-Aktivitdten bereits im Jahr 2014 die
gemeinsame Fertigstellung des “National Atlas
of Georgia”. An der Realisierung seiner Druck-
legung hatte sich damals unter anderem auch
die GieBener Hochschulgesellschaft (GHG) be-
reits mit einer groBzlgigen Unterstlitzung be-
teiligt.

GeoParks bilden in der internationalen Nomen-
klatur von ausgewiesenen Gebieten bezlglich
des Schutzstatus eine besondere Kategorie:
Wahrend Nationalparks, Naturschutzgebiete,
Landschaftsschutzgebiete oder Biosphéarenre-
servate haufig monokausal auf bestimmte Na-
tur(landschafts)besonderheiten  ausgerichtet
sind, versuchen GeoParks, sowohl nattrliche
als auch kulturelle und historische Highlights
einer Region zu identifizieren und in ausgewie-
senen Gebieten zusammenzufassen. Besonde-
rer Beachtung kommt dabei der gleichzeitigen
Betonung von Natur- und Kulturerbe zu. Die

Arbeit in der Ausweisung von GeoParks ist da-
her prinzipiell immer von hoher Interdisziplina-
ritdt gekennzeichnet. Die gesetzlichen und po-
litischen Rahmenbedingungen, die Kriterien
der Akkreditierung sowie die Fragen einer Un-
terschutzstellung variieren von Land zu Land. In
Deutschland sind mittlerweile insgesamt 19
.Nationale Deutsche Geoparks” akkreditiert.
Mit der Ausweisung von GeoParks sind hierzu-
lande in der Regel keine besonderen Unter-
schutzstellungen verbunden. Dies unterschei-
det die deutsche GeoPark-Politik von den meis-
ten anderen Landern, in denen eine GeoPark-
Ausweisung meist auch mit bestimmten Rege-
lungen fur den Schutz von Natur und Kulturer-
be verbunden sind. Grundsatzlich aber kénnen
GeoParks auch Gebiete einschlieBen, die als
Nationalpark, Naturschutzgebiet oder Kulturer-
bestatte bereits einen Schutzstatus besitzen. Ei-
gentlich sollten GeoParks keine gemeinsamen
Grenzen haben, d.h. nicht direkt aneinander
angrenzen. In dicht besiedelten Gebieten lasst
sich das allerdings nicht immer ganz vermei-
den. Ausgeschlossen ist hingegen eine Uber-
lappung von GeoPark-Gebieten. Infrage kom-
mende Bereiche sollten immer entweder dem
einen oder dem anderen GeoPark klar zuge-
wiesen werden.

Bei der Identifikation von Gebieten mit Geo-
Park-Potential kommt Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftlern aus der Geographie
schon deshalb eine besondere Bedeutung zu,
weil sie sowohl natdrliche als auch kulturelle
Besonderheiten der Landschaft anzusprechen
und zu identifizieren vermégen. Allgemein sind
drei Kategorien von GeoParks zu unterschei-
den: Nationale Geoparks, Europaische Geo-
parks und Globale Geoparks; letztere sind im
Global Geoparks Network (GGN) organisiert.
Das Konzept des Environmental Peacebuilding
wurde Anfang der 2000er Jahre begrindet
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Blick auf den Berg Shkhara (5202 m) in Svaneti, Georgien (2018).

und geht von der Annahme aus, dass in der
Diskussion Uber bzw. der wissenschaftlichen
Beschaftigung mit Umweltfragen potentiell
friedliche Prozesse des Diskurses eingeleitet
werden kénnen und damit eine grundsatzlich
auf friedlichem Umgang miteinander basieren-
de Politik initiiert werden kann. Dabei geht
man davon aus, dass sich Fachleute mit ihrer je-
weiligen Expertise auf wissenschaftlicher Ebene
miteinander verstandigen kénnen und tber die
umweltbezogenen Fachdiskussionen eine Ab-
kehr vom Fokus auf gesellschafts- und sicher-
heitspolitischen Themen bewerkstelligt werden
kann. Uber die Beschaftigung mit dem “Envi-
ronment” soll also idealerweise ein wissen-
schaftliches “Peacebuilding” erreicht werden.
Hauptthemen des Environmental Peacebuild-
ing sind:
— Umweltzerstérung durch den Menschen,
— MaBnahmen des Umweltschutzes,
— BemUhungen zur Reparatur von
Umweltschdden und
— Identifikation und Unterschutzstellung
geféhrdeter Gebiete.
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GeoPark-Forschung eignet sich insbesondere
fur das vierte Themenfeld in geradezu klassi-
scher Weise. Das Konzept des Environmental
Peacebuilding ist aus friheren Uberlegungen
von PeaceParks, urspriinglich im stdlichen Afri-
ka, hervorgegangen. Verschiedene Faktoren
fihrten dazu, dass sich die anfangs doch sehr
auf eine Intensivierung touristischer Nutzung
ausgerichtete Konzeption von PeaceParks zu-
nachst international nicht umsetzen lieB. Mitt-
lerweile wurden jedoch die Ansdtze von Envi-
ronmental Peacebuilding und GeoPark-For-
schungen miteinander verbunden und erstmals
von GieBener Geographinnen und Geographen
bei der ersten Environmental-Peacebilding-
Konferenz in Irvine (Kalifornien) 2019 als Ver-
bundkonzept vorgestellt. Diesem Gedanken
folgt die Grundiberlegung, mit der Einrichtung
von grenznahen — im Idealfall grenziberschrei-
tenden — GeoParks in potentiellen oder tatsach-
lichen Konfliktgebieten ein auf wissenschaftli-
chem Diskurs basierenden Friedenskonzept zu
entwickeln. Die GieBener Geographie ist in die-
sem Bereich seit 2015 Uber verschiedene Dritt-



mittelprojekte, z.B. vom Bundesforschungsmi-
nisterium (BMBF) oder vom Deutschen Akade-
mischen Austauschdienst (DAAD), im Stdkau-
kasus aktiv. Aus den Anfangen mit kleineren lo-
kalen Projekten und einem intensiven wissen-
schaftlichen Austausch in Konferenzen, Work-
shops und Exkursionen ist mittlerweile eine um-
fassende Konzeption gewachsen, die Geowis-
senschaftlerinnen und Geowissenschaftler aus
dem Stdkaukasus gegenwartig auf einer gera-
dezu enthusiastischen Welle mit Griindungsin-
spirationen tragt. Neben universitaren Partnern
im Kaukasus und in Deutschland sind mittler-
weile auch NGOs und Vertreter der jeweils ver-
antwortlichen Ministerien involviert. Aus den
anfanglichen Aufklarungsarbeiten zum Thema,
was GeoParks eigentlich sind, haben sich mitt-
lerweile konkrete Projektvorstellungen entwi-
ckelt. Bemerkenswert sind dabei vor allem zwei
Charakteristika: zum einen ist es trotz erhebli-
cher politischer und militarischer Spannungen
in der Region gelungen, den Geopark-Ge-
sprachsfaden aufrecht zu erhalten — auch nach-
dem sich Aserbaidschan und Armenien offiziell
noch vor kurzem im Kriegszustand miteinander
befanden. Bemerkenswert ist dariiber hinaus,
mit welchem Enthusiasmus und welcher Ge-
schwindigkeit die GeoPark-Plane in allen drei
stidkaukasischen Landern angegangen wer-
den. Die involvierten Aktivistinnen und Aktivis-

ten versuchen aktuell drei Schritte, die in ande-
ren Regionen zum Teil sowohl konzeptionell als
auch zeitlich weit auseinander lagen, gleichzei-
tig anzugehen: So sollen GeoParks in Georgien,
in Armenien und Aserbaidschan zunachst ein-
mal innerhalb der jeweiligen Lander identifiziert
werden, dann gleich in Grenznahe als Trans-
border GeoParks konzipiert und als krénenden
Abschluss dabei gleichzeitig die Zertifizierung
als UNESCO-GeoParks angestrebt werden.
Konkrete Planungen flr einen Transborder
GeoPark zwischen Georgien und Armenien ei-
nerseits sowie zwei weitere zwischen Georgien
und Aserbaidschan andererseits wurden auf
der GieBener Tagung “The Geography of Trans-
national GeoParks and Adaptation to Climate
Change in the Southern Caucasus” (3.-7. 7.
2025) vorgestellt. Das von der GHG geforderte
Abschlusssymposium hat dazu einen festlichen
Rahmen gestellt und gibt Grund zu der Hoff-
nung, dass zukunftig nicht nur die Planungen
zur GeoPark-Etablierung im Stdkaukasus vor-
ankommen, sondern damit auch wichtige Bei-
trége flr eine Kooperation im Geiste des Envi-
ronmental Peacebuilding geschaffen werden
maogen.

Kontakt:

Anthropogeographie@geogr.uni-giessen.de
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Isidora Gazmuri

Karambolage

Karambolage ist ein szenisches Projekt, das als
Abschlussarbeit des Masterstudiengangs Cho-
reografie und Performance am Fachbereich
Theater der Justus-Liebig-Universitdt GieBen
realisiert wurde. Die Arbeit bewegt sich im
Spannungsfeld  zwischen zeitgendssischem
Theater und Tanz und ist als Performance ange-
legt, die aus einer klnstlerisch-performativen
Perspektive die Idee der Kollision als kérperli-
ches, dramaturgisches und strukturelles Prinzip
untersucht. Das Projekt wurde im Winterse-
mester 2025 entwickelt, wobei der Probenpro-
zess in GieBen stattfand, und am 5. und 6. De-
zember 2025 im Mousonturm in Frankfurt am
Main zur Auffihrung gebracht.

GieBener
Universitatsblatter
5912026
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Ziel des Projekts war es, das Bild des Autoun-
falls als szenische Metapher zu erforschen, an-
hand derer sich physische, affektive und narra-
tive Spannungen artikulieren lassen. Auf dieser
Grundlage entwickelte sich eine Dramaturgie
der Collage und der Juxtaposition, in der hete-
rogene Materialien aufeinandertreffen, sich ge-
genseitig unterbrechen und neu zusammenset-
zen. Lineare Erzdhlstrukturen werden dadurch
bewusst infrage gestellt und durch eine frag-
mentierte Buhnenerfahrung ersetzt, in der Bru-
che, Wiederholungen und Kontraste eine zen-
trale Rolle spielen. Der choreografische und
performative Fokus lag dabei auf der Untersu-
chung von Kérpern im Zustand des Aufpralls

Ein Bus voller Passagiere, ein Zustand des Schlafs, ein Echo von vor mehr als zehn Jahren.
(Bild: © Blanca G. Teran, 2025)

133



sowie auf den Bedeutungsverschiebungen, die
aus dem Zusammenfligen disparater Elemente
entstehen.

Der kinstlerische Arbeitsprozess fand in Form
regelmaBiger Proben in den Monaten Sep-
tember, Oktober und November 2025 in Gie-
Ben statt. Auf der Buhne wirkten vier Perfor-
mer*innen mit, erganzt durch zwei Crash-
Test-Dummies, die speziell fur das Projekt von
Isidora Gazmuri hergestellt wurden. Diese
fungierten sowohl als szenische Objekte als
auch als konzeptuelle Erweiterungen der Aus-
einandersetzung mit Korperlichkeit, Stellver-
tretung und der dem Unfall inhdrenten Ge-
walt. Der Prozess umfasste kérperliche Re-
cherche, angeleitete Improvisationen, choreo-
grafische Komposition sowie dramaturgische
Beratung. Parallel dazu wurden Sound-, Licht-
und Bihnenkonzepte in engem Austausch mit
der kunstlerischen Arbeit entwickelt und er-
probt.

Die beiden Auffihrungen im Mousonturm in
Frankfurt am Main stieBen auf eine sehr posi-
tive Resonanz beim Publikum. Die Reaktionen
waren von konzentrierter Aufmerksamkeit,
Humor und sichtbarem Interesse an der Insze-
nierung gepragt. In den Rickmeldungen wur-
de insbesondere die Originalitat des kinstleri-
schen Ansatzes, die formale Prazision sowie
die Koharenz zwischen konzeptueller Idee,
dramaturgischer Struktur und performativer
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Umsetzung hervorgehoben. Aus kinstleri-
scher und akademischer Perspektive stellt Ka-
rambolage einen erfolgreichen Forschungs-
und Entwicklungsprozess dar und leistet einen
Beitrag zur zeitgendssischen Auseinanderset-
zung mit choreografischer Dramaturgie und
performativen Korperkonzepten.

Die fur das Projekt bewilligten Fordermittel
wurden fur die Honorare der am Projekt betei-
ligten Personen verwendet und trugen we-
sentlich dazu bei, faire Arbeitsbedingungen
wahrend des gesamten Entstehungs- und Pra-
sentationsprozesses sicherzustellen. Das Pro-
jekt wurde von Isidora Gazmuri (Konzept und
Performance) realisiert, in Zusammenarbeit
mit annu mensen, Micaela Odriozola und An-
na Lea Ourg. Die dramaturgische Beratung
Ubernahm Blanca G. Teran. Die choreografi-
sche Assistenz lag in der ersten Phase bei An-
na Lea Ourg und in der zweiten Phase bei Mi-
caela Odriozola. Fur das Sounddesign war To-
mas Ripoll verantwortlich, fur das Lichtdesign
Laura Salerno. Eva Streit begleitete den Pro-
zess mit einer externen kunstlerischen Pers-
pektive auf das BUhnenbild, die Produktion
wurde von Tolja Hass Ubernommen und das
Vocal Coaching erfolgte durch Jocelyn Salina.

Kontakt:

isiganmuri@gmail.com
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20. Tagung des Jungen Forums
Slavistische Literaturwissenschaft vom
10. bis 12. September 2025 an der JLU GiefBen

Im Rahmen der 20. Tagung des Jungen Fo-
rums Slavistische Literaturwissenschaft haben
wir eine interdisziplindre Forschungstagung in
GieBen als Standort fur Osteuropaforschung
umgesetzt, das die internationale Vernetzung
junger Wissenschaftler:innen starkt und aktu-
elle Debatten zur slawischen Literatur- und
Kulturgeschichte beleuchtet. Das Ziel war,
Nachwuchsforschenden eine Plattform fir
Austausch und Sichtbarkeit zu bieten, neue
methodische Ansdtze zu erarbeiten und die
offentliche Wahrnehmung slavistischer The-
men zu festigen, da dies zentrale Faktoren fur
die langfristige Entwicklung des Fachgebiets
darstellt. Wir haben Doktorand:innen und
Postdocs besonders aus den slavischen Lan-
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20. Tagung des Jungen Forums Slavistische Literaturwissenschaft.

(Foto: Sofiia Ryabokon, 11. September 2025)

dern zur Teilnahme an der Konferenz ermutigt
und jene Bewerber:innen bezuschusst, die kei-
ne institutionelle Unterstlitzung hatten und
auf Hilfe angewiesen waren. Die Tagung er-
moglichte einen Round Table zum Thema
“Slavic Studies in a Political and Digital Cross-
fire: The Role of Literature in the Age of Aut-
horitarianism, Educational Cutbacks, and Al”,
24 Paper-Prasentationen und die Initiierung ei-
ner gemeinsamen Publikation. Beim Round Ta-
ble wurden aktuelle Debatten Gber die Rolle
von Kritik in der slawistischen Fachlandschaft
(z. B. die Stellung kritischer Literatur im autori-
taren Umfeld) thematisiert. Etwa 15 Beitrdge
sind als Sammelband geplant und bereits in
Bearbeitung.

.

135



Die Prasentationen widmeten sich in groBem
Umfang der Untersuchung von Kriegs- und
Gender-Narrativen. Es wurden Schreibprakti-
ken, wie ,Therapeutisches Schreiben &
Queer-Memory: Schreiben als Gegen-Erinne-
rung” erprobt, die (queere) Erinnerungskultu-
ren aktivieren. Ein zentraler Fokus lag auf der li-
terarischen Darstellung sowie Analyse von Ge-
schlechteridentitaten, Gendernarrative und
-identitaten im slavischen Raum (z.B. Ukraine,
Russland, Polen). Beim therapeutischen Schrei-
ben, das Gender/Queerness, Erinnerung und
Gegengedachtnis adressiert, kamen psycholite-
raturwissenschaftliche Ansatze zum Einsatz,
um deren Wechselwirkung auf (queere) Erinne-
rungspraktiken zu untersuchen. Ein weiteres
zentrales Thema war Literatur und Kunst als
Formen des Widerstands und Protests. Diskurs-
analytische Verfahren wurden eingesetzt, um
unter anderem raumliche Verflechtungen von
Widerstandsliteratur (z.B. Georgien) und kiinst-
lerischen Projekten der letzten Jahrzehnte (z.B.
Street Art in Russland) zu visualisieren.

Herausforderungen & Lessons Learned

Kurzfristige Visa-Probleme einer Teilnehmen-
den stellten ein erhebliches logistisches Risiko
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dar. Wir empfehlen daher, Visa-Antrage deut-
lich friher zu stellen. Gleichzeitig flhrten
kurzfristige Absagen zu einer umfangreichen
Anpassung des Programmes, sodass wir flexibel
auf veranderte Teilnehmerzahlen reagieren
mussten, den Ablauf der Tagung aber den-
noch reibungslos gewahrleisten konnten.
Wir danken der GHG herzlich fur die finanziel-
le Unterstltzung, ohne diese Tagung so nicht
realisierbar gewesen ware. Wir sind Uber-
zeugt, dass unser Vorhaben zusammen mit ih-
rer Unterstltzung einen wesentlichen Beitrag
zur Starkung des Nachwuchses in der slavisti-
schen Literaturwissenschaft beigetragen und
zur Erweiterung des Austauschs Uber die kul-
turellen Beziehungen zwischen Ostmitteleuro-
pa und dem deutschsprachigen Raum geleis-
tet haben. Dies zeigt sich bereits in der Praxis,
denn die nachste JFSL-Tagung ist in Mainz ge-
plant!

Kontakt:

Ana Marija Spasojevic¢
ana.spasojevic@slavistik.uni-giessen.de

Iryna Tarku
iryna.tarku@gcsc.uni-giessen.de



Alona (Olen) Mamai

OVER THE TOP

Die Master-Abschluss-Performance des ukraini-
schen Studenten Olen Mamai aus dem Studi-
engang Choreographie und Performance
(FBO5) wurde am 9. Mérz 2025 in den Rdumen
der Lebenshilfe, WalltorstraBe 3, GieBen, vor-
aufgefuhrt. Daflr fand eine Kollaboration mit
dem Biro fur Einfache und Leichte Sprache
statt. Der Eintritt war frei.

Konzept

Die Performance befragt aktuelle Geschlechter-
stereotype und setzt diese einerseits in Bezug
zur Kunstszene, andererseits wird das aktuelle

GieBener
Universitatsblatter
5912026
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Krafteverhaltnis zwischen Deutschland, Russ-
land und der Ukraine untersucht. Im Mittel-
punkt der Performance steht die kinstlerische
Untersuchung maskuliner bzw. territorialer
Gier, exemplarisch verkdrpert durch eine Figur
patriarchaler Machtausibung: der ,Kurator” —
ein CEO-Typus, dessen Bewegung und Selbst-
inszenierung auf intensiver Recherche beruht.
Auf der Suche nach einem authentischen
Selbst begleitet das Publikum ihn auf einer Rei-
se der Selbstbefragung. Hierflir machte sich die
Performance eine Vielzahl kunstlerischer Mittel
zunutze, darunter Video, Tanz, Drag, Gesang
und Malerei.

9.03, 19:00
pre-showing, Lebenshilfe, Blro fiur Einfache und
Leichte Sprache, WalltorstraBe 3, Giefien

TOP

21.03 und 22.03, 19:00,
premiene in Frankfurt LAB,
Halle 1, SchmidtstraBe 12, Frankfurt am Main

Hochschulgesellschalt

/,
y
AL

Poster des Projekts OVER THE TOP
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Die belarussische Kinstlerin Hanna Launikovich erzahlt die Geschichte des Kinstlers Mykolen Mai, dessen Foto auf

dem Bildschirm zu sehen ist.

Handlung

Der berihmte belgische Kurator Sean Reich,
dargestellt von der ukrainischen Performerin
Nastya Dzyuban in Male Drag, eroffnet eine
Ausstellung des ukrainischen Kinstlers Myko-
len Mai (dargestellt von Olen Mamai). Ob-
wohl er behauptet, mit Mykolen befreundet
zu sein, nutzt der Kurator ihn aus, indem er
nach dessen mysteridsen Verschwinden alle
Werke in seine Privatkollektion Ubernimmt,
und exotisiert ihn als geheimnisvollen, seltsa-
men Klnstler der ukrainischen Karpaten. Im
Verlauf der Performance Ubergeht und miss-
achtet Sean wiederholt seine Assistentin Han-
na L., dargestellt von der belarussischen Per-
formerin Hanna Launikovich, bis diese kin-
digt.

Umsetzung

In den Birordumen der Lebenshilfe wurde ein
TV-Screen sowie ein Gemalde auf Staffelei auf-
gebaut. Das Publikum konnte sowohl frontal
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(Foto: Alona (Olen) Mamai)

zu dieser improvisierten Buhne als auch auf
den Fensterbanken Platz nehmen.

Die Auffihrung dauerte etwa 40 Minuten und
begann mit einer Prasentation der Biographie
des fiktiven Kunstlers Mykolen Mai. Anschlie-
Bend wurde ein 14-minutiger Kurzfilm préasen-
tiert, der als dokumentarischer Film dargestellt
wurde. Darin spricht Mykolen Uber sein Be-
gehren, die Machtposition des Kurators einzu-
nehmen und Russland zu zerstéren. Anschlie-
Bend fand eine Auktion statt, um die an der
ukrainisch-polnischen Grenze festgesetzten
Werke des Kiinstlers , freizukaufen”. Das Pub-
likum wurde aufgefordert, an der Auktion teil-
zunehmen und nahm dieses Angebot auch
sehr gut an. Die Anwesenden interagierten
freudig und boten bis zu mehrere Millionen
Euro. Die Auktion wurde mit einem Song der
Assistentin Hanna L. beendet.

Prozess

Obwohl urspriinglich eine GieBener Auffih-
rung fur den 25. Mérz (nach einer Frankfurter



Premiere am 21. Marz) geplant war, stellte sich
im Verlauf der Proben heraus, dass eine Vorauf-
fihrung in GieBen weitaus sinnvoller ist. Der 9.
Marz bot sich als an den Internationalen Frau-
entag gekoppeltes Datum an. Die Vorauffih-
rung erlaubte es, ein eigenstandiges Stiick zu
entwickeln, das anders als bei den Auffihrun-
gen in Frankfurt am 21. und 22. Mérz auf das
Publikum sowie die spezifische, theateruntbli-
che Raumsituation eingeht. Die Kollaboration
mit der Lebenshilfe ergab sich aus dem drin-
genden Wunsch, die verschiedenen Zielgrup-
pen der Lebenshilfe und der universitaren
.Blase” zusammenzubringen, besonders im
partizipativen Teil der Performance. Schluss-
endlich nahmen etwa 15 Personen an der Auf-
fahrung teil, darunter hauptsachlich Studie-
rende der JLU, aber auch einige Uber die Le-
benshilfe angesprochene Personen sowie uk-
rainische Gefluchtete.

Obwohl das Projekt von einem internationalen
Team umgesetzt wurde, das verschiedene Be-
darfe und Hintergriinde vereinte, darunter drei
ukrainische Gefllichtete, gelang es leider nicht
besonders gut, ein migrantisches Publikum in
dem AusmaB anzusprechen, in dem es ur-
springlich geplant war. In der zuklnftigen
Weiterentwicklung von OVER THE TOP soll die-
ser Fokus besondere Aufmerksamkeit erhal-
ten. Es soll ein Workshop fir Teenager mit
migrantisiertem Hintergrund entwickelt wer-
den, bei dem eine Ausstellung von Kunstwer-
ken durchgefihrt wird. Auch das Marketing

des Projekts, bei dem Krankheit und techni-
sche Hurden den Ablauf verzégerten, soll sich
mehr auf Communities mit migrantischem
und/oder Fluchthintergrund konzentrieren.
Nichtsdestotrotz war das Feedback des Uber
die Lebenshilfe angesprochenen Publikums
sehr positiv. Es gelang also auf einem anderen
Weg, einen Fokus auf Inklusion zu setzen, und
der Versuch, ein Aufeinandertreffen diverser
Bevdlkerungsgruppen, sowohl im Team als
auch im Publikum zu ermdglichen, kann als
teilweise erfolgreich bezeichnet werden. Um
direkteres Feedback einzuholen, soll in Zu-
kunft bei jeder Auffuhrung ein Gastebuch aus-
liegen.

Nach vielen Monaten der Arbeit, die die Ent-
wicklung eines Kurzfilms, Musik sowie Gemal-
den fiUr das Stick umfasst, ist OVER THE TOP
mittlerweile ein Theaterstiick, das nicht nur bei
der Vorauffihrung in GieBen positiv aufge-
nommen wurde. Auch die spateren Auffih-
rungen in Frankfurt, bei denen ein véllig ande-
rer Raum bespielt wurde und die 90 Minuten
umfassten, waren erfolgreich. Nun kénnte
OVER THE TOP in viele Richtungen weiterent-
wickelt werden: als Ausstellung, Drag Show,
oder als eigenstandiger Kurzfilm. Das Team
von OVER THE TOP dankt der GHG fur die Un-
terstltzung bei der Projektentwicklung.

Kontakt:

Alona.Mamai@theater.uni-giessen.de
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VI. Dissertationsauszeichnungen 2025

LIEBIG'S EXIRRICT

Ein musikalisches Portrait der Justus-Liebig-Universitit Gief3en

{

Vo ist dorGapellmeih

Sinfonieorchester - Collegium musicum vocale
Gitarren-Ensemble - Workshop-Orchestra - Salon-Ensemble - Bigband
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Dissertationsauszeichnungen 2025

Die GieBener Hochschulgesellschaft ermdéglichte auch in diesem Jahr wieder die Auszeichnung
von acht hervorragenden, an der Justus-Liebig-Universitat GieBen eingereichten Dissertationen.
Das Preisgeld betrug je 500,— Euro.

Ausgezeichnet wurden:

Dr. Viktoriia Naboka-Krell
Sektion 1: Rechtswissenschaft und Wirtschaftswissenschaften
Prof. Dr. Peter Winker (Betreuer)

Text-as-Data: Methodological Advances and Applications in Economics

Diese Dissertation untersucht Texte in unterschiedlichen Formaten als wichtige Datenquelle
fur die empirische Wirtschaftsforschung. In den vergangenen Jahrzehnten haben Textdaten
stark an Bedeutung gewonnen — etwa aus Zeitungsartikeln, sozialen Medien, Pressemittei-
lungen von Regierungen oder Unternehmenswebseiten. Solche Texte eréffnen neue Még-
lichkeiten, wirtschaftliche Entwicklungen besser zu verstehen und bisher schwer messbare
Phanomene systematisch zu analysieren. Der sogenannte ,Text-as-Data”-Ansatz bildet den
zentralen Rahmen dieser Arbeit.

Die Dissertation vereint acht wissenschaftliche Arbeiten, die sich in zwei thematische Schwer-
punkte gliedern. Der erste Schwerpunkt widmet sich methodischen Weiterentwicklungen im
Bereich des Topic Modellings, einer statistischen Methode, mit der sich groe Textsammlun-
gen automatisch in thematische Strukturen zerlegen lassen. Die Arbeiten untersuchen unter
anderem, welchen Einfluss einzelne Parameter und Vorverarbeitungsschritte auf das Ender-
gebnis haben. Zudem wird ein neues Kriterium vorgestellt, das die Anzahl von latenten The-
men besonders zuverlassig bestimmt.

Der zweite Schwerpunkt liegt auf konkreten Anwendungen von Textdaten in der Okonomie.
Hier werden textbasierte Indikatoren entwickelt, die wirtschaftliche Entwicklungen wider-
spiegeln. Analysiert werden unter anderem wissenschaftliche Publikationen, Medienberichte
und Parlamentsdebatten. Die Ergebnisse zeigen, dass aus Texten gewonnene Indikatoren eng
mit realwirtschaftlichen Entwicklungen zusammenhangen und messbare Auswirkungen auf
Konjunktur und Wirtschaftspolitik haben kénnen. Insgesamt verdeutlicht die Arbeit das gro-
Be Potenzial von Textdaten, dkonomische Analysen zu erweitern und zu vertiefen.
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Dr. Marcel Linka
Sektion 2: Sozial- und Sportwissenschaften sowie Psychologie
Prof. Benjamin de Haas, PhD (Betreuer)

Looking beyond the average: Human gaze behaviour towards natural scenes in special
populations and across the lifespan

Der Mensch ist taglich mit einer Vielzahl visueller Informationen konfrontiert. Da jedoch nur ein
kleiner Bereich des Gesichtsfeldes mit hoher Genauigkeit gesehen wird, missen wir unsere Au-
gen standig bewegen, um relevante Bereiche einer Szene zu erfassen. Wahrend bisherige For-
schung vor allem untersucht hat, wie Bildmerkmale, Aufgaben oder allgemeine rdumliche Ten-
denzen das Blickverhalten beeinflussen, wurden individuelle Faktoren der/des Betrachtenden
lange Zeit kaum bericksichtigt.

Die Dissertation untersucht daher, welche Rolle solche beobachterbezogenen Unterschiede
beim freien Betrachten natirlicher Szenen spielen. Mithilfe von Eye-Tracking-Experimenten
wurde analysiert, auf welche Arten von Objekten in natlrlichen Szenen Menschen ihre Auf-
merksamkeit besonders haufig richten, etwa auf Gesichter, Text oder von Personen berihrte
Objekte, und wie sich diese Praferenzen zwischen Personen und Altersgruppen unterscheiden.
Die erste Studie untersuchte das Blickverhalten sogenannter ,, Super-Recognizers”, also Perso-
nen mit auBergewdhnlich guten Fahigkeiten zur Gesichtserkennung. Diese zeigten eine star-

Al focations Firsi fixabions

@ MeEE W Age 1920

A zeigt das Eye-Tracking-Exponat im Mitmachmuseum Mathematikum, das vollautomatisch Augenbewegungs-
daten der Besucherinnen und Besucher aufzeichnete. — B zeigt ein Schema der Betrachtungsaufgabe mit zwe:i Bei-
spielszenen: Den Teilnehmenden wurden nacheinander 40 Szenen prasentiert, getrennt durch ein Fixations-Inter-
stimulus-Intervall. — C zeigt die aggregierten Fixationen von Hunderten Teilnehmenden aus zwei Altersgruppen
(5-6 Jahre, blau; 19-20 Jahre, rot), die an dem Museumsexperiment teilgenommen haben.
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kere Fixation auf Gesichter und blickten innerhalb von Gesichtern haufiger auf einen Bereich
unterhalb der Augen, der als optimal fr die Identifikation von Personen gilt. In einer zwei-
ten Studie konnten reliable individuelle Unterschiede in Blickpraferenzen tber verschiedenen
Objektkategorien bestatigt und ein stark verkurztes Testverfahren entwickelt werden, mit
dem solche Unterschiede effizient erfasst werden kénnen. Dieses Verfahren wurde anschlie-
Bend eingesetzt und in ein vollautomatisiertes Testverfahren integriert, um Blickpraferenzen
bei Vorschulkindern zu untersuchen und deren Entwicklung Uber die Lebensspanne hinweg
in einer groBen Stichprobe von Museumsbesucherinnen und -besuchern zu testen.

Die Ergebnisse zeigen, dass Blickverhalten sich Uber die Entwicklung hinweg verandert. Ins-
besondere Praferenzen fur bestimmte Objektkategorien — etwa Gesichter oder Text — entwi-
ckeln sich Gber einen langen Zeitraum und erreichen erst im frihen Erwachsenenalter ein sta-
biles Muster. Insgesamt verdeutlicht die Arbeit, dass Durchschnittswerte wichtige Unterschie-
de zwischen Beobachtern verdecken kénnen, und dass die Berlicksichtigung individueller
Blickpraferenzen neue Einblicke in die Mechanismen der visuellen Wahrnehmung ermég-
licht.

Dr. Saskia Schomber
Sektion 3: Sprach-, Literatur-, Kultur-und Geschichtswissenschaften sowie Philosophie
Prof. Dr. Peter v. M6llendorff (Betreuer)

Formen narrativer Asthetik in spatgriechischer Troja-Epik

Die Dissertation untersucht die narrative Asthetik zweier epischer Gedichte der griechischen
Spatantike: Triphiodors Einnahme llions (3. Jh. n. Chr.) und Kolluthos’ Raub der Helena (5. Jh.
n. Chr.), die von der Vorgeschichte bzw. vom Ende des Trojanischen Krieges berichten. Beide
beziehen sich zwar immer wieder auf besser bekannte Vorbilder — z.B. Homers /lias und Odlys-
see aus dem 8. Jh. v. Chr. —, reflektieren aber zugleich ihre eigene spate Zeitstellung. Die Arbeit
zeigt, wie sich sowohl der Rickgriff auf die literarische Tradition als auch das Verhaltnis der Ge-
dichte zueinander durch das kulturtheoretische Konzept der Ahnlichkeit beschreiben lassen.
Damit er6ffnet sie einen neuen Zugang in einer virulenten Forschungsdebatte, die sich in den
letzten Jahren um die Frage gedreht hat, ob in der Literatur der griechisch-rémischen Spatan-
tike eine asthetische Kontinuitat oder ein Bruch gegentber friiheren Jahrhunderten feststellbar
ist.

Diese Ahnlichkeitsbeziehungen lassen sich insbesondere in drei Bereichen verfolgen: Erstens
verweigern die Gedichte durch die Ambiguierung ihrer Erzdhlung und asthetischen Verfahren
sowohl eine einfache Identifikation mit als auch eine konsequente Abgrenzung von ihren zahl-
reichen aufgerufenen Vorbildern. Ambiguitat erweist sich damit als zentrales narratives Prinzip
zur Herstellung komplexer, sich Uberlagernder Ahnlichkeitsbeziehungen gegentiber einer als
herausfordernd, bisweilen tUberfordernd wahrgenommenen Tradition. Zweitens wird diese Er-
zahlweise in den poetologischen Bildern und Metaphern reflektiert, durch die die Gedichte ih-
re eigene Gemachtheit thematisieren. Drittens wird diese Selbstreflexion besonders am ausge-
pragten Interesse an Anfangen und Enden greifbar, die nicht nur das Thema der Erzahlungen
bilden, sondern ihnen auch konzeptuell und als narrative Funktionsstellen zur literarischen
Selbstpositionierung dienen.
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Dr. Till Ortmann
Sektion 4: Naturwissenschaften
Prof. Dr. Dr. h.c. Jirgen Janek (Betreuer)

The Sodium Metal Electrode and its Interface with Inorganic Solid Electrolytes for
Solid-State Batteries

Die Natriummetallelektrode und ihre Grenzflache mit Festelektrolyten flr Feststoffbatterien
stellen eine Schllsseltechnologie fur die Transformation von fossilen Energietragern zu erneu-
erbaren Energien dar. Nicht nur der Bedarf an Batterien wird in Zukunft steigen, sondern auch
die Anforderungen an ihr Leistungsprofil. Zudem gewinnen Aspekte wie Nachhaltigkeit und
Ressourcenverfligbarkeit zunehmend an Bedeutung, weshalb Batteriesysteme auf Basis von
Natriumionen von groBem Interesse sind. Mit der Entwicklung von Festkorperbatterien und
dem Einsatz von Metallelektroden verbindet sich die Hoffnung auf besonders leistungsfahige
und langlebige Energiespeicher. In der Dissertation wurde die Implementierung einer Natrium-
metallelektrode durch die Nutzung eines keramischen Festelektrolyten untersucht. Trotz der
hohen Reaktivitdt von Natriummetall ist
nicht die Degradation des Festelektrolyten
ausschlaggebend fur einen hohen Grenz-
flachenwiderstand.  Vielmehr  limitieren
morphologische Instabilitaten, wie bei-
spielsweise der Verlust von physischem
Kontakt zwischen Metall und Keramik
wahrend des Zyklisierens, den Einsatz einer
Metallelektrode. Erstmals konnte die Mik-
rostruktur einer hochreaktiven Natriumme-
tall-Elektrode wahrend des Zyklisierens vi-
sualisiert und ihr Einfluss auf die morpholo-
gischen Anderungen untersucht werden.
Diese Erkenntnisse ermdglichen ein tieferes
Verstandnis, das fir die Entwicklung lang-
lebiger, leitfahiger, nachhaltiger und kos-

tengunstiger Festkdrperbatterien auf Nat-  Schematische Darstellung einer Festkérperbatterie mit einer
riumbasis. die mit herkdmmlichen Lithi-  Natriummetallelektrode wahrend dem Entladevorgang. Die

! . . .. Untersuchung der morphologischen und mikrostrukturellen
um-lonen-Batterien konkurrieren konnen, Anderungen wéhrend des Zyklisierens ist zentraler Bestandteil
entscheidend ist. der Dissertation.

Festkorperbatterie mit Natriumelektrode

Entladen

Dr. Laura Rehneke
Sektion 5: Agrarwissenschaften, Okotrophologie und Umweltmanagement
Prof. Dr. Patrick Schafer (Betreuer)

Function of microbial effectors in the Establishment of beneficial plant symbioses
Die effiziente und nachhaltige Nutzung natdrlicher Ressourcen in der landwirtschaftlichen

Pflanzenproduktion bildet die Grundlage fur Nahrungsmittelsicherheit und ist somit von im-
menser gesellschaftlicher Relevanz. Um die Ernahrung der Weltbevélkerung kinftig zu si-
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chern, muss der Ertrag von Kulturpflanzen, bei einer gleichzeitigen Reduktion der Anbau-
flachen infolge fortschreitender Urbanisierung und des Klimawandels, deutlich erhéht wer-
den. Eine Losung fur diese Herausforderung bieten eventuell pflanzliche Symbionten. Sym-
bionten bilden Lebensgemeinschaften mit Pflanzen seit mehr als 450 Millionen Jahren und
waren entscheidend fur die Pflanzenbesiedlung von Land. Bis heute sind sie essenziell fir
die Anpassung von Pflanzen an sich rasch verdndernde Umweltstresse. Trotz dieser funda-
mentalen Bedeutung ist es unklar, wie Symbionten die Stressanpassung von Pflanzen beein-
flussen. In der Dissertation wurde der symbiontische Pilz Serendipita indica untersucht, wel-
cher eine Vielzahl von Pflanzenarten inklusive diverser Nutzpflanzen besiedelt und folglich
deren Fitness, Nahrstoffversorgung und Umweltstressresistenz verbessert. Diese Arbeit ana-
lysierte die Beteiligung von 100 S. indica-Proteinen in der Aktivierung dieser nutzlichen
Pflanzeneffekte. Der Pilz Ubertragt diese Proteine in die Pflanze und es wurden interagieren-
de pflanzliche Proteine identifiziert. Durch die Interaktion beeinflussten diese S. indica-Pro-
teine kritische pflanzliche Signalprozesse, welche das Pflanzenwachstum und die Resilienz
gegen Umweltstresse verbesserten. Die

Arbeit konnte auBerdem die Funktion
ATk Umweltstress

komplexer Proteinnetzwerke in der e .ﬂb
pflanzlichen Stresssteuerung entschlis- " - - \
seln. Die durchgefthrten Analysen er- @L y Féé@ \
weitern entscheidend unser Verstandnis ' by
Uber pflanzliche Mechanismen, welche b3 f-.\“

zu erhéhten Stressresistenzen, verbes- %;‘;Q

sertem Wachstum und damit einem ge-

steigerten Ertrag beitragen kénnen. Die Signal-

in der Dissertation aufgezeigten Unter- fyead b
suchungen informieren und unterstit-

zen gezielte Pflanzenzlchtungsansatze

sowie Anwendungsmethoden zur ver-

bessgrten, lnachhaltlgen "Pﬂanzenpro— Ubersicht der verbesserten Stressresistenz durch Serendipita
duktion basierend auf naturlichen Sym-  jngica-kolonisierte Wurzel und der damit einhergehenden
biosen. Effektoren gesteuerten Signalreprogrammierung.

S indica Wurzel -
kolanisation

Dr. Siavash Mansouri
Sektion 6: Veterindrmedizin, Tierbiologie, Medizin, Zahnmedizin und Humanbiologie
Prof. Dr. Rajkumar Savai (Betreuer)

IRG 1/Itaconate rewires macrophage and lung tumor metabolism through G6PD inhibition

Cancer develops within a complex environment that includes not only tumor cells but also
many different immune cells. Among them are macrophages that normally help defend the
body against infections and maintain tissue health. In tumors, however, macrophages can
adopt very different roles: some support tumor growth, while others help the immune sys-
tem fight cancer. In recent years, research has shown that the behavior of immune cells is
strongly influenced by their metabolism. Traditionally, metabolism was mainly viewed as the
system that provides cells with energy and the building blocks needed for life. However, it
has become increasingly clear that many metabolic products also act as signaling molecules
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sometimes referred to as messenger metabolites that can regulate how cells behave and
communicate with each other.

My dissertation focuses on one metabolite produced by macrophages: itaconate. Itaconate is
generated by the enzyme encoded by the gene immune responsive gene 1 (IRG1). Using a com-
bination of advanced technologies including spatial metabolomics, single-cell RNA sequencing,
and experimental tumor models (mouse and human), we investigated the role of this pathway in
lung cancer. Our analyses revealed that levels of itaconate are markedly reduced within lung tu-
mor regions compared with the surrounding healthy tissue. At the same time, macrophages we-
re identified as the primary cells producing itaconate in both human and mouse lung tumors, sug-
gesting that itaconate may play an important regulatory role in the tumor environment. Further
experiments demonstrated that when macrophages lack IRG1, lung tumors grow more rapidly in
several mouse models. In contrast, treatment with a modified form of itaconate (4-octyl itacona-
te) significantly reduced tumor growth in lung cancer cell cultures, in animal models, and even in
living human lung tumor tissue slices harvested directly from human lung tumors. Importantly,
our results revealed how itaconate exerts its anti-tumor effects. ltaconate interferes with a key
metabolic pathway used by rapidly dividing cancer cells, the pentose phosphate pathway, by
inhibiting the enzyme glucose-6-phosphate dehydrogenase (G6PD). This pathway normally
supplies cancer cells with essential molecules required for growth including ribose and protection
against cellular stress including NADPH. By blocking this metabolic route, itaconate can slow can-
cer cell proliferation while also promoting anti-tumor functions in macrophages. These findings
demonstrate that metabolites produced by immune cells can function as powerful regulators of
cellular metabolism and cancer development. Targeting such metabolic communication pa-
thways either by enhancing IRG1 activity or by using itaconate-derived compounds may represent
a promising new strategy for the treatment of lung cancer.
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Anti-tumor macrophages Lung cancer cells
Lung tumar growth l

Model of IRG1/itaconate-mediated metabolic control of macrophage and tumor cell function in lung cancer.
IRG1-dependent itaconate production in anti-tumor macrophages inhibits G6PD activity, suppressing PPP flux li-
miting the pro-tumor polarization. Itaconate is exported via the specific transporter and acts non-cell-autono-
mously on tumor cells, where similarly inhibits G6PD, reduces PPP and suppresses proliferation. This IRG1/itaco-
nate-G6PD axis restrains lung tumor growth across mouse models and human precision-cut lung slices, suppor-
ting its therapeutic potential.
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Dr. Jan-Martin Schneider
Sektionsunabhangige Dissertationsauszeichnung
Prof. Dr. Pierre Hauck LL.M. (Sussex) (Betreuer)

Eine nicht-punitive Welt durch Technik? Strafrechtsbegrenzungsdiskussion am Beispiel
der Legitimation des Arzneimittelfdlschungsstrafrechts in einer zunehmend technisch-di-
gitalen Préventionsgesellschaft

Die Dissertation untersucht, wie sich moderne Praventionstechnologien auf die Rolle des Strafrechts
in einer zunehmend digitalisierten Gesellschaft auswirken. Am Beispiel des Wirtschaftsstrafrechts
gegen Arzneimittelfalschungen, das u.a. aufgrund gefalschter Abnehmspritzen namhafter Herstel-
ler, Krebsarzneimittelskandale und der Erfahrungen aus der Pandemie verstarkt in den Fokus gera-
ten ist, wird analysiert, ob technische Systeme, etwa digitale Track-and-Trace-Verfahren zur Authen-
tizitatsprufung von verschreibungs- und apothekenpflichtigen Arzneimittelpackungen, Wirkstoffen
und Medikamenten entlang der Lieferkette, das klassische Strafrecht als Ultima Ratio staatlicher
Kontrolle begrenzen oder teilweise ersetzen kénnen. Trotz einer historisch nachweisbaren Verbots-
und Bestrafungstradition der Arzneimittelfalschung, etwa im Tatbestand der sogenannten Waren-
falschung, zeigt die Arbeit, dass keine vollstandige Deckungsgleichheit mit der heutigen strafrecht-
lichen Erfassung im Arzneimittelgesetz (§8 8 Abs. 2, 95 Abs. 1 Nr. 3a AMG) besteht. Dies macht
eine erneute Uberpriifung der strafrechtlichen Legitimation erforderlich. Anlass der Untersuchung
waren aufgrund der postulierten Falschungssicherheit der Lieferketten auch aktuelle Falle aus der
Praxis, etwa die Manipulation von Krebsmedikamenten in der sogenannten Causa Bottrop (LG Es-
sen, 6. 7. 2018 — 56 KLs 11/17) oder der GroBhandelsfall Lunapharm (LG Potsdam, 29. 1. 2025 —
24 KLs 14/19). Die Arbeit zeigt, dass Arzneimittel trotz diverser technischer Schutzsysteme weiter-
hin anfallig fur Tauschung, Umgehung und Manipulation bleiben.

Vor diesem Hintergrund wird generell dogmatisch und rechtsphilosophisch untersucht, wie Technik
und Strafrecht sinnvoll zusammenspielen kénnen, um bestmaéglichen Schutz zu bieten. Im rechts-
philosophischen Diskurs wird untersucht, ob der verstarkte Einsatz technischer PraventionsmaBnah-
men mit den normativen Grundlagen einer freiheitlichen Rechtsordnung kollidiert. Im Zentrum
steht die Frage, ob sich eine ,,nicht-punitive Welt” denken und gesellschaftlich wiinschen lasst, in
der der Schutz von Rechtsgltern primar durch technische ,,Barrieren” und nicht durch staatliche
Strafandrohung gewahrleistet wird. Die Arbeit diskutiert diese Problematik aufgrund der Rufe nach
strafrechtsbegrenzenden Uberlegungen und der Starkung des Ultima-Ratio-Prinzips sowie des ver-
fassungsrechtlichen VerhaltnismaBigkeitsgrundsatzes (u.a. verwaltungsrechtliche Ruckrufe, Unzu-
verlassigkeit von Gewerbetreibenden, Vollzug des Berufs- und Kammerrechts). Die Studie pladiert
unter Ruckgriff auf Normentheorien und ihre Vertreter fur einen Einsatz technischer Sozialkontroll-
mittel zum Schutz der Patientensicherheit, die die Funktionslogik des Strafrechts strafrechtsvertrag-
lich ergénzen und nicht ersetzen. Die Studie schldgt zur Starkung der normativen Sozialkontrolle
punktuelle Anpassungen auf materiell- und strafprozessrechtlicher Ebene vor, etwa eine prazisere
Erfassung von Lieferkettenmanipulationen — auch tber § 127 StGB im Bereich digitaler Vertriebs-
strukturen, eine Starkung des Vollzugs und die Durchsetzung arzneimittelrechtlicher Verbote (un-
angekundigte Kontrollen innerhalb der legalen Arzneimittellieferkette, etwa bei Herstellern und Zy-
tostatika-Apotheken, sowie eine verbesserte Koordination der Ermittlungsbehdrden im Bereich der
Arzneimittelkriminalitat Uber spezialisierte Polizeidienststellen als Ermittlungspersonen und ggf.
Ausbau von Schwerpunktstaatsanwaltschaften). Insgesamt versteht sich die Arbeit als wegweisen-
der Beitrag zur grundlegenden Neubestimmung des Verhaltnisses von Technik und Strafrecht in ei-
ner zunehmend digitalisierten Praventionsgesellschaft.
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Dr. Zadoki Tabo
Sektionsunabhangige Dissertationsauszeichnung
Prof. Dr. Christian Albrecht (Betreuer)

Towards eradicating the tropical disease schistosomiasis — integrative mathematical and
statistical modeling combining intrinsic and extrinsic parameters

Klima- und Umweltveranderungen beeinflussen nicht nur Okosysteme, sondern auch die Ver-
breitung von Infektionskrankheiten. Die Dissertation untersuchte, wie solche Verdnderungen
das Risiko von Bilharziose (Schistosomiasis) beeinflussen, einer der am weitesten verbreiteten
Erkrankungen in Subsahara-Afrika.

Durch die Analyse der 6kologischen Bedingungen, die das Vorkommen von StBwasserschne-
cken als Krankheitstibertrager bestimmen, zeigt die Studie, dass Temperatur, Niederschlag und
geografische Faktoren zentrale EinflussgréBen sind, wahrend Wasserchemie, Bodeneigenschaf-
ten und Biodiversitat zusatzlich das Auftreten regionaler und saisonaler Ubertragungsschwer-
punkte beeinflussen.

Um die 6kologischen Erkenntnisse in einen gesundheitswissenschaftlichen Kontext zu Gbertra-
gen, wurden mathematische Ubertragungsmodelle entwickelt. Modellsimulationen zeigen,
dass klimatische Variabilitat zu schwankenden Infektionsrisiken fuhrt und dass kombinierte
MaBnahmen — einschlieBlich medizinischer Behandlung, Umweltmanagement und Aufkla-
rungsarbeit — fur eine nachhaltige Reduktion der Erkrankung erforderlich sind.

Die Arbeit tragt zu einem besseren Versténdnis der Zusammenhange zwischen Klima, Okologie
und menschlicher Gesundheit bei und unterstitzt evidenzbasierte Entscheidungen im Bereich
der 6ffentlichen Gesundheit.
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der Justus-Liebig-Universitit GieBen 2025

Neubesetzungen von Universitatsprofessuren in folgenden Fachbereichen

Rechtswissenschaften

W1-Professur (mit Tenure Track nach W2) fir Offent-
liches Recht:

Dr. jur. Sonja Heitzer, LL.M. (London), bisher Akade-
mische Ratin auf Zeit am Lehrstuhl fur Staats- und
Verwaltungsrecht an der Juristischen Fakultat der
Ludwig-Maximilians-Universitat Minchen.

W3-Professur fur Burgerliches Recht und Wirt-
schaftsrecht:

PD Dr. jur. Philipp Maximilian Holle, bisher Vertreter
der W3-Professur fur Birgerliches Recht und Wirt-
schaftsrecht an der Justus-Liebig-Universitat GieBen.

Sozial- und Kulturwissenschaften

W3-Professur fur Soziologie mit dem Schwerpunkt
Allgemeine Soziologie:

Prof. Dr. phil. Priska Daphi, bisher W2-Professorin fur
Konfliktsoziologie an der Universitat Bielefeld.

W2-Professur fur Sozialwissenschaftliche Nachhaltig-
keitsforschung mit dem Schwerpunkt Nachhaltige
Erndhrungssysteme:

Dr. rer. pol. Sandra Schwindenhammer, bisher Pro-
jektleiterin und stellvertretende Verbundkoordinato-
rin sowie Vertreterin der W2-Professur fur Sozialwis-
senschaftliche Nachhaltigkeitsforschung mit dem
Schwerpunkt Nachhaltige Erndhrungssysteme an der
Justus-Liebig-Universitat GieBen.

Mathematik und Informatik,
Physik, Geographie

W2-Professur flir Materialwissenschaft mit dem
Schwerpunkt Energie- und Hochleistungsmateriali-
en:

PD Dr. rer. nat. Matthias Thomas Elm, bisher Grup-
penleiter am Zentrum fir Materialforschung der Jus-
tus-Liebig-Universitat GieBen.

W2-Professur fir Angewandte Informatik mit dem
Schwerpunkt Data Science:

Prof. Dr. rer. nat. Sascha Hauke, bisher W2-Professor fir
Intelligente Netze an der Hochschule fur angewandte
Wissenschaften Landshut.

W3-Professur fir Angewandte Informatik mit dem
Schwerpunkt Kunstliche Intelligenz:

Prof. Dr. Andreas Theissler, bisher W2-Professor fir Advan-
ced Analytics and Digitization of Value Chains an der
Hochschule Aalen.

W3-Professur fur Didaktik der Geographie:

Dr. rer. nat. Christian Wittlich, bisher Akademischer Ober-
rat auf Zeit (,,Junior Researcher mit Tenure Track zum Se-
nior Researcher”) und Leiter der Abteilung Geographiedi-
daktik am Institut fir Geographie der Universitat Bremen.

Biologie und Chemie

W2-Professur flr Big Data Analytics mit dem Schwer-
punkt Bioinformatik:

Dr. rer. nat. franz Baumdicker, bisher Nachwuchsgrup-
penleiter am Interfakultaren Institut fir Biomedizinische
Informatik der Eberhard Karls Universitat Tibingen.

W3-Professur fir Chemiedidaktik:

Prof. Dr. rer. nat. Nicole Graulich, bisher W2-Professorin
fir Chemiedidaktik am Institut fur Didaktik der Chemie
der Justus-Liebig-Universitat GieBen.

W2-Professur fir Anorganische Molekllchemie mit dem
Schwerpunkt Nachhaltige Chemie und Energiespeicherung:
PD Dr. rer. nat. Gregor Kieslich, bisher Gruppenleiter am
Lehrstuhl fir Anorganische und Metallorganische Che-
mie der Fakultdt fur Chemie, TUM School of Natural
Sciences, Technische Universitat Minchen.

W1-Professur (mit Tenure Track nach W2) fur Neurophy-
siologie der Tiere:

Dr. rer. nat. Daniel Minch, bisher Wissenschaftlicher Mit-
arbeiter im Behavior and Metabolism Lab am Champali-
maud Centre for the Unknown in Lissabon (Portugal).
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Agrarwissenschaft, Okotrophologie
und Umweltmanagement

W2-Professur fur Planetaren Wandel und Politik:

Dr. phil. Frederic Hanusch, bisher Wissenschaftlicher
Geschaftsfihrer des Panels on Planetary Thinking (zu-
letzt beurlaubt) und kommissarischer Vertreter der W2-
Professur fur Planetaren Wandel und Politik an der Jus-
tus-Liebig-Universitat GieBen.

W3-Professur fir Globalen Handel und Welterndhrung:
Juniorprof. Dr. sc. agr. Thomas Kopp, bisher Juniorpro-
fessor fur das Fachgebiet Wirtschaftswissenschaften
und ihre Didaktik im Kompetenzbereich Wirtschaftsdi-
daktik an der Universitat Siegen.

Veterinarmedizin

W2-Professur (mit Tenure Track nach W3) fir Biochemie
in der Tiermedizin:

Ross Gavin Douglas, Doctor of Philosophy (University of
Cape Town, Stdafrika), bisher Nachwuchsgruppenleiter
im LOEWE-Zentrum DRUID sowie kommissarischer Ver-
treter der W2-Professur (mit Tenure Track nach W3) fur
Biochemie in der Tiermedizin an der Justus-Liebig-Uni-
versitat GieBen.

Medizin

W3-Professur fir Predictive Deep Learning in Medicine and
Healthcare:

Prof. Dr. rer. nat. Anne-Christin Hauschild, bisher Juniorpro-
fessorin fur Klinische Entscheidungsunterstiitzung sowie
stellvertretende Institutsleiterin des Instituts fur Medizini-
sche Informatik der Georg-August-Universitat Gottingen.

W2-Professur fur Endokrinologie und Diabetologie:
Apl. Prof. Dr. med. Thomas Karrasch, bisher Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter und Leitender Oberarzt, Perso-
naloberarzt, standiger Stellvertreter des Chefarztes,
Medizinische Klinik und Poliklinik Il — Endokrinologie,
Diabetologie, Stoffwechsel, Osteologie und Erndh-
rungsmedizin, Universitatsklinikum GieBen und Mar-
burg (UKGM), Standort GieBen.

W1-Professur (mit Tenure Track nach W2) flr Lung organo-
ids and tissue engineering for advanced disease modelling:
Dr. rer. nat. Paolo Panza, bisher Postdoktorand am Max-
Planck-Institut fur Herz- und Lungen-Forschung in Bad
Nauheim.

W3-Professur fur Klinische Immunologie, Transfusions-
medizin und Hamostaseologie:

Apl. Prof. Dr. med. Ulrich J6rg Hein Sachs, bisher kom-
missarischer Direktor des Zentrums fur Transfusionsme-
dizin und Hamotherapie am Universitatsklinikum Gie-
Ben und Marburg (UKGM), beide Standorte, und zu-
gleich Leiter der Sektion Hamostaseologie am Standort
GieBen des UKGM.
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Honorarprofessuren

Dr. jur. Stephan Hocks, Rechtsanwalt in Frankfurt am
Main (Fachanwalt fur Migrationsrecht), wurde eine Ho-
norarprofessur Ubertragen.

PD Dr. phil. nat. Thomas Holzhauser, Wissenschaftlicher
Oberrat und Arbeitsgruppenleiter am Paul-Ehrlich-Insti-
tut (PEl) in Langen sowie Lehrbeauftragter am Fachbe-
reich 08 der Justus-Liebig-Universitat GieBen, wurde ei-
ne Honorarprofessur Ubertragen.

AuBerplanmaBige Professuren

PD Dr. med. dent. Niko Christian Bock, Oberarzt und wis-
senschaftlicher Mitarbeiter, Poliklinik fur Kieferorthopéa-
die, Universitatsklinikum GieBen und Marburg GmbH
(UKGM), Standort GieBen (Fachgebiet: Kieferorthopa-
die).

PD Dr. rer. nat. Andrea Hermann, Akademische Oberra-
tin sowie Forschungskoordinatorin der Verhaltensthera-
peutischen Ambulanz, Arbeitsbereich Klinische Psycho-
logie und Psychotherapie der Justus-Liebig-Universitat
GieBen (Fachgebiet: Klinische Psychologie und Psycho-
therapie).

PD Dr. theol. Volkmar Ortmann, Studienleiter fur die Qua-
lifikation und Weiterbildung von Religionslehrkraften am
Religionspadagogischen Institut der Evangelischen Kirche
in Hessen und Nassau sowie der Evangelischen Kirche
von Kurhessen-Waldeck (EKHN/EKKW) in  Marburg
(Fachgebiet: Kirchen- und Theologiegeschichte).

Prof. als Juniorprof. Dr. phil. habil. Joanna Barbara Ros-
tek, W1-Juniorprofessorin fir Anglophone Literatur-,
Kultur- und Medienwissenschaft, Justus-Liebig-Universi-
tat GieBen (derzeit beurlaubt), sowie Vertreterin der W2-
Professur fur British Cultural Studies, Universitat Leipzig
(Fachgebiet: Englische Literatur- und Kulturwissen-
schaft).

PD Dr. med. Emmanuel René Karl Schneck, Oberarzt so-
wie stellvertretender Leiter des Labors fur Experimentelle
Anasthesie und Arbeitsgruppenleiter, Klinik fur Anasthe-
siologie, operative Intensivmedizin und Schmerzthera-
pie, Universitatsklinikum GieBen und Marburg (UKGM),
Standort GieBen (Fachgebiet: Anésthesiologie).

PD Dr. med. Christoph Bernhard Wiedenroth, Sektions-
leiter , Interventionelle Therapie der CTEPH" der Abtei-
lung fur Thoraxchirurgie, Kerckhoff-Klinik, Bad Nauheim
(Fachgebiet: Thoraxchirurgie).

Apl. Prof. Dr. jur. Markus Winkler, Referent im Hessischen
Ministerium fur Kultus, Bildung und Chancen; zugleich
auBerplanmaBiger Professor am Fachbereich 03 -
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften der Johannes
Gutenberg-Universitat Mainz (Fachgebiet:

Offentliches Recht, Verfassungsgeschichte und Rechts-
theorie).



Aus dem Dienst ausgeschieden

Dr. Ana Isabel Frank, Institut fir Romanistik

Dr. Thomas G6ddenhenrich, Institut fir Angewandte Physik
Dr. Ira Kasperowski, Universitatsbibliothek

Dr. Herbert August Fritz, Institut fur Romanistik

Dr. Peter Reuter, Leitung Universitatsbibliothek

PD Dr. habil. Livia Gaudino-Fallegger, Institut fur
Romanistik

Dr. Wolfgang Herrendorf, Institut fir Anorganische
und Analytische Chemie

PD Dr. Barbara Ahlemeyer, Institut fir Anatomie und
Zellbiologie

Dr. Karin Fritz-Wolf, Professur fur Biochemie/Molekular-
biologie mdS Erndhrung des Menschen
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Biographische Notizen

Dr. Joachim Hendel, Jg. 1983, studierte von 2002 bis
2008 Neuere Geschichte, Mittelalterliche Geschichte und
Philosophie an der Friedrich-Schiller-Universitat Jena und
der Albert-Ludwigs-Universitat Freiburg; Magisterarbeit
zur Philosophischen Fakultdt Jena 1918-1945. 2014 pro-
movierte Hendel im DFG-Projekt , Die NS-Gaue als Mobi-
lisierungsstrukturen im Krieg” zur kriegsgerichteten Ag-
rarpolitik. AnschlieBend absolvierte er das Referendariat
fir den hoheren Archivdienst am Geheimen Staatsarchiv
PreuBischer Kulturbesitz und der Archivschule Marburg.
Ab 2016 war Hendel Referent und stv. Referatsleiter am
Bundesarchiv in Koblenz. Seit Juli 2019 leitet er das Uni-
versitatsarchiv GieBen.

Letzte Beitrdge: Eine ,,an Ausbeute reiche Reise”. Zwei
GieBener Botaniker 1912 und 1914 auf Ceylon, in: Mitt.
d. Oberhess. Geschichtsvereins Band 108 (2024), S. 191-
206; Raume fur die Kunstgeschichte, in: 150 Jahre Kunst-
geschichte an der Universitat GieBen, hg. v. Sigrid Ruby
unter Mitarbeit von Joachim Hendel, Stuttgart 2024, S.
23-32.

Dagmar Klein M.A., studierte Kunstgeschichte an der
JLU in den 1980er Jahren, arbeitet seit 1990 als Kultur-
journalistin und Stadtfthrerin in GieBen. Immer wieder
stieB sie dabei auf teils unbekannte Kunst im 6ffentlichen
Raum, was ab 2010 zu intensiven Recherchen fihrte.
2020 begann sie mit der Dokumentation im Auftrag des
stadtischen Kulturamts (publiziert auf www.giessen.de/
Kulturamt). 2024 wurde sie von der JLU-Sammlungskoor-
dinatorin Dr. Alissa Theil3 beauftragt, zur Kunst der Uni-
versitat GieBen zu forschen und diese zu dokumentieren.
Daraus entwickelten sich auch thematische Fihrungen.
lhre Duo-Fihrung durch das Universitats-Hauptgebaude
stieB auf groBes Interesse in der Offentlichkeit (GAZ 8. 6.
2024).

Prof. Dr. Claus Leggewie (Jg. 1950) war von1989 (Wen-
dezeit!) bis 2025 (Zeitenwende!) Professor fur Politikwis-
senschaft an der JLU, zuletzt als Inhaber der Bérne-Senior-
professur. Die Namensgebung war insofern passend, als
auch er politisch und kulturell in Deutschland und Frank-
reich zuhause ist und sich als ,, Zeitschriftsteller” versteht,
der Alltagsvorkommnisse in den Kontext grundsatzlicher
Fragen burgerlicher und sozialer Freiheit stellte. Nach Pro-
motion und Habilitation an der Universitat Géttingen
wurde er 1989 nach GieBen berufen. Leggewie ist der JLU
und speziell den vier in dieser Zeit amtierenden Prési-
dent:innen sehr verbunden fir Unterstiitzung interdiszip-
lindrer Forschung im SFB Erinnerungskulturen, als Begrin-
der des ,Zentrums fir Medien und Interaktivitat” (ZMI)
und zuletzt des “Panels on Planetary Thinking”, ebenfalls
fur langjahrige Beurlaubungen als Inhaber der Max We-
ber Chair an der New York University, als Fellow am Wis-

senschaftskolleg zu Berlin, am Institut fur die Wissen-
schaften vom Menschen in Wien und Honorary Fellow
am Thomas Mann House in New York. Von 2007 bis 2017
leitete Leggewie das Kulturwissenschaftliche Institut
(KWI) in Essen, wo er eine kulturwissenschaftliche Klima-
forschung und burgerschaftliche Instrumente nachhalti-
ger Politik vorantrieb, auch im Wissenschaftlichen Beirat
der Bundesregierung Globale Umweltverdnderungen
(WBGU). Leggewie ist Mitherausgeber der ,Blatter” und
publizistisch in verschiedenen Tages- und Wochenzeitun-
gen, Zeitschriften und Rundfunkbeitragen prasent. Zu-
letzt erschienen ,Zurlck zur Wirklichkeit. Eine politische
Freundschaft (mit Daniel Cohn-Bendit)” und ,Abrech-
nung: Eine kritische Reflexion des Postkolonialismus” mit
Texten aus 40 Jahren (Nomos Verlag). Leggewie erhielt
das Verdienstkreuz 1. Klasse des Verdienstordens der
Bundesrepublik, den Verdienstorden des Landes Nord-
rhein-Westfalen und den Volkmar and Margret Sander
Prize der New York University.

Dr. Alexandra Miiller (Uni GieBen) hat Allgemeine und
Vergleichende Literatur- und Kulturwissenschaft an der
Justus-Liebig-Universitat GieBen studiert. Sie hat sich
2025 zum Thema , Poetik des Biros: Zur Reprasentation
von Burotatigkeit und burokratischer Arbeitswelt in Lite-
ratur, Kunst und neuen Medien” habilitiert. Ihre For-
schung beschaftigt sich vor allem mit Medienkulturwis-
senschaft, Formen der Intermedialitat, Gegenwartslitera-
tur, Trauma- und Trauerdiskurs, Literatur und Burokratie,
Literatur und digitale Medien.

Letzte Publikationen: , Vom Kinetoskop zum digitalen Ki-
no: Yoko Tawadas Das nackte Auge als intermediale Reise
in die Geschichte des Kinos”. In: Literatur und Film im
Spiegel des Digitalen. Intermediale Reflexivitat in der Ge-
genwart. Hg. von Isabelle Stauffer. Berlin: De Gruyter
2024, S.21-40. “He would do nothing in the office”:
Work and Alienation in Cinematic Adaptations of Her-
man Melville’s Bartleby. In: Journal of Narrative and Lan-
guage Studies 12/25 (2024), S. 104-118. , Ludifizierung
von Arbeit. Die Darstellung des Buros im Videospiel”.
Komparatistik Online (2024): S. 90-140. https:/Avww.
komparatistik-online.de/index.php/ komparatistik _on-
line/article/view/232/186

Klaus Réder war Mitglied der Theatergruppe Guten-
bergstraBe 6.

Prof. Dr. Volker Roelcke hat nach abgeschlossenem
Studium der Medizin sowie der Ethnologie, Alten Ge-
schichte und Philosophie eine Weiterbildung zum Fach-
arzt fur Psychiatrie absolviert. Von 2003 bis zum Ruhe-
stand 2025 war er Professor fur Geschichte der Medizin
und Direktor des Instituts fir Geschichte, Theorie und
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Ethik der Medizin der Universitdt GieBen. Seine For-
schungsschwerpunkte umfassen die Medizin im National-
sozialismus und deren Folgen fur Medizin und Bioethik in
der Nachkriegszeit; die Wissenschaftsgeschichte der Me-
dizin, mit besonderem Fokus auf die neuropsychiatrischen
Wissenschaften, Hygiene, Bakteriologie und Immunolo-
gie sowie das Verhaltnis von Eugenik und Humangenetik;
die Geschichte und Ethik der Forschung am Menschen;
sowie die Geschichte des Tiermodells menschlicher
Krankheiten. Exemplarische Publikationen: Krankheit und
Kulturkritik. Psychiatrische Gesellschaftsdeutungen im
burgerlichen Zeitalter, 1790-1914, Frankfurt/M. 1999;
Vergangenheitspolitik in der universitaren Medizin nach
1945: Institutionelle und individuelle Strategien im Um-
gang mit dem Nationalsozialismus (Hg., mit Sigrid Oehler-
Klein), Stuttgart 2007; ,Heroische Therapien”: Die deut-
sche Psychiatrie im internationalen Vergleich, 1918-1945
(Hg., mit Hans-Walter Schmuhl), Géttingen 2013; Silence,
Scapegoats, Self-Reflection: The Shadow of Nazi Medical
Crimes on Medicine and Bioethics (Hg., mit Sascha Topp,
Etienne Lepicard), Gottingen 2014; Vom Menschen in der
Medizin: Fir eine kulturwissenschaftlich kompetente
Heilkunde, GieBen 2017; Politik in der Wissenschaft: Zur
Evaluierung von ,NS-Belastung” in wissenschaftlichen
Kontexten (= Nova Acta Leopoldina/NAL historica, Band
86) (Hg.), Stuttgart 2024.

Dr. Ralf Peveling ist Biologe (Diplom, Universitat GieBen)
und Biogeograph (Dr. phil., Universitdt des Saarlandes).
Von 1986 bis 2026 arbeitete er fur die deutsche und in-
ternationale Entwicklungszusammenarbeit in den Berei-
chen nachhaltige Entwicklung und Schutz der naturlichen
Ressourcen. An der Universitat Basel forschte und lehrte
er bis 2026 als Priv.-Doz. fur Umweltwissenschaften und
Biogeographie zu diversen Umweltschutzthemen, mit Fo-
kus auf Okotoxikologie und den Erhalt der biologischen
Vielfalt (Siehe ResearchGate).

Dr. Gerald Siegmund ist Professor fir Angewandte The-
aterwissenschaft an der Justus-Liebig-Universitat GieBen.
Er studierte Theaterwissenschaft, Anglistik und Romanis-
tik an der Goethe-Universitat in Frankfurt/Main und pro-
movierte dort zum Thema ,Theater als Gedachtnis”.
Nach seinem Studium arbeitet er lange als Tanzkritiker fur
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zahlreiche Zeitschriften. Die Habilitation erfolgte 2005 an
der Justus-Liebig-Universitat GieBen mit der Publikation.
Abwesenheit. Eine performative Asthetik des Tanzes, Bie-
lefeld: transcript Verlag 2006. Zwischen 2005 und 2008
arbeitete als Assistenzprofessor am Institut fir Theater-
wissenschaft der Universitdt Bern, Schweiz. Von 2012 bis
2016 war er Prasident der deutschsprachigen Gesell-
schaft fur Theaterwissenschaft. Gerald Siegmund war
Mitglied der dezentralen Forschungsgruppe der DFG FOR
2734 ,Krisengefuge der Kinste. Institutionelle Transfor-
mationsdynamiken in den darstellenden Kuinsten der Ge-
genwart” an der LMU Minchen und hatte dort vom
Herbst 2024 bis zum Frithjahr 2025 am Kate Hamburger
Kolleg global dis:connect ein Fellowship inne. Er unter-
richtet regelméaBig an der Universitat Paul Valery Montpel-
lier 3, Frankreich. Seine Schwerpunkte sind das Gegen-
wartstheater und der zeitgendssische Tanz, Asthetik, The-
ater als Dispositiv, Gedachtnistheorien, Theatertheorien,
Performance, Intermedialitat. Er ist Autor von finf Mono-
grafien, Uber 160 Aufsatzen sowie Mitherausgeber von
13 Sammelbéanden. Zuletzt sind erschienen: Gerald Sieg-
mund: Theater- und Tanzperformance. Eine Einfihrung,
Hamburg: Junius Verlag, 2020, und Gerald Siegmund:
Zwischen Emanzipation und Erfahrung. Zum Dispositiv
des westdeutschen Regietheaters der 1970er Jahre. Frei-
burg i. Br.: Herder/wbg Academic, 2026.

Lutz Trautmann M.A., geb. 1969 in Luneburg, Archivar
und Historiker. Studium der Neueren Geschichte, Mittle-
ren Geschichte und Politikwissenschaft an der Westfali-
schen Wilhelms-Universitat in Mlnster/W., Magisterexa-
men mit einer Arbeit zur frihneuzeitlichen Stadtgeschich-
te bei Prof. Dr. Peter Johanek. Als Archivar in vier Kommu-
nalverwaltungen in Westfalen und zuletzt im Ordinariat
der Diozese Rottenburg-Stuttgart tatig. Seit 2011 Univer-
sitatsarchivar in GieBen, Stellvertreter der Archivleitung.
Vergffentlichungen seit 1998 zur Stadte-, Sakral- und Uni-
versitatsgeschichte sowie zu archivfachlichen Themen.
Von ihm erschienen zuletzt , Verba volant, scripta manent.
Magister Berthold Hagen, Universitdtsnotar und Stadt-
schreiber von GieBen”, in: Hessisches Jahrbuch fir Lan-
desgeschichte 74 (2024), S. 1-27 und ,Von Renaissance
bis Jugendstil. Die Silbersammlung der Universitat Gie-
Ben”, in: GieBener Universitatsblatter 58 (2025), S. 33-42.



Herausgegeben von der
GieBBener Hochschulgesellschaft e.V.

ISSN 0533-8689

Srite A

Bigbrard, Leiswng: Alwin Holmans
L. Mew York, dew \u-ll‘.U Kanderi

Are W Bergmuss, © Tniir '\.nu(llt"p
2. Send inohe € Lu-n.ru 5. Soawdhclm

At 1. ok Soldisesn P b ofmars IL A0TA Hittong Music
 Digernsission Rill (R, Weiacd)

A . Comistens £ 1900 18 Gudibicis
Warrieshwy-Cherhirren, Lowmung, Alfined Schadebong
i, Wave 02 Johim)

ATE A Sctimbchorg, O B Coovsdo Musl G
Neafuws - fole, Leitung: Heogitle Gene-Sclsin
5. Ngineelmannchons Wachiparsde (K Noadky

AT W L, © 1§ Soleell
G, Neapalitanisches Seimdchen (G, Winkber)

& ¥ Higmhur b
tattarmer- Faliemtibe, Leitung Alfred Schadehery
7. Raleidmrope (. Gagnaon)

© rom Dobwrman

Selic B

Coalligeirim mivisenui posie, Leifimg: Godiloh Risor
A AT (IS DO, i LS00 N dreting®, Solied el Ukier {Tesory
1. Ol ot am
2 Wivamus, mca Leshia
&, Ansabn, meadiubois Ipsilil
Armeans, puclla defaist
i Miser Canillle
€ 1943 Scheiz

Sapfimiernaesten, Loivang, Brigite Geoneschin

hrmaitri S homialim st (R500- 75}, Koot K Klrier, Trompeic s Orchesicr,

. %, Snetrn Krnyl Kata CKLaviers, CRRsnph [amm (Trompets )
5. iz {Lenbo)

£ uu (Moderase)

IV, Sax (Allegro com bric)
[ 3 I!tt%x’*

Besctaungen:
ﬂ'mﬂ Ul Klaocie, Dotbed Marburger (3, Ildmul Gleiniger
© Tanes (), Joctsem Ademes (b}, Klas Scheoe

IMmﬁt Hoipgpach, Manfred Wagner, Martin U:haml {inp,

oligang Tovnwerk, Guater Brickcr, Herfbont von Nicdi
llarlrl'ull knmn {trh), Dhanicl von Langsdontt (B, Detief AgiEY,
LR TR HWHI'F Anidreas Kohr, Haneo Salwenhenger (e, pench,
Ammold Esper 1 vibi),

Wik Oincdwdrene. Clasdiy ks (Flese).

Vend (Tenor-Saxophony, Kliss Uldc Thome (Iimr arred,
Waltgang vom Hode (E-Gitaree), Peter Hermmasni {E-
;:nw Tewher (1" |Il|nl ldu

{Caon
Drictrih B.\*dt H:*Iq,i .A.lflnlﬁluld:ﬂp:th\ulml

Sploms-Eargermiale : Drigitoe Crenzschin, Llisabeth Thael,

Sillee Coresalich {Vialiney, Sabine Amelong-dildohaand {Viokt),
Mangarethe Maler Hilldbrand (Violonoello),

Ferer Nitsche ll.mmlul!i. Klaus Sclakier (P,

Kk Schoues (Tron

Gitrrren-Eucembl - Gubwicle I‘ﬂu" Marie I-WM Bu.k‘f
Hickli Dockene . Ebconon: e bew bl

Raif Fisser, ¥arkus Herentin, nm. llke}.nﬂlmm
Frils Newiani, [t Remspector, Finn \thdIm Tlﬂlb Schimanm,
Listhiar Schondds, Lothar Somumseriad, Ul Vornswal

Technhche iisien s | B

T Dk Jushic AN, Feark
Tibetidlce: Ierten Sohsringy okt Alw Histmann
Featre, N, Loipodd, ¥, Willlams Hierausgeber Presscsicie der JLD
vl Dol Fovosatz, Gicion D Walfyaeg Faust)
o

Dhu' Flaticrgoniuktivn wurdes Junh dlem l||l-l= *l Lo idh'lﬁ Huhqiuhdlﬂul‘l eriglich. e
[§ eririschender Sponuncits,

sersiioneng des CGiefencr Brauhosses Dhas Unieene|

Flaue eststand aufcrdcm mis fnoandlicher
dhas Musiklbeben dor Jusios: Lichig Univesizil ns fidem.




	Gießener Universitätsblätter 59/2026
	Impressum
	Inhalt
	I. Aus Universität und Stadt
	Ehrentafel
	Bericht des Präsidenten des Verwaltungsrates und des Vorstandsvorsitzenden der Gießener Hochschulgesellschaft
	Die Stiftung Gießener Hochschulgesellschaft: Rückblick 2025
	Wissen schafft Wirklichkeit – Die Universität als Leuchtturm in stürmischen Zeiten: Rede der Präsidentin Prof. Dr. Katharina Lorenz zum Akademischen Festakt der Justus-Liebig-Universität Gießen am 28. November 2025
	Preisverleihungen im Rahmen des Akademischen Festaktes 2025
	Der Oberbürgermeister der Universitätsstadt Gießen: Zwischen Auszug und Einmischung – Studierendenproteste in Gießen als Teil unserer Stadtgeschichte

	II. Themen und Thesen
	Aus der Fördergeschichte der Gießener Hochschulgesellschaft
	Joachim Hendel: Liebig’s Extract. Ein musikalisches Porträt der Justus-Liebig-Universität Gießen

	Lutz Trautmann: Ein prachtvolles Abzeichen des Rektoramts
	Ghostwriter: Ralf Peveling, Klaus Röder, Gerald Siegmund: Gutenbergstraße 6 – Geschichte eines Hauses in vier Akten
	Dagmar Klein: Gerichtssaal für Studierende mit Kunst am Bau von 1957
	Dagmar Klein: Zur Herkunft des Justus-Liebig-Porträtreliefs auf dem Campus Rechts- und Wirtschaftswissenschaften – Eine Spurensuche

	III. Fächer, Forschung, Perspektiven
	Volker Roelcke: Medizin, Kultur und Migration: Manfred Pflanz und die Entstehungsgeschichte eines neuen Arbeitsfelds im Kontext der Universität Gießen
	Claus Leggewie, Inhaber der JLU-Börne-Seniorprofessur 2017–2025: Ludwig Börne: Der bekannteste Unbekannte der deutschen Literatur?

	IV. Aktuelle Forschungsprojekte
	Lena Heinstadt, Uli Michael Hennig, Tessa Marquardt, Anna Maria Spittler, Alissa Theiß, Cornelia Weber: Kurzbericht zur Projektförderung der VolkswagenStiftung: „Museumskoffer zur Sammlungs- und Objektforschung − Schwerpunkt Provenienzforschung“
	Alexandra Müller: Von Zimmerpflanzen, Bordsteinflechten und urbanen Dschungeln: Naturdarstellungen in der zeitgenössischen Großstadtlyrik
	Stefan Tebruck: Die Siegelsammlung Theodor Koch-Grünberg
	Ansgar Kreutzer: „Neues Denken und neue Technologie“

	V. Berichte aus geförderten Projekten
	Lutz Trautmann: Ein Ehrenpokal für Justus Liebig aus dem Jahr 1851 als Neuzugang in der Silbersammlung der JLU Gießen
	Silke Bromann: Netzwerken in der Praxis #2 am 28. Oktober 2025: Alumni und Studierende tauschen sich im Faculty Club aus
	Juliane Dube: Gießener Bilderbuchfestival – Lesung mit Comiczeichnerin Josefine Mark
	Julian Sorter: Diskurs-Festival 2025: „Foreshocks“ in Gießen vom 6. bis 9. November 2025
	Andreas Dittmann: Transborder GeoParks als Instrumente
	Isidora Gazmuri: Karambolage
	Ana Marija Spasojević, Iryna Tarku: 20. Tagung des Jungen Forums Slavistische Literaturwissenschaft vom 10. bis 12. September 2025 an der JLU Gießen
	Alona (Olen) Mamai: OVER THE TOP

	VI. Dissertationsauszeichnungen 2025
	VII. Personalnachrichten
	VIII. Biographische Notizen




